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Vorwort. 



Eine zusammenfassende Darstellung, wie sie Wilda und 
Brunner für die fränkische Zeit geliefert haben, ist für das Straf- 
recht des deutschen Mittelalters noch nicht möglich. Sie wird 
erst dann geschrieben werden können, wenn durch Einzelunter- 
suchungen über das Recht der einzelnen Stämme, der einzelnen 
Landschaften und Städte genügendes Licht verbreitet worden ist. 
Für einige dieser Stammes-, Land- und Stadtrechte ist die Arbeit 
bereits gethan, für andere wenigstens ein Anfang gemacht. Da^ 
gegen harrte ein Stammesrecht, das wegen seiner Eigenart, wegen 
seines zähen Festhaltens an alten, anderswo längst überwundenen 
Grundsätzen ganz besondere Aufmerksamkeit verdient hätte, bis 
jetzt noch immer des Bearbeiters: das Recht der Friesen. 

Das Strafrecht der Friesen im Mittelalter bildet den Gegen- 
stand dieser Untersuchung. 

Es gilt, die Aufgabe nach Zeit und Ort zu begrenzen. 

Die zeitliche Grenze bildet einerseits der Ausgang der 
fränkischen Periode, andrerseits der Beginn der neueren Zeit, 
also etwa das Jahr 1500. Die fränkische Zeit wurde nur insoweit 
berührt, als es zum Verständnis der späteren Entwickelung not- 
wendig war. Im übrigen konnte auf die Werke von Wilda und 
Brunner verwiesen werden. Auf der andern Seite ist der Grenz- 
punkt insofern überschritten worden, als einige Quellen vom An- 
fange des 16. Jahrhunderts, die im Ganzen noch altes Recht dar- 
stellen, mit berücksichtigt worden sind. 

In örtlicher Hinsicht beschränkt sich die Untersuchung auf 
die rein friesischen Landschaften. Das westlich der Südersee ge- 
legene Westfriesland war schon im Mittelalter kein rein friesisches 
Land mehr und liegt daher jetzt ausserhalb unserer Aufgabe. 
Aus dem gleichen Grunde bleiben die friesisch-sächsischen oder 
friesisch - fränkischen Gebiete Westerwold und Drente unberück- 
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sichtigt. Endlich scheidet aus das Recht der Nordfriesen, da 
dieses, so weit sich aus den spärlichen Quellen ersehen lässt, eine 
selbständige Entwickelung eingeschlagen hat. Den Gegenstand der 
Untersuchung bildet demnach das Recht der Küstengebiete zwischen 
Südersee und Weser; östlich der Weser fallen nur die kleinen, 
von Friesen bewohnten Länder Wursten und Würden noch mit 
in den Rahmen unserer Aufgabe. 

Die Gliederung des Stoffes schliesst sich im Ganzen an 
Brunners deutsche Rechtsgeschichte an. Wie bei Brunner, so will 
auch hier der besondere Teil keine erschöpfende Darstellung 
aller Vergehen bieten, sondern nur einzelne wichtige Missethaten 
herausgreifen. Wenn dabei das Delikt der Körperverletzung 
einen uhverhältnismässig grossen Raum beansprucht, so hat dies 
seinen Grund einmal in der grossen Fülle des Stoffes, die gerade 
für dieses Vergehen vorliegt, andrerseits in dem Umstand, dass 
die Behandlung dieses Vergehens ganz besonders geeignet ist, die 
formalistische Denkweise des altfriesischen Rechtes zu zeigen. 

Die von Nap herausgegebenen Ommelander Deich- und Siel- 
rechte, sowie van Heltens neuen Beitrag zur Lexikologie des Alt- 
westfriesischen hatte ich leider bei der Abfassung meiner Arbeit 
übersehen, suchte aber bei der Korrektur das Versäumte, so gut 
es ging, nachzuholen. Auch Hecks Buch über die Gemeinfi-eien 
der karolingischen Volksrechte (1900) konnte ich nur noch bei 
der Korrektur verwerten. 

Allen denen, die meine Arbeit mit Rat und That gefördert 
haben, sage ich auch an dieser Stelle herzlichen Dank: Herrn 
Professor Dr. Heck in Halle für seine Unterstützung bei der 
Datierung altfriesischer Quellen, Herrn Archivrat Dr. Sello in 
Oldenburg für die Mitteilung des interessanten Brokmer Straf- 
registers, meinem Freunde Dr. Weiminghoff in Berlin für seine 
Hilfe bei der Beschaffung schwer zugänglicher Quellendrucke. 
Ganz besonderen Dank aber schulde ich Herrn Professor Dr. Siebs 
in Greifswald, der mir nicht nur seine Abschriften der in England 
befindlichen westerlauwerschen Handschriften zur Benutzung über- 
liess, sondern auch durch die Deutung schwieriger Rechtsausdrücke 
meine Arbeit in der liebenswürdigsten Weise unterstützt hat. 

Heidelberg^ Ende Januar 1901. 
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Einleitung. 

§ 1. 

Die Erkenntnisquellen des friesischen Strafrechts. 

Das Gebiet der Friesen erstreckte sich in fränkischer Zeit 
von der kleinen Bucht Sinkfala (Zwin) bei Brügge bis zur Weser- 
miindung und zerfiel in Ost-, Mittel- und Westfriesland. Als 
Grenze zwischen Ost- und Mittelfriesland galt der Laubach (Lau- 
wers) ; Mittel- und Westfriesland wurden durch den Fli , den da- 
mals noch schmalen Nordausfluss der Stidersee, von einander ge- 
trennt.^) 

Das alte Westfriesland ist im Mittelalter kein rein friesisches 
Land mehr und fällt daher aus dem Rahmen unserer Untersuchung 
heraus. Das übrige Gebiet erscheint in eine Anzahl von Gauen, 
später in „Länder" gespalten, die sich aber wieder zu bestimmten 
Gruppen vereinigen lassen.*) 

1) Eine Gruppe für sich bildet Rüstringen mit den be- 
nachbarten Ländern; das Gebiet dieser Gruppe ist der nördliche 
Teil des Grossherzogtums Oldenburg. 

2) Unter den Ländern, die den Raum des heutigen Ost- 
frieslands einnehmen, sind Emsigo (bei Emden) und Brokmer- 
land (um Aurich) für uns die wichtigsten. 

3) Westlich vom Dollart beginnt das Gebiet derGroninger 
Ommelande, d. h. derjenigen Länder, die im 14. Jahrhundert 
in Abhängigkeit von der nichtfriesischen Stadt Groningen gerieten 
und sich mit der heutigen Provinz Groningen decken. Innerhalb 
dieser Gruppe bilden einerseits die Länder Oldamt, Fivelgo und 
Hunsigo, andrerseits die Länder des sogenannten Westerquartiei-s, 
Hummerke, Longewold und Fredewold, wiederum eine Einheit 
für sich. 



1) Vgl. die Karten am Schlüsse des 2. Bandes von Ri. Ü. und Heck, Ger. 
Verf., Beilage 1. 

2) Vgl. Heck, Ger. Verf. 8-9. 

His, Das Strafrecht der Friesen. 1 
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4) Das alte Mittelfriesland zwischen Lauwers und Fli. 
niit der heutigen Provinz Friesland identisch, zerfällt im Mittel- 
alter in Ostergo, Westergo und ein südöstliches Gebiet, dessen 
Einteilung und Namen im Lauf der Zeit mehrfach gewechselt haben. 

Unsere Kenntnis des ältesten friesischen Rechts wird ver- 
mittelt durch die LexFrisionum, jenes eigentümliche Konglo- 
merat von Bestimmungen verschiedenster Herkunft, das der Kritik 
schon so viel zu schaffen gemacht hat. Die Lex hat ihre gegen- 
wärtige Gestalt in der ersten Hälfte des 9. Jahrhunderts erhalten, 
doch geht der Inhalt vielfach noch in das 8. Jahrhundert zurück. 
Ein jüngerer Zusatz zur Lex, die sogenannte AdditioSapien- 
t u m , besteht aus Weistümem zweier Rechtskundigen und gehört 
ebenfalls noch dem 9. Jahrhundert an.^) 

Die Rechtsaufzeichnungen des Mittelalters sind teils gemein- 
friesische, teils partikuläre. Das Geltungsgebiet der partikulären 
Quellen beschränkt sich auf ein einzelnes Land, eine Stadt, einen 
Deich- oder Sielverband, einen Sendsprengel. 

Unter den gemeinfriesischen Quellen sind für uns am 
wichtigsten die 17 Küren, die 24 Landrechte und die Busstaxen. 

Die Küren und Landrechte*) sind im 11. Jahrhundert 
als Privatarbeiten entstanden, scheinen aber am Ende dieses Jahr- 
hunderts von einem alle friesischen Gaue umf assendenLandfriedens- 
verband recipiert worden zu sein und blieben bis zum Ausgang 
des Mittelalters in Geltung.*) 

Die Küren und Landrechte sind in einer grossen Anzahl stark 
von einander abweichender Redaktionen in lateinischer, friesischer 
und niedersächsischer Sprache auf uns gelangt. Die besten Texte 
sind der Hunsigoer lateinische und der friesische aus dem Fivelgo.*) 

1) Ausgaben : v. Richthofen M. G. LL. 3, 631 ff. Patetta in d. Abhandl. der 
königl. Akademie zu Turin, 2. Reihe, Band 43. Vgl. Brunner RG. 1, 340. Patetta 
a.a.O. y.Amira, Recht 70. Schröder RG. 244. Jetzt dagegen Heck, Gemeinfreie 235 f. 

2) Ausgabe: RQ. 2 ff. v. Richthofen druckt den lateinischen Text (H^), 
friesische aus Rüstringen (R), Emsigo (E), Hunsigo (H^) und dem wester- 
lauwerschen Friesland (Wj), sowie einen niedersächsischen Emsigoer Text. H| 
nochmals bei Ri. U. 1 , 33 ff. , ein Pivelgoer Text (F) bei Hettema , Piv. LR. 
ein westerlauwerscher (W.) Hett. 2, 69 ff., ein andrer, noch ungedruckter (W,) 
steht im Ck>dex Unia. 

3) Heck, der Ursprung der gemeinfriesischen Rechtsquellen, N. A. f. alt. 
deutsche Gesch. E. 17, 569 ff. Gemeinfreie 442 ff. 

4) Vgl. Ri. U. 1, 20 ff. und meine Abhandlung in d. Zeitschr. d. Savigny- 
Stift., Germ. Abt. 20, 39 ff. 
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Jüngere Zusätze zu den Küren sind die sogenannten \^'enden 
(Ausnahmefälle) zu Küre 16 und 17.») Das Statut des vorhin er- 
wähnten Landfriedensbundes ist uns in den kui-zen Uberküren 
erhalten.«) 

Kaum weniger wichtig als Küren und Landrechte sind die 
gemeinfriesischen Busstaxen, die wohl auch noch dem 11. Jahr- 
hundert angehören und in verschiedenen Kedaktionen auf uns ge- 
kommen sind.'^) Die westerlauwerschen Handschriften gewähren 
keinen vollständigen Text, sondern nur einzelne Stücke der Buss- 
taxen,*) doch beweist dieser Umstand noch nichts gegen ihre 
Geltung westlich der Lauwers.*) 

Gleichzeitig mit den besprochenen Quellen entstand auch ein 
gemeinfriesisches Sendrecht, das indessen nur in einer späteren 
Bearbeitung erhalten ist.^) 

In den folgenden Jahrhunderten liegt der Schwerpunkt der 
Rechtserzeugung in den einzelnen Ländern. Von gemeinfriesischen 
Quellen ist nur das Upstalsbomer Landfriedensstatut 
von 1323 zu nennen, das auf Anregung der westerlauwerschen 
Friesen zu stände kam und westerlauwersches Recht enthält. 7) 

1) Von den Aufzeichnungen des Rüstringer Gebietes 
reichen die Rechtssatzungen ^) und die Busstaxen-') 
mindestens ins 12. Jahrhundert zurück. Die Busstaxen sind jeden- 
falls offiziellen Ursprungs, wähi^end die Form der höchst inter- 
essanten Rechtssatzungen eher auf private Entstehung hinweist. 
Landfriedensgesetze des 13. Jahrhunderts sind die älteren und 



1) RQ. 30 ff. Fiv. LR. 20, 132. Hett. 2, 118 ff. 

2) Ri. ü. 1, 236 ff. Fiv. LR. 134. Vgl. Ri. U. 1, 202 ff. Heck a. a. O. 
Wenn Schröder RG. 661 bei den Uberküren einen älteren und einen jüngeren 
Teil unterscheidet, so kann ich ihm darin nicht beipflichten. 

3) RQ. 52 ff. Ri. U. 1, 82 ff. Eine freie Bearbeitung sind die Fivelgoer 
Busstaxen, von denen nachher die Rede ist. 

4) Solche finden sich in den Bussen von Ferwerdera- und Dongeradel 
(RQ. 448 ff.), von Leuwarderadel (RQ. 457 f.) und in den Westergoer kompi- 
lierten Bussen (RQ. 470). 

5) Gegen diese Geltung Heck, Ger. Verf. 282. 

6) RQ. 401 ff. Hett. 2, 97 ff. Fiv. LR. 42 ff. Vgl. Heck im N. A. 
17, 584. 593. 

7) Der lateinische Urtext Ri. U. 1, 250 ff., fries. Übersetzungen RQ. 102 ff. 
532 ff. Vgl. Ri. U. 1, 241 ff. 

8) RQ. 121 ff. Vgl. Heck, Ger. Verf. 10. 

9) RQ. 119 ff 

1* 
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ueüeii Rüstringer Küren. Die aufgezählten Stücke bilden 
zusammen mit Texten der geraeinfriesischen Küren Landrechte 
und Busstaxen, sowie mit einigen kirchenrechtlichen Aufzeicli- 
zeichnungen ^) den Inhalt einer Rüstringer Handschrift des 13. Jahr- 
hunderts. Eine jüngere Rechtshandschrift von 1327 ist 
nur in einer späteren Abschrift erhalten. 2) Der Inhalt derselben 
zerfällt in vier Teile. Der erste Teil giebt einen verkürzten 
Text der Rüstringer Busstaxen."^) Es folgt dann ein Kommentar 
zu den allgemeinen Küren und zum ersten Landrecht.*) Der 
dritte Teil wird gebildet durch eine auch in der älteren Handschrift 
auftretende Übersicht über die vorkommenden Münzsorten und 
einzelne Stücke der Rüstringer Rechtssatzungen. •'^) Am wichtigsten 
ist der vierte Teil, der eine Zusammenstellung von sonst nicht er- 
haltenen Sätzen des Rüstringer Rechts enthält.^) Die ganze Samm- 
lung dürfte um das Jahr 1300 entstanden sein. 7) 

Aus den letzten Jahrhunderten des Mittelalters besitzen wir 
nur eine einzige dem eigentlichen Rüstringen angehörige Auf- 
zeichnung, die Küren des Viertels buten (rechts) der 
Jade von 1479.*^) Dazu kommen dann freilich noch die Quellen 
der zum Rüstringer Rechtsgebiet gehörigen Ländchen Wursten 
und Würden auf der linken Seite der Wesermündung. Das 
Würdener Recht von 1446 ist in einer ßestätigungsurkunde 
des Grafen von Oldenburg vom Jahre 1574 auf uns gelangt.-') 
Eine Wurster Rechtshandschrift enthält neben einer niederdeutschen 
Bearbeitung der älteren Rüstringer Sammlung und neben Stücken 
aus dem Ostfriesischen Landrecht auch Wurster Küren vom 



1) Abgedruckt KQ. 125 ff. 127 ff. 

2) RQ. 536 ff. Vgl. Heck, Ger. Verf. 13. 

3) §§ 1-13. 

4) §§ 14-26. 

5) §§ 27-35. 

6) §§ 36 ff 

7) Heck, Ger. Verf. 491 setzt die Entstehungszeit der Sammlung vor 1263,. 
aber sein Grund ist nicht stichhaltig. Das Zusammenfallen von Kirchspiel 
und Viertel geht aus §§ 60 f. der Handschrift nicht hervor. Aus dem Anfang 
von § 60 ergiebt sich vielmehr das Gegenteil. Vgl. E. Mayer, Verf. Gesch. 1, 
502 f., wo aber gerade die Haupt stelle übersehen ist. 

8) RQ. 545 ff. 

9) V. Oetken, Corpus constitutionum Oldenburgicarum (1722) 3, 87 ff. VgL 
Stobbe, Gesch. d. d. RQ. 2, 344. 



— 5 — 

Jahre 1508, die für die Geschichte des Strafrechts von Interesse 
sind.*) 

2) Unter den Aufzeichnungen Ostfrieslands ist die be- 
deutendste der Brokmerbrief, der sich geradezu als ein 
kleines Gesetzbuch bezeichnen lässt.-) Er zerfällt in drei Teile. 
Der älteste, nach 1276 entstanden, reicht bis zum § 69, der sich 
durch seinen Wortlaut als ursprünglicher Schluss des Briefes zu 
erkennen giebt. Später kamen die §§ 70—211 hinzu. Den 
jüngsten Teil des Briefes bilden die landfriedensartigen Novellen 
der §§ 212-220. 

Ein Gesetz von überwiegend strafrechtlichem Inhalt sind die 
Emsigoer Domen vom Jahre 1312, die im lateinischen Urtext 
und in verkürzten friesischen und niederdeutschen Übersetzungen 
vorliegen. =^) Etwa derselben Zeit wie die Domen dürfte eine 
andere Emsigoer Aufzeichnung angehören, die aber ihres vor- 
wiegend privatrechtlichen Inhalts wegen für uns weniger in Be- 
tracht kommt : das Pfennigschuldbuch. Das Pfennigschuld - 
buch zeigt Verwandtschaft mit dem Brokmerbrief und dürfte von 
diesem beeinflusst worden sein.*) Die Emsigoer Busstaxen, 
deren verschiedene Redaktionen sehr stark von einander abweichen, 
haben die nachher zu nennenden Hunsigoer Bussen benutzt.*) 
Die ursprünglichen Bestandteile der Busstaxen dürften etwa dem 
Anfang des 13. Jahrhunderts zuzuweisen sein. 

Das einzige mittelalterliche Stadtrecht dieser Gegend, das 
Em den er von ca. 1465' bietet strafrechtlich so gut wie gar kein 
Interesse.'*) Auch die Sendbriefe des ostfriesischen Gebietes 
sind wenig zahlreich; wichtig ist die sogenannte Bischof sühne 
vom Jahre 1276.') 

Das Ostfriesische Landrecht des Grafen Edzard, um 
1515 entstanden, ist eine wüste Kompilation alter, zum Teü ver- 



1) Pufendorf, Observationes iuris 3, App. 113 ff. Vgl. Stobbe 2, 341 f. 

2) RQ. 151 ff. Vgl. Ri. U. 1, 822 ff. 2, 1173. Heck, Ger. Verf. 15. 

3) RQ. 182 ff. 

4) RQ. 194 ff. Ri. U. 1, 216 ff. nimmt umgekebrt an, dass der Brokmer- 
brief das Pfennigscbuldbuch benutzt habe und setzt die Entstehung des letzteren 
in die Mitte des 13. Jahrhunderts. 

5) RQ. 212 ff. Das Verhältnis der verschiedenen Redaktionen zu einander 
und zu den Hunsigoer Busstaxen bedarf noch einer Untersuchung. 

6) Priedl. 1, 831 No. 718. 

7) RQ. 140 ff. 
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alteter, und neuer, einheimischer und fremder Bestimmungen. 
Neben dem römischen Recht ist der Sachsenspiegel benutzt worden J) 

3) Unter den Ommelander Quellen bieten die Hunsigoer 
Busstaxen am meisten altertümliches. Von diesen Busstaxen 
besitzen wir zwei Stücke, die häufig miteinander übereinstimmen 
und wohl auf gemeinsamer Grundlage beruhen.*) Das erste Stück 
hat Bestimmungen eines Gottesfriedens in sich aufgenommen. In 
der Form, wie sie uns vorliegen, sind die Busstaxen w^ohl Privat- 
arbeiten; darauf deuten auch die vorkommenden Wiederholungen. 
Der Inhalt dürfte noch grösstenteils dem 11. und 12. Jahr- 
hundert angehören. Eine Privatarbeit sind auch die sehr aus- 
führlichen Busstaxen des benachbarten Fivelgo, die man 
auch als Fivelgoer Rechtsbuch bezeichnen kann.'^) Als 
Verfasser dieser, besonders für die Behandlung der Körperver- 
letzung wichtigen Aufzeichnung nennt sich der Fürsprech (thingmon) 
Kempa Jeldrit. Er legte seiner Arbeit die allgemeinen Busstaxen 
zu Grunde und führte die Bestimmungen derselben weiter aus. 
Später ist dann das Rechtsbuch mit Rücksicht auf eingetretene 
Veränderungen im Münzwesen neu bearbeitet worden, indem man 
den neuen Bussansatz neben den alten setzte. Über die Ent- 
stehungszeit des Rechtsbuches lässt sich nichts bestimmtes sagen, 
da der Name des Verfassers in den Urkunden nicht vorkommt. 
Man wird die erste Redaktion dem 13., die Neubearbeitung dem 
14. Jahrhundert zuweisen dürfen. 

Eigentliche Gesetze sind die Fivelgoer Küren,*) die 
Hunsigoer Küren^) und das Hunsigoer Oberrecht.') 

1) Ausgabe v. Matthias v. Wicht 1746. Vgl. Stobbe 2, 345 ff. Für das 
Strafrecht kommt besonders Buch III in Betracht. Dieses beginnt mit den 
Emsigoer Domen (c. 1 — 15), dann folgt ein grösseres Stück, das viel altes 
sonst nicht erhaltenes Material bietet (c. 16 — 65). Der dritte Teil des Buches 
giebt eine Übersetzung und Bearbeitung der Emsigoer Bussen (c. 65 — 97). 
Daran schliessen sich neuere Sätze über Ehrenkränkungen (c. 98 f), ein Text 
der Überküren, eine Beschreibung der sieben Seelande und eine Anzahl 
prozessuale Bestimmungen römischen Ursprungs. 

2) Hett. 1, 49-60 (RQ 331 ff.) und 1, 62—68 (RQ. 337 ff.). Ich bezeichne 
die beiden Stücke als A und B und citiere sie nach Hettema, da dieser die 
ursprüngliche Reihenfolge der einzelnen Bestimmungen treuer bewahrt hat. 

3; Fiv. LR. 60-100. 

4) RQ. 283 ff. 

5) RQ. 328 ff., ein etwas jüngerer friesischer Text Piv. LR. 146 ff. 

6) RQ. 348 ff. ; die §§ 4, 5, 6, 12 in friesischer Sprache im Fiv. LR. 164—166. 



Die Hunsigoer Küren entstanden im Jahre 1252, das Hunsigoer 
Oberrecht ist etwas jünger, gehört aber, ebenso wie die Fivelgoer 
Küren noch dem 13. Jahrhundert an. Die Fivelgoer Küren sind 
lateinisch abgefasst, wurden aber später ins niedersächsische über- 
setzt, wobei die ursprünglichen Bussansätze in eine neue kleinere 
Münze umgerechnet wurden. Vom Hunsigoer Oberrecht ist der 
ursprüngliche friesische Text nur bruchstückweise erhalten, der 
Rest liegt in niedersächsischer Übersetzung vor. 

Eine Gruppe für sich bilden die Rechtsquellen des Wester- 
quartiers, die Küren von Hummerke, die älteren und 
jüngeren Longewolder Küren (1250? und 1282), die älteren 
und jüngeren (1388) Küren von Fredewold.^) Alle diese 
strafrechtlich sehr wichtigen Gesetze sind leider nicht im friesischen 
Urtext, sondern in sehr mangelhaften niedersächsischen Über- 
setzungen auf uns gelangt, so dass sie dem Verständnis die grössten 
Schwierigkeiten bereiten. 

Im Jahre 1448, in der Zeit der Groninger Herrschaft, ent- 
stand durch Vereinbarung der Stadt mit den Ländern Fivelgo 
und Hunsigo das Ommelander Landrecht, ein klares und 
ausführliches Strafgesetz in niedersächsischer Sprache. 2) Eine 
willkommene Ergänzung dieses Gesetzes bieten die Entschei- 
dungen und Beschlüsse des Obergerichtes für die 
Ommelande zu Groningen.«) 

Etwa zur selben Zeit, im Jahre 1471, erhielt auch das 
Oldamt ein Landrecht,*) das in drei Teile zerfällt. Der für 
uns wichtige zweite Teil ist die niedersächsische Übersetzung 
eines friesischen Gesetzes aus dem 14. Jahrhundert. Der dritte 
Teil bringt fast nur Wiederholungen aus dem zweiten. 

Auch die Ommelande sind arm an Stadtrechten: das einzige 
vorhandene ist der Appingadamer Bauerbrief von 1327.^ 
Dagegen sind zwei andere Gruppen von Rechtsaufzeichnungen, die 
Sendbriefe der geistlichen Gerichtssprengel ^ und dieSatzungen 

1) BQ. 358 ff. 366 ff. 377 ff. 

2) RQ. 315 ff. 

3) Ausgabe von Feith in den Verhandel. der Genootsch. pro ezcolendo 
iure patrio 7, 1 (1868) S. 1 ff. 

4) Ausgabe von Koning, mit Vorrede von Feitb, Groningen 1846. 

5) RQ. 295. 

6) Eine Zusammenstenung der Sendbriefe giebt Heck im N. A. f. alt. d. 
Gesch. K. 17, 591 ff. 
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der Deich- und Sielverbände, in dieser Gegend sehr zahl- 
reich vertreten.^) Beide Klassen, besonders die Deich- und Siel- 
rechte, sind auch für die Gescldchte des Strafrechts von Wert. 

4) Die älteren Aufzeichnungen des westerlauwerschen 
Gebietes-) sind später zu drei Sammlungen vereinigt worden. 
Die meisten Quellen haben in allen drei Sammlungen Aufnahme 
gefunden, doch weichen die dargebotenen Texte zum Teil stark 
von einander ab. Die älteste Rechtssammlung, die nur in Ab- 
schriften und Kollationen nach einer verlorenen Handschrift vor- 
liegt, ist zur Zeit noch nicht gedruckt.^) Eine zweite Sammlung 
bietet eine Handschrift vom Jahre 1464, die den Titel Jus muni- 
cipale frisicum führt.*) Die jüngste Rechtssammlung enthält der 
sogenannte alte Druck des westerlauwerschen Landrechts vom 
Ende des 15. Jahrhunderts.^) Unter den Stücken dieser drei Samm- 
lungen sind die beiden Schulzenrechte unstreitig die be- 
deutendsten. Das ältere Schulzenrecht*') ist ein Weistum über 
geltendes Recht nach Art der nordischen Rechtsvorträge. ^) Ein 
solches Weistum liegt auch dem jüngeren Schulzenrecht,'') das 
von Richthofen als das Stück „vom Wergeid" bezeichnet, zu 
Grunde, doch ist hier der ursprüngliche Text durch spätere Zu- 
sätze, besonders durch Einschiebung der Klageformeln §§ 2 — 4, 
erweitert worden. Als Entstehungszeit darf man für das ältere 
Schulzenrecht das 11., für das jüngere das 12. Jahrhundert an- 
nehmen.***) Im 13. Jahrhundert entstanden im westerlauwerschen 



1) Sander Deichrechte von 1295 und 1317 OB. 1, 135 No. 195 und RQ. 290. 
DeichrechtvonTjaritl303OB.l,152No.218. DelfsilerSielrechtl317RQ.288. W^in- 
sumer Sielrecht 1323 OB. 2, 409 f. No. 1230. Aduarder Sielbrief 1382 RQ. 345. Fivel- 
goer Deichordnung 1396 OB. 2, 195 No. 918. Hummerker Deichrecht RQ. 364. 

2) Vgl. Siebs, Westfriesische Studien, Abhandl. der Berl. Akademie 1895. 

3) Codex Unia, erhalten in Abschriften und Kollationen des Franciscus 
Junius aus dem 17. Jahrhundert. Herr Prof. Siebs war so liebenswürdig, mir 
seine darnach gemachten Aufzeichnungen zur Verfügung zu stellen. 

4) Druck: Hettema, 0. P. W. 2 (1847). 

5) Druck: Wierdsma und Brantsma, Oude friesche Wetten 1782 (mit 
vortrefflichen Anmerkungen). Darnach v. Richthofen RQ. 3 ff. 385 ff. Vgl. 
Buitenrust-Hettema, Germania 35, 1 ff. 

6) RQ. 387 ff. Hett. 2, 30 ff. §§ 1—16: Siebs a. a. 0. 47 ff. 

7) Heck, Gemeinfreie 391. 

8) RQ. 410 ff. Hett, 2, 118 ff. 

9) Vgl. Heck, Ger. Verf. 11 f. Gegen Heck, aber mit unzureichenden 
Gründen E. Mayer, Verf. Gesch. 5. Hecks Replik: Gemeinfreie 390 ff. 
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Friesland zwei kleine ßechtsbücher , die M a g n u s k ü r e n ') und 
das R u d 1 f s b u c h.2) Die Magnusküren geben sich aus als Küren 
eines sagenhaften Fahnenträgers Magnus, der die Friesen im Heere 
Karls des Grossen nach Rom geführt und zum Lohn für seine 
Tapferkeit eine Reihe von Privilegien erhalten habe. Das Rudolfs- 
buch behauptet ein Privileg des Gegenkönigs Rudolf von Rhein- 
felden zu sein. Der strafrechtliche Inhalt der beiden Rechts- 
bücher ist unbedeutend. Derselben Zeit gehören die beiden kleinen 
Aufzeichnungen „vom Schachraub" und „von den schwarzen 
Güssen" (da swarta swingen)^ an. Letzteres Stück, offen- 
bar von einem Geistlichen verfasst, ist ein Verzeichnis der so- 
genannten Neidingswerke, derjenigen Missethaten, die eine besonders 
niederträchtige Gesinnung offenbarten. 

Gegen Ausgang des 15. Jahrhunderts entstand ein umfang- 
reiches Rechtsbuch, das sein Herausgeber mit dem Titel Juris- 
prudentia frisica versehen hat.*) Das Buch ist vor allen 
Dingen für die Rechts terminologie interessant. Die Rechts- 
sätze, die es enthält, sind nur etwa zum fünften Teil friesischen 
Ursprungs. Der Rest gehört dem römisch-kanonischen Recht an 
oder ist aus dem Sachsenspiegel entnommen.^) Denselben kompi- 
latorischen Charakter zeigt ein kürzeres, im Codex Unia über- 
liefertes Stück, das den unpassenden Titel Authentica führt 
und dessen Sätze mit der Jurisprudentia zum Teil wörtlich über- 
einstimmen. <^) 

Neben diesen privaten Aufzeichnungen sind einige Denkmäler 
offiziellen Ursprungs anzuführen. Wichtig für die Entmckelung 
des Straf rechts ist die Handfeste des holländischen Herzogs 
Albrecht für Friesland vom Jahre 1398.") Das 15. Jahr- 
hundert wird ausgefüllt durch zahlreiche Landfrieden, die die 
westerlauwerschen Gaue untereinander und mit den benachbarten 



1) RQ. 440 ff. Hett. 2, 66. Ein anderer Text Fiv. LR. 36. Vgl. Heck, 
N. A. 17, 583. 

2) RQ. 424 ff. Hett. 2, 156. Dazu Heck, Ger. Verf. 449 ff. 

3) RQ. 423 f. Hett. 2, 145. 

4) Ausgabe von Hettema, 3 Bde., 1834—35. Ich eitlere das Rechtsbuch 
nach Band, Seite und Kapitel. 

5) Aus S. Sp. 2, 13 stammt Jur. fris. 2, 262 c. 8. 

6) Siebs, Studien 25. 

7) Schw. 1, 285 ff. 
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Ländern eingingen.*) Von ihnen wird später noch die Eede sein.*) 
Am Ende dieses Zeitabschnittes steht wiederum das Gesetz eines 
fremden Fürsten, die sächsische Ordonnanz, die Herzog 
Georg der Bärtige 1504 als Herr von Friesland erliess.-^) 

Unter den Quellen, die nur für einen Teil des wester- 
lauwerschen Gebiets Geltung beanspruchen, stossen wir zunächst 
auf eine Reihe von Busstaxen. Diese zerfallen in drei 
Gruppen, innerhalb derer vielfach wörtliche Übereinstimmung 
herrscht. Eine Gruppe für sich bilden die Busstaxen der Oster- 
goer Landschaften Ferwerdera- und Dongeradel und Leu- 
war der adel.*) Sie stammen aus dem 13. Jahrhundert, sind aber 
im 14. Jahrhundert auf neue Münzsorten umgerechnet und mit 
mannigfachen Zusätzen versehen worden,^) so dass sie so, wie sie 
uns vorliegen, durchaus den Eindruck von Kompilationen machen 
und von Wiederholungen und Widersprüchen wimmeln. Ein solcher 
späterer Zusatz sind auch die „Bussen bei Weisung des 
Grand Schreibers",^*') die sich in beiden Texten finden und 
die eine ganze Reihe ihrer Sätze den Allgemeinen Busstaxen ent- 
lehnt haben.') 

Eine andere Gruppe wird gebildet durch die Busstaxen von 
Wimbritzeradel und die Hemstera bota,^) sowie dur^h 
die in den Codex Unia aufgenommenen Bussen von Dongeradel 
und die „Andern Bussen" (others bota).*') Sie alle sind in der 



1) Abgedruckt in Schwartzenbergs Cbarterboek. 

2) Unten in § 16. 

3) Schw. 2, 45 ff. 

4) RQ. 442 ff. 451 ff. 

5) Einige dieser Zusätze bezeichnen sich durch die Worte „bi da side^' 
als Gewohnheitsrecht (z. B. §§7. 10 der Ferwerderabussen), andere geben sich 
als „Willkür des Landes" zu erkennen (§§ 4. 13). Einzelnes stammt aus den 
W^illküren der fünf Dele: die Bussen für Verstümmelungen § 13. Jung sind 
jedenfalls die Zusätze enbete und thribete, die auf teilweise Busserhöhung hin- 
weisen. 

6) Die Bedeutung des Grandschreibers (grandskrivere) ist dunkel. Vielleicht 
darf man an an. grand, Schaden, denken. Vgl. Ri. WB. 781. Mit dem Wester- 
goer Grandere und dem Dekanat von Grand werum (Ri. ü. 2, 596 f.) hat der 
Grandskrivere wohl nichts zu tnuu. 

7) Die letzten drei §§ (35—37) der Leuwarderabussen sind wohl aus einem 
Text der Wimbritzeragruppe entlehnt. 

8) RQ. 492 ff. 495 ff 

9) Vgl. Siebs, Studien 24. 
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zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts entstanden. Den beiden zu- 
erst genannten Taxen eigentümlich ist der Schluss „von den Ge- 
waltthaten" , ^ den sie aus den nachher zu besprechenden Will- 
küren der fünf Dele entlehnt haben. 

Die dritte Gruppe bilden verschiedene kompilierteBuss- 
taxen, oifenbar Privatarbeiten, die die widersprechendsten Be- 
stimmungen ohne Bedenken neben einander setzen. Den Inhalt 
entlehnen sie zum grössten Teil aus der ersten Gruppe, doch ist 
auch aus der zweiten einiges herübergenommen,*) und bei manchen 
Bestimmungen lässt sich der Ursprung überhaupt nicht nach- 
weisen. Zu dieser Gruppe gehören die Bussen von Franekera-, 
Woldensera- und Wimbritzeradel, die in zwei sehr ähnlichen Texten 
vorliegen, und die wir kurzweg als kompilierte Westergoer 
Bussen bezeichnen wollen;^) ferner die Franekera- und 
Woldenserabota des Codex Unia*) und die Variae 
mulctae poenales des Codex Aysma,*) beide noch ungedruckt. 

Neben diesen Busstaxen kommen für uns in Betracht die 
interessanten Willküren der fünfDele, eine Gerichtsordnung 
des Landdistriktes Franeker austlem 13. Jahrhundert,'') die Küren 
von Wimbritzeradel von 1404') und die Küren von 
ütingeradel vom Jahre 1450.^) 

Sehr reich ist das westerlauwersche Gebiet an Stadtrechten. Ein 
gemeines Stadtrecht, das sich etwa dem norwegischen bjarkeyar 
r6ttr vergleichen lässt, ist dasMarktrecht ausdem 12. Jahrhundert.^) 

Unter den friesischen Städten war in der älteren Zeit 
Staveren bei weitem die bedeutendste. Das Eecht dieser 
Stadt beruht auf mehreren Privilegien, einer Urkunde König 
Heinrichs V. von 1123 (?),^®) einem Privileg der Westergoer 



1) Wimbr. § 28. Henuit. §§ 29-31. 

2) Westergoer kompU. Bussen §§ 19 Anf. 49. 53. 60. RQ. 465. 470 f. 
stammt aus der Wimbritzeragruppe. 

3) RQ. 462 fiP. und Hett. 2, 224 fiP. 

4) Vgl. Siebs, Studien 24. 

5) Vgl. Siebs, Studien 41 f. 

6) RQ. 474 ff. (Hott. 2, 149 ff".). Vgl. dazu Heck, Ger. Verf. 13. 

7) RQ. 500; bei Hettema (2, 290) unter dem Titel Papena ponten. 

8) RQ. 510 flF. 

9) RQ. 421 flF. (Hett. 2, 141). 

10) Ri. U. 1, 158 f. Über die Datierung und die Echtheitsfrage vgl. Heck, 
N. A. f. alt. d. Gesch. K. 17, 577 ff. 
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Landesbehörden von 1290 ^) und zwei Handfesten der holländischen 
Grafen von 1292 und 1338.^) Das niederdeutsche Stadtbuch 
von Staveren ist eine Kompilation verschiedener Stücke aus 
dem 14. und 15. Jahrhundert.^) 

Die Stadtbücher von Bolsward (1455 und 1479)*) und 
Sneek (1456)^) sind dagegen einheitliche Codificationen. Das 
Sneeker Stadtbuch, durch seine Ausführlichkeit und Klarheit, wie 
durch seinen verständigen Inhalt ausgezeichnet, hat das ältere 
Bolswarder Stadtbuch benutzt und ist dann selbst bei der Ab- 
fassung des jüngeren Bolswarder Stadtbuches mit herangezogen 
worden. 

Das umfangreiche Stadtbuch von Leuwarden,^^) vom 
Anfang des 16. Jahrhunderts, ist ausschliesslich polizeilichen In- 
halts und kommt als Quelle des Strafrechts nicht in Betracht. 

Die Quellen der Stadt Franeker unterscheiden sich von 
den übrigen Stadtrechten durch ihre Aufzeichnung in friesischer 
Sprache. Es sind folgende:, das Marktrecht von 1402,") der 
Bauerbrief von 1417,^) das Gerichtsprivileg von 1474.-') Der 
Bauerbrief ist eine autonome Satzung der Bürger (buren) von 
Franeker, die dann von der Landesbehörde bestätigt wurde. Die 
beiden anderen Stücke sind Privilegien der Westergoer Landes- 
behörde. 

Endlich sind auch im westerlauwerschen Friesland einige 
Sendbriefe aufgezeichnet worden. ^^) 

Geringere Wichtigkeit als die bisher besprochenen Rechtsauf- 
zeichnungen haben für unsere Zwecke die Urkunden. An erster 



1) Schw. 1, 123. 

2) Schw. 1, 126. 195. 

3) Telting, de friesche Stadrechten (Werken der vereenig. tot üitgave der 
brennen van het oude vaderlandsche recht, 1. R. 5. Bd., 1883) S. 183 fl". 

4) Telting 9 ff. 141 ff. 

5) Telting 45 ff. 

6) Telting 215 ff. 

7) RQ. 478 f. 

8) RQ. 479 ff. (Telting 3 ff.). 

9) RQ. 559, wo als Ausstellungsjahr 1374 angegeben wird. Vgl. zur 
Datierung der Urkunde Siebs, Studien 32. Auch der Inhalt des Privilegs 
weist eher auf das 15. Jahrhundert. 

- 10) Verzeichnet bei Heck, N. A. f. alt. d. G. K. 17, 592 f. Dazu das 
Franeker Sendrecht 1378, RQ. 477. 
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Stelle sind die zahlreichen Rechtsverträge zu nennen, die 
friesische Länder unter einander und mit benachbarten Gebieten ab- 
schlössen: die Verträge der Rüstringer und Andrer mit Bremen,*) 
die Verträge zwischen den Emsigoern und den Brokmern-) (13. Jahr- 
hundert), die Verträge des Fivelgo mit dem Hunsigo und Oldamt 
(13. Jahrb.), •'*) die Verträge der Ommelande mit der Stadt Gro- 
ningen,*) ein Vertrag zwischen den westerlauwerschen Landschaften 
von 1276,5) mehrere Verträge derselben Länder mit Groningen und 
seinen Ommelanden aus dem 14. und 15. Jahrhundert.") Alle diese 
Abkommen verfolgen den Zweck, die Beziehungen zwischen den 
Angehörigen der verschiedenen Gebiete zu regeln, also ein 
internationales Recht zu schaffen. 

Neben diesen Rechtsverträgen sind noch die Sühnbriefe 
zu erwähnen.') Ferner einzelne interessante Stücke, wie das 
Brokmer Strafregister von ca. 1300,^) eine Pilsumer Ur- 
kunde über die Vollziehung der Blutrache von 1437,^) ein wester- 
lauwerscher Fehdebrief aus den 80er Jahren des 15. Jahrhunderts.*^) 

Den Urkunden reiht sich an die kleine aber äusserst 
wichtige Gruppe der Formeln, die fast nur westlich der Lauwers 
vertreten ist. Sie umfasst mehrere Klageformeln,*') eine Formel 
für das Angebot einer Totsclüagsühne, -) sowie eine Anzahl Eides- 



1) Vertrag der Rüstringer mit Bremen 1220 Brem. ÜB. 1, 141 No. 119. 
Damit wörtlich übereinstimmend die Verträge Bremens mit Harlingen 1237 
(1, 236 No. 203), Astringen 1306 (2, 66 No. 58), Norden 1310 (2, 111 No. 105). 
Vertrag Bremens mit den Wurstern 1269 Brem. ÜB. 1, 384 No. 342. Verträge 
Bremens mit Emsigo und Norden 1255 und 1269 Brem. ÜB. 1, 305. 381 
No. 265. 340. Vertrag zwischen denselben 1369 Friedl. 1, 95 No. 108. 

2) RQ. 135. 137. 

3) Vertrag mit Hunsigo, nur in nd. Sprache erhalten, RQ. 301. Vertrag 
mit Oldamt, friesisch Fiv. LR. 146; in nd. Sprache RQ. 298. 

4) Verträge Groningens mit Fivelgo 1258 v:OB. 1, 81 No. 126), Oldamt 1283 
und 1287 (1, 108. 120 No. 161. 175), Hummerke 1366 (1, 399 No. 543). 

5) RQ. 384 (Hett. 2, 222). 

6) Verträge von 1318 und 1338 OB. 1, 184. 248 No. 258. 354. Groninger 
Bund 1361 Ri. U. 1, 291. Verträge von 1421 und 1422. Schw. 1, 437. 445. 

7) S. unten § 22. 

8) S. unten Beilage 1. 

9) S. unten Beilage 2. 

10) Schw. 1, 707. 

11) Sie finden sich im jüngeren Schulzenrecht §§ 2 ff. RQ. 411 ff. 

12) Hett. 2, 178. Nach dem Codex ünia gedruckt bei Buitenrust-Hettema 
Bloemlezing uit oudfrische geschriften 1890 S. 1 — 5; darnach unten Beilage 5. 
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formeln.*) Aus dem Hunsigo besitzen wir die Formel einer Dieb- 
stahlsklage.*) 

Einzelne schätzenswerte Angaben enthalten die friesischen 
Geschichtsschreiber, besonders die Klosterchronik von Witte- 
wierum im Fivelgo, die sich fast über das ganze 13. Jahr- 
hundert erstreckt.^) 

§2. 
Die Münzsysteme der strafrechtlichen Qaellen. 

Eine tlbersicht über die in den Quellen gebrauchten Münzen 
ist notwendig zum Verständnis der Bussangaben.*) Über das Münz- 
wesen der Lex Frisionum haben die Untersuchungen von B r u n n e r 
und Heck Aufklärung geschaffen.^) Für das Mittelalter besitzen 
wir zwei Arbeiten von H. J aekel, die indessen mehrfacher Er- 
gänzungen und Berichtigungen bedürfen.^) Einiges hat bereits 
Heck beigebracht.^) Die Ommelander Münzen der späteren Zeit, 
des 15. und 16. Jahrhunderts, hat schon ein älterer Forscher, 
H. L. Wichers, eingehend behandelt.*») 

Die älteste Zeit berechnete die Bussen nicht in Geldstücken, 
sondern in Viehhäuptem oder in Gewandstücken von bestimmter 
Grösse. Bei den Friesen hat sich, ebenso wie bei den Nord- 
germanen, der Gebrauch von Tuchstücken besonders lange erhalten. 
An ihn erinnern noch die Bezeichnungen wede (ahd. wät) und 
lesene (ahd. lisina) für den Schilling, hr eilmerk (d. h. Gewand- 
mark) für die kleine, linmerk für die grössere Mark.^) 

I. Schon dieLexFrisionum zeigt ein völlig ausgebildetes 
Münzsystem, das allerdings unserem Verständnis grosse Schwierig- 

1) RQ. 488 ff. (Hett. 2, 299 ff.). 

2) Hett. 1, 76 f. (RQ. 341). 

3) Emo, Meoko und dessen Fortsetzer, M. G. S. S. 23, 463—572. Vgl. 
Wattenbach, GeschichtsqueUen 2, 393 ff. 

4) loQ aUgemeinen ist zu verweisen auf Dannenberg, GrundzUge der 
Münzkunde, 2. Aufl. 1899. 

5) Brunner, RG. 1, 215 f. 225 f. 342. Heck, altfries. Ger. Verf. 270 ff. Heck 
hat neuerdings seine Ansichten in manchen Punkten geändert, vgLGemeinfreie 206 ff. 

6) H. Jaekel, die friesische Wede, Z. f. Numism. 11, 189 ff. Das friesische 
Pfund und die friesische Mark, ebenda 12, 144 ff. 

7) A. a. 0. 268 f. 281 ff. 

8) Wichers, Yerhandeling over de oude Groninger Munten, Verh. v. h. 
Genootschap pro excolendo iure patrio 3, 2, 81 ff. (1791). Das Buch von 
Tergast, die Münzen Ostfrieslands, Emden 1883, war mir nicht zugänglich. 

9) Jaekel in dem zuerst genannten Aufsatz. 
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keiten bereitet. Die älteren Teile der Lex rechnen nach Gold- 
schillingen (solidi) und Goldtrienten (denarii). In 
Ostfriesland gehen zwei Trienten auf den Solidus, in Westfriesland 
2V2, in Mittelfriesland drei. In der Zeit vor der Abfassung der 
Lex war vielleicht ein anderer Goldsolidus verwendet worden, der 
nur */c des späteren fränkischen betrug und mit dem angel- 
sächsischen Mankus identisch war.') Bei der Umrechnung in den 
neuen Goldschilling hätten dann die Ostfriesen das Wertverhältnis 
auf \; , die Mittelfriesen auf "; <; abgerundet : die Folge war der 
verschiedene Wert des neuen Goldschillings in den drei Eechts- 
gebieten.*) Bei demt^bergang zur Silberwährung wurden 
in einzelnen Fällen die alten Bussbeträge verdreifacht, weil der 
neue Silbersolidus nur ein Drittel des Goldschillings wert 
war. In andern Fällen aber Hess man den bisherigen Ansatz 
stehen, so dass die Busse auf ein Drittel ihrer früheren Höhe 
herabsank. Die Friesen zerlegten den Silbersolidus nicht wie die 
Franken in 12 Silberdenare, sondern nur in drei,^) d. h. sie be- 
zeichneten die fränkischen Drittelschillinge oder Tremissen als 
Denare (denarii novae monetae) und zwar wohl deswegen, weil 
diese Tremisse sich zum Silbersolidus verhielt, wie der mittel- 
friesische Golddenar zum Goldschilling. In jüngeren Teilen der 
Lex wird der neue Denar auch geradezu als t r e m i s s i s bezeich- 
net. Silbersolidus und Tremissis waren blosse Rechnungsmünzen; 
geschlagen wurden nur die fränkischen Denare, von denen 4 auf 
den friesischen gingen. 

Die Additio weist einzelne Besonderheiten auf. Sie nennt 
einmal den Goldtrient Solidus, was wohl mit der vorhin erwähnten 
Bussherabsetzung zusammenhängt: der Trient hatte jetzt dieselbe 



1) Tit. 15 der Lex berechnet das ostfriesische Wergeid nach Pfunden und 
Unzen. Heck vermutet, das diese Unzen nichts anderes seien, als die alten 
Goldschillinge, von denen dann 12 auf ein Pfund gerechnet worden wären. 

2) Heck, Ger. Verf. 275 f. 

3) Und zwar gilt dies von allen Friesen. Wenn man früher aus dem 
Zusatz zu Add. 3, 73 schloss, dass die Ostfriesen den Silber Schilling zu 2, 
die Westfriesen zu 27i neuen Denaren gerechnet hätten, so hat Heck gezeigt, 
dass sich diese Angaben vielmehr auf den Goldtrient, der hier solidus ge- 
nannt wird, beziehen. Vgl. auch Lex Fries. 9, 17, eine auf Ostfriesland 
bezügUche Stelle : lY solidos, hoc est denarios XU, also 1 Silberschilling auch 
hier = 3 Denare. 
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Zahlkraft, wie früher der Goldschilling. ^) An einer anderen Stelle 
spricht die Additio von denarii fresionici und meint damit 
kleinere Silbermünzen, deren Wert wir nicht kennen.'-) 

Bald nach der Entstehung der Lex Frisionum müssen die 
Friesen die fränkische Rechnunggart, 1 Solidus (Schilling) 
= 12Denare (Pfennige), angenommen haben und dieses Ver- 
hältnis von Schilling und Pfennig hat bis zum Ende des Mittel- 
alters trotz allen sonstigen Wandlungen, Bestand gehabt. Auch 
das karolingische (kölnische) Pfund zu 12 Unzen (ensa) oder 
zu 20 Schillingen wird um diese Zeit Eingang gefunden haben. 

II. Für die Betrachtung der mittelalterlichen Münzsysteme 
empfiehlt es sich, die der verschiedenen Rechtsgebiete zu sondern. 

Beginnen wir mit den gemeinfriesischen Quellen, so 
gebrauchen die Küren und Landrechte meist eine Marksorte, die 
als Volksmark (liudmerk) oder Gewandmark (hr eilmerk), 
auch wohl bloss als M a r k bezeichnet wird und in vier Schillinge 
oder Weden zerfällt.^) Daneben begegnet mitunter eine grosse 
Mark (grate merk) zu vier Volksmark oder 16 Schillingen.*) 
Ausserdem findet sich eine Rechnung nach Pfunden und Unzen. 
In Pfunden wird besonders der Königsbann berechnet. Dabei 
stossen wir auf die auffallende Gleichung: 3 // = 21 scill. Ur- 
sprünglich muss in Friesland, wie überall sonst, der Königsbann 
nicht 21 Schillinge, sondern 60 Schillinge (= 3 karolingische 
Pfund) betragen haben. In Goldschillingen ausgedrückt kam diese 
Summe auf ungefähr 21 Schillinge. Es wurde nun wie einst bei 
der karolingischen Bussreduktion, dem Fehlbaren gestattet, statt 
der Goldmünzen Silbermünzen zu zahlen: aus den 21 Goldschillingen 
WTirden 21 Silberschillinge. Die scheinbare Gleichung 3 // 
d. h. 21 Silberschillinge ist also in Wahrheit eine Herabsetzung 
des Bannes auf ungefähr ein Drittel seines Betrages. Später 
aber fasste man das Verhältnis als wirkliche Gleichung auf und 
kam so zur Schafiung eines kleineren Pfundes zu 7 Schillingen, 



1) S. 0. S. 15 ADm. 3. Heck, Ger. Verf. 274. 

2) Add. 3, 44. Heck a. a. 0. n. 99. S. aber jetzt Gemeinfreie 217. 241. 

3) Jaekel 170 f. Unrichtig ist es, wenn Jaekel die „Mark" mit der grossen 
Mark identificiert. Dass die Mark schlechthin vielmehr die Liudmerk ist, er- 
giebt sich daraus, dass das Friedcnsgeld bald zu 10 Mark, bald zu 10 Liud- 
merk angesetzt wird. Vgl. Küre 4. 9. 11. 13. Landrecht 2. 3. 13. 24. 

4) Küre 12 RQ. 20 f. Dazu Heck, Ger. Verf. 290 n. 130. 
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das dann besonders in westerlauwerschen Quellen häufig erwähnt 
wird.^) 

In Kunden berechnen die Küren auch die Strafe für den 
Bruch des Kirchenfriedens. Das Pfund wird hier zu 7 kölnischen 
(agrippinischen) Pfennigen gerechnet. Heck hat wahrscheinlich 
gemacht, dass man unter diesen Pfennigen fi'änkische Gold- 
triente zu verstehen hat, und dass diese an Stelle der eigentlich 
geforderten Goldschillinge getreten sind, so dass man es auch 
hier mit einer Bussreduktion auf ein Drittel zu thun hat.*) 

Verhältnismässig einfach ist das Münzsystem der allge- 
meinen Busstaxen. Neben dem karolingischen Pfund zu 
12 Unzen oder 20 Schillingen finden wir hier eine Mark (merk) 
oder Geldmark (i eidmerk), die wahrscheinlich angelsächsischen 
Ursprungs ist und auf 10 Schillinge berechnet wird.*) 

Von späteren gemeinfriesischen Gesetzen ist nur noch das 
Upstalsbomer Statut von 1323 zu nennen, das die englische 
Mark, gewöhnlich einfach Mark, zu Grunde legt. Der Wert dieser 
Mark ist nicht zu ermitteln. Wichtig ist die in § 21 des Statuts 
gegebene Vergleichung der verschiedenen damals üblichen Münz- 
arten:*) wir werden ihr noch öfters begegnen. 

in. Eine Tabelle verschiedener Münzen, und zwar Markarten, 
findet sich auch in den Handschriften desRüstringerRechts.*) 
Die ältesten Quellen gebrauchen Schillinge Wicht Goldes 
(skilling wicht goldis) und gewöhnliche Schillinge oder Schillinge 
kona. 

Schilling Wicht Goldes, auch buld wicht goldis, 
ist die Menge Gold, die auf das Gewicht eines Silberschillings 
geht. Er wird eingeteilt in 12 Pfennige Wicht Goldes 
(penninga wicht goldis). Nach der Rüstringer Münztabelle ist der 
Schilling Wicht Goldes mit der G^ldmark, der Mark der allge- 
meinen Busstaxen, gleichwertig.'') 



1) Heck, Ger. Verf. 279 n. Völlig veruDglückt ist der ErklärungsverBUch von 
E. Mayer, Verf. Gesch. 1, 146. — Über das sieben teilige Pfund vgl. Jaekel 145 ff. 

2) Heck a. a. 0. 

3) Heck 282 f. 

4) Bi. ü. 1, 260 f. 

5) RQ. 125. 540. 

6) Heck 287—290. Eine andere Deutung versucht Jaekel 149 ff. In der 
jüngeren RUstringer Handschrift heisst der Schilling Wicht Goldes gewöhn- 
lich bloss Schilling. 

Bis, Das Strafrecht der Friesen. 2 
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Schilling kona oder Schilling schlechthin ist die Zu- 
sammenfassung von 12 geprägten Silberpfennigen: kona, das 
Jaekel mit kölnisch übersetzen wollte, heisst einfach „geprägt".^) 
Auf den Schilling Wicht Goldes gehen nach der älteren Eüstringer 
Handschrift 40, nach der jüngeren 48 Schillinge kona. 2) 

Daneben sind verschiedene Arten der Markrechnung in Ge- 
brauch. Die kleine Hreilmerk zu 4 Schillingen begegnet noch 
vereinzelt in den Rüstringer Satzungen.*) Häufiger, auch noch in 
Quellen des 18. Jahrhunderts, wird die grosse oder volle 
Mark (grata merk, fulla merk) erwähnt, die zu 16 Schilling 
gerechnet wird. Ursprünglich mit ihr identisch ist vielleicht die 
Mark weissesSilber (merk hwita selvore),^) d. h. die kölnische 
Gewichtsmark zu ^/s Gewichtspfund. ^) Mit dieser Gewichtsmark 
sind zusammenzustellen die Lote (lad), die in den Rüstringer 
Bussen bisweilen verwendet werden. Nach Angabe der jüngeren 
Handschrift gehen 16 Lote auf eine Mark, was mit der Einteilung 
der kölnischen Gewichtsmark übereinstimmt") Eine andere Stelle 
dieser Handschrift zeigt, dass sich das Lot zum Schilling kona 
verhält, wie 1 : 12.«) Die kölnische Gewichtsmark zählt also 
192 Schilling kona oder 4 Schillinge wicht Goldes.^) 

Die älteren und jüngeren Rüstringer Küren geben ihrer Mark 
keine nähere Bezeichnung : vielleicht meinen auch sie die kölnische 
Gewichtsmark. 

Eine Gewichtsmark ist auch die Bremer Mark, marca 
Bremensis ponderis et argenti, die in Urkunden des 13. und 
14. Jahrhunderts häufig begegnet. Mitunter erscheint sie in 



1) Siebs bei Heck 289 d. 494. 

2) Jaekel 148 f. Das Verhältnis der jüngeren Handschrift ergiebt sich aus 
§ 4 RQ 536 (36 s. kona = 3 Loth) und § 9 RQ. 537 (1 Loth = 'U Schilling 
Wicht Goldes). 

3) RQ. 124. 

4) RQ. 123 z. 11. 29; 124 z. 23. 126 z. 18; 127 z. 11. 

5) Jaekel 174 f. Dazu 1228 Vertrag der Harlinger mit Bremen, Priedl. 1, 23. 

6) Eine Wangerländer Urkunde vom Anfang des 14. Jahrhunderts erwähnt 
die Marca Coloniensis zu 8 unciae marcarum argenti, dh. ^/j /^. (Ehren- 
traut 1, 113 f.). 

7) Ri. WB. 883 s. v. lad. 

8) Hs. V. 1327 § 4 RQ. 536. 

9) Wenn es §§ 2. 3. u. ö heisst: achtunda half skilling, thet send fif 
merk, so handelt es sich hier nicht um eine blosse Uihrechnungf sondern um 
eine Abänderung der Busse, die durch die Wergeidänderung bedingt war. 
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Viertel (fertones) oder auch in zwölf Schillinge eingeteilt.*) 
Nach der Bremer Mark rechnet noch das Würdener Eecht von 
1446.2) 

Die Butjadinger Küren von 1479 verwenden eine weisse 
Mark (witte Mark), wahrscheinlich ebenfalls eine Gewichtsmark. ^) 
Ganz unbekannt ist die Bedeutung der friesischen Mark in 
den Wurster Küren von 1508.*) 

IV. Sehr wenig wissen wir über das ältere Mttnzwesen s t - 
frieslands. Die Emsigoer Busstaxen rechnen nach Pfund 
und Unze, nach Mark, Schilling und Pfennig,*) ohne das Verhält- 
nis zwischen Pfund und Mark anzugeben. Die Mark ist jeden- 
falls grösser als das Pfund'') und scheint 12 Schillinge zu be- 
tragen.') Spätere Zusätze der Busstaxen kennen die Hreilmerk, 
die grosse Mark und die höchste Mark. Die höchste Mark 
zerfällt in 10 Schillinge,*) ist also mit der Geldmark der allge- 
meinen Busstaxen, in den Eüstringer Handschriften auch höchste 
Mark genannt, identisch. Auch der Brokmerbrief bedient sich 
einer höchsten Mark, die gewöhnlich schlechthin Mark heisst. 
Aber diese Mark hat nicht 10, sondern 12 Schillinge.^) 

Mit der Mark des Brokmerbriefs deckt sich vielleicht die 
münsterische Mark (marca Monasteriensis monetae), die in 
Quellen jener Zeit mehrfach begegnet und ebenfalls 12 Schillinge 
zählt.^^) Im letzten Viertel des 13. Jahrhunderts kam ein neuer 
münsterischer Pfennig auf (nye pennig), der eine Kleinigkeit, um 



1) Brem. ÜB. 1, 384 No. 342 (1269) ; 2, 424 No. 426 (1337). Vgl. Jaekel 184. 

2) V. Oetken 3, 87 ff. 

3) RQ. 545. 

4) Puf. 3, 113 ff. 

5) Jaekel 180 f. erklärt den Schilling der Busstazen für den Schilling 
Wicht Goldes, aber seine Ausführungen vermögen nicht zu überzeugen. 

6) S. z. B. § 27 RQ. 234 f. 

7) Das ergiebt sich aus der Stufenfolge in § 15 RQ. 224 f.: 3 s. 9 8. 
1 Mark. 

8) Vgl. Brokmerbr. § 209 RQ. 179 und Emsig. Bussen III § 48 RQ. 242. 
Die Brokmer Stelle steigert 1 höchste Mark, 18 s. (= Vj^ M.), die Emsigoer 
dagegen 1 höchste M., 15 s. (= P/, M.). 

9) Dass Mark und höchste Mark dasselbe bedeuten, ergiebt sich aus der 
Vergleichung der §§ 47 mit 68. 142 und §§ 57 mit 48. 60. Andrer Ansicht 
Jaekel 182. Über die 12 Schillinge vgl. vorige Anmerkung. 

10) Friedl. 1, 26 (1255) und 28 (1269): marca Monasteriensis monetae per 
XII soUdos uumerata. Bischofsühne 1276 RQ. 148 z. 15. 

2* 
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'/i5, schwerer war als der bisherige. Auch von diesen neuen 
Pfennigen wurden 144 zu einer Mark, der neuen münsterischen 
Mark (marca novae Monasteriensis monetae), zusammengefasst.^) 

Neben der münsterischen Mark war damals die aus England 
stammende Mark Sterling (marca sterlingorum) sehr verbreitet. 
Auch sie ist, wenigstens in den Gegenden östlich der Lauwers, 
eine zwölfteilige Mark. Wir finden sie zuerst in den Ver- 
trägen der Brokmer und Emsigoer, von denen der ältere noch in 
die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts fällt. Vereinzelt begegnet 
die englische Mark auch im Brokmerbrief, im Pfennigschuldbuch, 
sowie in jüngeren Zusätzen zu den Emsigoer Busstaxen.*) Zum 
alten münsterischen Pfennig verhält sich der englische Pfennig 
oder Sterling wie 5 zu 4.^^) Gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
wird auch für die englische Währung ein neuer Pfennig gebräuch- 
lich, der um Vis schwerer ist, als der bisherige. Der alte Pfennig 
(antiqua engelsche) findet sich aber noch in der Münzta-belle der 
Upstalsbomer Satzungen (1323), und auch die alte Mark in jüngeren 
Texten der Emsigoer Domen von 1312 ist wohl als Mark alter 
englischer Pfennige aufzufassen.*) Was unter der Mark reiner 
Pfennige (merk skirra pannenga, puri denarii) zu verstehen ist, 
die in den Domen einmal genannt wird,*) wissen wir nicht. 

V. Die ältesten Ommelander Quellen kennen zweierlei 
Pfunde, das zwanzigteilige Kölner und ein siebenteiliges, Ge- 
meindepfund (menetpund) geheissen, das bei kirchlichen Ver- 
gehen Verwendung findet und mit dem Siebenpfennigspfund der 
allgemeinen Küren zusammenfällt.^) Häufiger begegnen wir der 
Mark und zwar einer Mark zu 13 Vs Schilling oder ^/g Pfund. 
Wir finden diese Mark in der älteren Redaktion des Fivelgoer 
Rechtsbuchs,') in Hunsigoer Zusätzen der allgemeinen Bussen,®) 
in der Diebstahlsklagformel der Hunsigoer Rechtssammlung. ^) Auch 



1) Jaekel 183. Leg. Upstalsb. § 21 Ri. U. 1, 260 f. 

2) Jaekel 184. 

3) Leg. Upstalsb. § 21. 

4) Ems. Domen §§ 1 und 11 RQ. 183. 191. 

5) Ebenda § 4 RQ. 186 f. 

6) Jaekel 146. Ri. WB. 919. 

7) Jaekel 176 f. Heck 286. 

8) Das ergiebt sich aus der Stufenfolge bei Raub und Heimsuchung (H,^ 
Hg, E) RQ. 96 f.: 4 Unzen, 1 M. (= 8 Unzen), 2 M. (16 Unzen). 

9) Hett. 1, 76 f. : 1 Mark ^ 8 Unzen. 
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die Ansätze der Honsigoer Bussen lassen sich am besten mit einer 
Mark zu 13 7$ Schilling in Einklang bringen. Sehr häufig findet sich 
hier die Bussreihe 15 M., UM., 7 M. (7^2 M.); daneben aber 
einigemale die Zahlen 2^2 <^^- (30 Unzen) und 15 Unzen. Setzt 
man das Pfund = ^/a Mark, so erhält man die durchaus be- 
friedigenden Zahlen 3% (= ^^j^) M. und l'/s (= %) M. 

Die zweite Eedaktion der Hunsigoer Busstaxen kennt eine 
Münze, die buld oder blud, wörtlich Haufe, genannt wird.^) 
Dieses buld ist, ebenso wie in Rüstringen, nur eine andere Be- 
zeichnung für den Schilling.®) 

Ein in die Busstaxen eingeschobenes Stück eherechtlichen 
Inhalts nennt einmal den Mimigardef order, d.h. münsterischen 
Pfennig.*) 

Die Quellen des 13. Jahrhunderts bedienen sich häufig der 
Groninger Währung, der ein ziemlich kleiner Pfennig zu Grunde 
gelegen haben muss.*) In Groninger Mark (merk greneng- 
slachta) geben die Hunsigoer Küren und das wenig später fallende 
Oberrecht einen Teil der Bussen an. Marca und Libra Groniensis 
treffen wir in einem Vertrag der Stadt Groningen mit dem Fivelgo.^) 
Die Groninger Mark ist vielleicht auch gemeint mit der sehr 
kleinen Mark der lateinischen Fivelgoer Küren, die sich zur eng- 
lischen Mark des friesischen Textes verhält wie 11 : 600.®) Jüngere 
Quellen erwähnen die Groninger Mark selten; sie erscheint aber 
noch 1378 in einem Vertrag der Hummerker mit der Stadt Gro- 
ningen.^ 

Die Mark weisses Silber, d. h. die Gewichtsmark, die 
wir schon in Rüstringen kennen lernten, begegnet in den Hunsi- 
goer Küren und im Oberrecht neben der Merk Grenengslachta. 

1) Ri. WB. 673; dazu Brunner, Sippe 28 n. 4. Ficker, Erbenfolge 1, 378 f. 

2) Beweisend ist die Stufenfolge der Hunsigoer Bussen Text B § 9 Hett. 1, 
64: 2 bald scill., 4 scilL, 6 scill. Auch bei der Wergeldyerteilung hat das 
blud wohl diese Bedeutung. Vgl. das buld wicht goldis der RUstringer Bussen. 

3) Hett. 1, 55 § 30. 

4) Libra Gruniensis monetae schon 1180/81 in der Drente, OB. No. 39. 
Duae unciae Gronienses betrug, nach Menko, 1238 der Taglohn eines Bau- 
meisters (MG.S.S. 23, 534). Das Grenskin der Fivelgoer Bussen ist ^/^^ des 
neuen (englischen) Pfennigs. Dagegen werden um 1350 doch 21 dcnarii 
Gronienses von einer Unze Silber geprägt (OB. No. 1233). 

5) OB. No. 126 (1258). 

6) Jaekel 185. 

7) OB. No. 666. 
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Nach einer Drenter Urkunde von 1224 gingen auf die Mark 
Silber 5'/4 Groninger Pfund. ^) 

Unsicher ist die Bedeutung der höchsten Mark, die in 
einer Fivelgoer Aufzeichnung auf 12 Pfund Währung oder */5 eng- 
lische Mark gewertet wird.^) 

Nur vereinzelt, in Sendbriefen der betreffenden Sprengel, treffen 
wir die Marken von Münster und Osnabrück.') 

Die grösste Bedeutung hat seit der Mitte des 13. Jahrhunderts 
die englische Mark oder Mark Sterling. In den Omme- 
landen ist sie 1247 zuerst nachweisbar.*) Sie begegnet vereinzelt 
schon im Hunsigoer Oberrecht, sie liegt dem jüngeren Text der 
Fivelgoer Küren, den Verträgen mit Hunsigo und Oldamt, den 
Hummerker Küren, sowie endlich den Deich- und Sielrechten vom 
Anfang des 14. Jahrhunderts zu Grunde. Seit der Mitte des 
14. Jahrhunderts wird sie seltener; den spätesten sichern Beleg 
bietet das Winsumer Sielrecht von 14(54.^) 

Wie in Ostfriesland, so beläuft sich auch in den Oramelanden 
die Mark Sterling stets auf 12 Schillinge.'*) Wahrscheinlich 
hat man auch in der zwölfteiligen Mark des Appingadamer Bauer- 
briefs 1827 die Mark Sterling zu sehen.') Auch die jüngere 
Redaktion des Fivelgoer Rechtsbuchs beruht vielleicht auf der 
englischen Münze. Der Schilling dieser Redaktion ist 6-/, mal so 
gross, als der der älteren.^) Neben Schillingen und Pfennigen 
werden noch verwendet halbe Pfennige (h a 1 i n g e), Viertelpfennige 
(f i a r 1 i n g e) und Groninger (g r e n s k i n), eine ganz kleine Münze, 
von der 24 Stück auf den Pfennig gehen. 0) An zwei Stellen des 
Rechtsbuches begegnen noch Ritter (ridder) und Londoner 

1) OB. No. 67. Um 1350 stehen dagegen 3 Pfund Groninger der Mark 
Silber gleich (OB. No. 412). 

2) Fiv. LR. 130. 

3) Farmßumer Sendbrief § 10 RQ. 294 (1325) — Usquerder Sendbrief 
1393 OB. No. 848: 1 M. = 12 Schillinge. 

4) Menko zum Jahre 1247, MG. S. S. 23, 541. 

5) Nap 153 ff. 

6) Winsumer Sielrecht 1323 (OB. No. 1230). Niederd. Text der Fivelgoer 
Küren §§ 4. 7 RQ. 284 f. Sielbrief v. Osterfrede^old 1425 § 38 Nap 136. 
Winsumer Sielrecht 1464 Nap 153. Ebenso in Groningen und Drente: z, B. Urkk. 
V. 1288 (OB. 121) 1304 (No. 220) 1319 (No. 264) 1409 (Driessen, Note zu No. 123). 

7) Jaekel 186. 

8) Jaekel 166 f. 

9) Fiv. Bussen § 5 vgl. mit § 8 S. 66. 68. 
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(lonensc, lonsc).*) Mit Hilfe anderer Quellen lässt sich der Ritter 
auf 2 Pfennig, der Londoner auf V', Pfennig ansetzen. 

Eine Mark zu 12 Schilling gebraucht noch das Ommelander 
Landrecht von 1448. Der Wert dieser Mark ist sehr gering, er 
beträgt nur •'V:«^ vom Wert des Kölner Gewichtspfundes. Dem 
Schilling gleichgestellt wird der Butdrager, eine niederländische 
Münze, die ihren Namen von dem Topfhelm (bot) des abgebildeten 
Löwen hatte.-) 

Nach dem Aduarder Sielbrief von 1382 zerfällt die Mark 
(alte Mark) in 12 alte Grote.'^) Eine Mark zu 12 „alten Flaemischen" 
(Groten) verwendet auch das Oldamter Landrecht von 1471.*) Da 
nun in den Ommelanden der flämische Grote damals dem Schilling 
an Wert gleichstand,**) so müssen wir auch diese beiden Mark- 
sorten zu den Zwölfschillingsmarken zählen. Nach Mark und 
Pfund rechnen endlich noch die Rechtsquellen von Longewold 
und Fredewold. Indessen sind in diesen, nicht im Urtext er- 
haltenen, Gesetzen, die Zahlenangaben so mangelhaft über- 
liefert, dass sich über die benutzten Münzen so gut wie gar nichts 
sagen lässt. 

Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts werden die in Frank- 
reich aufgekommenen Schilde (scuta, scudati) sehr beliebt. 
In Ommelander Urkunden treten sie 1364 zuerst auf.") Nach 
Schilden rechnen das vorhin angeführte Aduarder Sielrecht, die 
Sendbriefe von 1406 und 1407,') das Ommelander Landrecht von 
1448. Auch in den Beschlüssen und Urteilen des Groninger Ober- 
gerichtes begegnen sie häufig. Groninger Urkunden vom Ende 
des 14. Jahrhunderts rechnen den Schild zu 10 Schilling oder 



1) Piv. Busseo § 29 S. 96. Die Leg. Upst. § 21 (Ri. U. 1, 261) setzen 
der Ritter «« 2 Englische; die Wimbritzerabussen (RQ. 492) rechnen 3 Lon- 
doner auf den Engeler. Legt man diese Angaben zu Grunde, so ergiebt 16 Pf. : 
6*/, =» 1 Ritter + l(Wj) Londoner, wie in den Fivelgoer Bussen. 

2) Jaekel 186. Dannenberg, Grundzüge 230. Wicbers 117 f. 

3) RQ. 346 n. 1. 

4) Oldamter LR. 1, 15 Koning 80. 

5) Wichers 102 f. Nach der Groninger Münzordnung von 1394 (OB. 
No. 871) galten 10 Schillinge oder alte flämische Grote so viel, wie ein Lot 
Silber (Wichers 115). 1434 gingen sogar 12 Grote auf das Lot. 

6) Driessen No. 68; in Groningen bereits 1318. 

7) RQ. 309 ff. 
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flämischen Groten.*) Diese Angabe bezieht sich auf den kleinen 
Groninger Schild, der in den Ommelanden wenig ver- 
breitet gewesen zu sein scheint. Daneben gab es aber einen 
grösseren französischen (friesischen) Schild, der ge- 
wöhnlich zu 30 flämischen Groten berechnet wird.*) In 30 Grote 
zerfällt insbesondere auch der Schild des Ommelander Land- 
rechts.*) 

VI. über das Münzwesen des westerlauwerschen Fries- 
lands unterrichtet uns eine private Aufzeichnung, die um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts entstanden ist.*) 

Sehr einfach ist das Münzsystem der älteren Quellen, 
der beiden Schulzenrechte, der Willküren der fünf Dele, des Markt- 
rechtes und ßudolfsbuches. Verwendet werden Pfund, Unze, 
Schilling und Pfennig; das Pfund ist das kölnische Eechnungs- 
pfund (kolinsche pond) zu 20 Schillingen. Die Formel für 
die Sühnung eines Totschlags gebraucht, ausser dem Pfund, noch 
die Mark zu IS^a Schilling, die wir auch in den älteren 
Ommelander Quellen fanden. 5) Die westerlauwersche Münztabelle 
bezeichnet diese Mark als Pfennigmark (panningmerk). Ein 
Rechtsvertrag der westerlauwerschen Länder von 1276 kennt eine 
englische Mark von diesem Betrag.*') Daneben gab es aber 
auch eine englische Mark zu 10 Schillingen, die in 



1) So z. B. die Urkk. von 1378 (OB. No. 667) 1384 (OB. No. 728) 
1388 (OB. No. 780), sowie die Groninger Mtinzordnung von 1394 (OB. 
No. 871). 

2) Urkk. V. 1362 (OB. No. 514) 1397 (OB. No. 948) 1430 (Driessen 2, 
279). Vgl. auch den westerl. Münztraktat § 1 RQ. 385. Nach einer Urk. von 
1396 ist 1 Schild = 29 körte grote (Driessen No. 202). 

3) Ommel. LR. 2, 1 RQ. 320. Schwer verständlich sind die Angaben der 
Hunsigoer Urkunden von 1374 und 1387 (RQ. 343 f OB. No. 770), wo der 
Schild einmal zu 13 Turnosen oder 43 ^g englischen Sterlingen, das andere Mal 
zu 3^/3 Mark gerechnet wird. 

4) RQ. 385 ff. V. Richthofen setzt den MUnztraktat wohl etwas zu früh 
ins Ende des 13. oder den Anfang des 14. Jahrh. (Ri. U. 1, 144); Jaekel 
sicher zu spät, um 1400 (S. 152). Gegen die allzufrühe Ansetzung spricht das 
Vorkommen der Groschen und Schilde; gegen Jaekel der Umstand, dass die 
Aufzeichnung noch in den älteren Teil des Codex Unia Aufnahme fand. Vgl. 
Siebs, Westfr. Studien 33 f. 

5) Siehe unten Beilage 5. Hett. 2, 180 steht merk wichtegis selweris. 

6) RQ. 384 § 5. 
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westerlauwerschen Urkunden von 1270 und 1317 belegt ist.^) Das 
Vorhandensein einer englischen Zehnschillingsmark ergiebt sich 
auch aus einer Vergleichung des Staverner Stadtbuches mit der 
Handfeste von 1292.^) Später bei der Umrechnung des Geldes in 
rheinische Gulden fasste man jedoch die Mark englisch des Stadt- 
buches als eine Mark zu 13^3 Schilling auf.*) Diese Thatsachen zeigen, 
dass man westlich der Lauwers auf die englische Mark bald 10, 
bald 13^/3, nie jedoch, wie im Osten, 12 Schillinge rechnete. 

Handfeste und Stadtbuch für Staveren verwenden ausser der 
englischen Mark noch die Mark lötiges Silber. Aus der 
Umrechnung dieser Mark in rheinische Gulden geht hervor, dass 
man damals 3 Mark lötigen Silbers und 8 Mark englisch (zu 
13V,i s.) gleichsetzte.*) 

Sehr verwickelt ist das Münzwesen der westerlauwerschen 
Busstaxen. 

Die Bussen von Ferwerdera-Dongera^) rechnen in 
ihrer älteren Redaktion nach kölnischen Pfunden, *') Unzen, Schillingen 
und Pfennigen. Später sind die Beträge in Groschen (grate) 
zu 12 Weisspfennigen umgerechnet worden, und zwar so, 
dass man 1 Grate = 1 Schilling, 20 Grate = 1 Pfund setzte.') 
Der westerlauwersche Münztraktat unterscheidet einen grösseren 
Schilling zu 6 Grate und einen kleinen, den Schilling weisser 
Pfennige, zu einem Grate. Bei der Umrechnung der Bussen 
von Ferwerdera fasste man den Schilling der älteren Fassung als 
kleinen Schilling auf. Indem man 20 kleine Schillinge oder 
Grate zu einem Pfunde zusammenfasste, kam man auf ein kleineres 
Pfund, das nur ein Sechstel des alten ausmachte. Der Münz- 
traktat unterscheidet demgemäss das grosse kölnische Pfund 



1) Vertrag des Woldenseradel mit Utrecht 1270 (Vrije Vries 2, 25). Ver- 
trag der Ostergoer mit Kampen 1317 Schw. 1, 157. 1328 (Schw. 1, 182) gilt eine 
Mark engl. 40 Groten tornoys, 1408 (ebenda 1, 364 ff.): 1 Turnos = 3 engl. 
Sterlinge: daraus folgt 1 M. englisch = 120 Sterlinge oder 10 Schillinge. 

2) Im Stadtbucb c. 62 Telt. 194 steht 20 M., wo die Handfeste 10 Pfund 
schreibt. 

3) Stadtb. c. 37—38 Telt. 190. 

4) Stadtb. c. 39 Telt. 190. 

5) RQ. 442 ff. 

6) §§ 5: X scillinge iefta en hal pond. 

7) § 2. §§ 12. 13. u. ö. 
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zu 20 grossen Schillingen (120 Grate) und das Pfund weisser 
Pfennige zu 20 Grate.') 

Jüngere Zusätze der Ferwerdera-Busstaxen kennen eine Mark 
(gratemerk) z u 12 Schillingen®) und eine Mark kölnischen 
Gewichts.^) Ferner einen Sneeker Groschen (sneza grata), 
der dem Pfund weisser Pfennige an Wert gleichkommt,*) und den 
Schild, der 30 Grate beträgt.») 

Die Bussen von LeuwarderadeF*) stimmen in ihrer älteren 
Redaktion mit denen von Ferwerderadel überein. Ein späterer 
Bearbeiter hat die Bussbeträge in englische Pfennige (engeis) 
und Kleine (klene) umgerechnet. Der Kleine wird dem Pfennig 
der alten Rechnung gleichgesetzt und. der Engels auf 17 Kleine 
berechnet') Mitunter wird der neue Betrag in Schillingen an 
gegeben ; der Wert dieses Schillings ist nicht zu ermitteln, da die 
Angaben sich widersprechen.^) In einzelnen Fällen hat man sich 
nicht auf die Umrechnung beschränkt, sondern zugleich die ur- 
sprüngliche Busse verdreifacht.^) 

Die Wimbritzerabussen*^) rechnen nach englischen 
Pfennigen (enge 1er) und Londonem (Ions eher); mitunter er- 
scheinen der Heller (hall er) und die Pike. Ein Engeler zählt 
3 Lonscher oder 6 Piken; *^) der Heller ist auf 1 % oder 2 Lonscher 
anzusetzen.^-) Zur Angabe grösserer Beträge dienen Pfund und 
Unze weisser Pfennige oder die Mark; selten werden Schillinge 
genannt. 



1) MUnztraktat §§ 2 f. RQ. 385. Jaekel 162 f. 

^) §§ ^ ^' 12' ^^6 Ostergoer Grratemerk hat auch nach dem Münztraktat 
12 SchiUinge (§ 7 RQ. 386). Sie begegnet noch in einer Ostergoer Urk. von 
1390 Schw. 1, 250. 

3) § 14 z. 30: 30 merka bi tber kölnische wicht. 

4) Jaekel 162. 

5) § 4 z. 12. 

6) RQ. 451 ff. 

7) Gleiches Verhältnis, wie in den Leg. Upstalsb. § 21 Ri. ü. 1, 260 f. 
Richtig Jaekel 161 n. 4. 

8) Vgl. §§ 3. 10 u. 36. 

^) ^ §§ 1 u°^ ^} ^^ ™^° ^6° Schilling der älteren Fassung in 36 Kleine 
umsetzte. 

10) RQ. 492 ff. 

11) §§ 3 u. 21. 

12) Auf 2 Lonscher nach § 1, auf Vj^ nach § 21 der Leg. Upstalsb. Ri. 
ü. 1, 260 f. 
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Ein jüngerer Zusatz verwendet ein Pfund zu 7 Grate 
oder Tun an.') Über die Bedeutung des Wortes tunan ist viel 
gestritten worden. Man erklärte es als tourschen Groschen oder 
als Tonne, was beides sprachlich unmöglich ist.^) Tun ist wört- 
lich der Zaun, tuin oder lion ä la haie war der Name einer 
niederländischen Münze, die an Wert dem Groschen gleichgekommen 
sein muss.*) 

Die Hemstera bota*) stimmen in ihren Münzen mit den 
Wimbritzerabussen fast ganz überein. Der Engeler wird mitunter 
als Pfennig bezeichnet,^) der Heller heisst he Hing. An einer 
Stelle heisst es ganz allgemein: das Pfund ist in diesen 
Bussen 7 grate,**) aber die Worte sind späterer Zusatz und 
treffen nicht das richtige. Der Schluss der Busstaxen, §§ 29 — 31 
umfassend, ist kompiliert') und verwendet bald das Pfund zu 
20 Grate, bald das zu 7 Grate, je nach seiner Vorlage. Der Wert 
des Grate wird, wie im Münztraktat, auf 12 Weisspfennige an- 
gegeben. 

Die Busstaxen von Dongera und die Others bota 
des Codex Unia benutzen die gleichen Münzen wie die beiden 
zuletzt genannten; nur dass bei ihnen die jüngeren Zusätze, be- 
sonders die Angaben über das siebenteilige Pfund, fehlen. 

Die kompilierten Busstaxen schöpfen bald aus der Ferwerdera-, 
bald aus der Wimbritzeragruppe.'*) Der kompilierte Text 
V. Richthofens*') hat die Bussbeträge der Wimbritzeragruppe 
einfach übernommen, nur dass der Engeler hier durchgehend 
Pfennig heisst.*^) Dagegen sind die Ansätze der anderen Gruppe 
umgerechnet worden. Der Schilling (Grate der späteren Fassung) 
der Vorlage wird als Grate berechnet; aber als Grate zu 



1) § 28. 

2) Jaekel 155. Krause, Z. f. NumiBm. 15, 300. Bremer, Beitr. 17, 341. 

3) Dannenberg, GruDdzüge 230. Die richtige Erklärung schon bei Ri. 
WB. 1094. 

4) RQ. 495 ff. 

5) §§ 6. 13. 21. 

6) § 3: tbet pund is in tbis boten 7 graten. 

7) S. 0. S. 11. 

8) S. o. S. 11. 

9) RQ. 462 fF. 

10) Z. B. §§ 53—54 (Wimbr. 21) § 42 (Wimbr. 42). 
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2 Pfennigen/) nicht als Grate weisser Pfennige zu zwölf 
Weisspfennigen. Sechs solcher Grate oder zwölf Pfennige werden 
zu einem neuen Schilling zusammengef asst , der nun sechs- 
mal so gross ist, als der Schilling der Vorlage.'^) 

Dasselbe Verfahren wird bei der Benutzung der allgemeinen 
Busstaxen beobachtet : aus 36 Schillingen der Vorlage werden hier 
deren sechs.^) 

Der bei Hettema gedruckte Text giebt zahlreiche An- 
gaben über das Verhältnis der verschiedenen Münzen.*) Er kennt 
Pfunde zu 7 Grate und zu 20 Grate, die Mark zu 10 Schilling 
oder 60 Grate und den Schild, der auch hier zu 30 Grate ge- 
rechnet wird. 

Die kompilierten Bussen des Codex Unia rechnen 
die Pfennige der Ferwerderabussen in Engeler um, wobei ein 
Engeler an die Stelle von 6 Pfennigen der Vorlage tritt. Zwölf 
Engeler sind ein Schilling. Das Pfund der Vorlage wird nach 
demselben Verhältnis auf 2 Unzen reduziert. Mitunter erscheinen 
neben den Engelern noch weisse Pfennige (h w i t e) , über deren 
Verhältnis zu den Engelem sich jedoch nichts sagen lässt. Die 
gleiche Reduktion, 6 Pfennige der Vorlage = 1 Engeler, ist auch 
in den Variae Mulctae des Codex Aysma durchgeführt. 

An die Münzen der Busstaxen reiht man am besten die- 
jenigen Münzsorten an, in denen der westerlauwersche 
Münztraktat die Wergelder berechnet. s) Im Westergo und 
ebenso im Bomego, dem südlichen Teile des alten Ostergo, dient 
zur Wergeidrechnung die Mark zu 10 Schillingen (oder zwei 
Schilden), der wir schon öfters begegnet sind. Im eigentlichen 
Ostergo wird dagegen die Schillingsmark oder Ostergoer 
Gratemerk zu 12 Schillingen zu Grunde gelegt. Neben 
dem grossen Ostergoer Wergeid giebt es aber noch ein kleines 
(litik ield), das in einer kleineren Marksorte zu 4 Schillingen 
(oder 24 Grate) ausgedrückt wird. Diese kleine Mark heisst 
Volksmark (1 i u d m e r k) und ist mit der Liudmerk oder Hreilmerk 



1) Den Grate zu 2 Pfennig kennt auch der Münztraktat § 3 f. RQ. 385. 
Vgl. Jaekel 153. 

2) Entsprechend § 3 des Münztraktats. 

3) § 47. 

4) Hett. 2, 224 ff. §§ 1. 2. 4. 7. 10. 16. 

5) RQ. 386 f. §§ 8-12. 
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der Kören und Landrechte identisch.*) Dieselbe Mark gebraucht 
auch das Leuwardener Landrecht von 1412 unter dem Namen 
kleine Mark (littike merk). 

Die friesische Handfeste von 1398 2) rechnet nach 
Schillingen zu 6 flämischen Groten: es ist das gleiche Verhältnis, 
wie wir es in den kompilierten Busstaxen und in den Wergeid- 
angaben des Münztraktats fanden. Daraus geht hervor, dass an 
air diesen Stellen der Grate als flämischer Groschen auf- 
zufassen ist Ausserdem kennt die Handfeste noch Schilde, 
deren Wert nicht angegeben wird. Wir wissen aber aus dem 
Münztraktat, dass man den Schild zu 30 Grote rechnete.*) Damit 
stimmen die Angaben der Busstaxen und der meisten gleichzeitigen 
Urkunden überein.*) 

In Schilden zu 30 Groten sind auch die Strafgelder mehrerer 
Rechtsverträge und Landfrieden angegeben.*) Andere QueUen der 
späteren Zeit, wie die Küren von Wimbritzeradel und von Utinger- 
adel rechnen noch nach Pfunden, ohne dass wir wüssten, welches 
Pfund gemeint ist.®) 

Zum Schluss ist noch ein Blick zu werfen auf die Münzver- 
hältnisse der Stadtbücher. Von Mark und Schilling im Stadt- 
recht von Staveren war bereits die Rede. Im 15. Jahrhundert 
wird bestimmt, dass die in Mark angesetzten Beträge in rhei- 
nischen Gulden zu entrichten seien und zwar sollte der 
Gulden für '/g englische Mark oder % Mark Silber gerechnet 
werden.') Jüngere Teile des Stadtbuches gebrauchen ausserdem 



1) Als Eüreilmerk bezeichDet der westerlauwersche MüDztraktat nicht die 
Liudmerk, sondern eine etwas grössere Mark zu 4^6 SchilUng. 

2) Scbw. 1, 287 ff. 

3) Münztraktat § 1 RQ. 385. 

4) Die SteUen der Bussen von Ferwerdera und Leuwardera, sowie der 
kompilierten Bussen, wurden oben angeführt. Vgl. ferner die früher mitge- 
teilten Ommelander Angaben und c. 89 des Bolswarder Stadtbuchs 1455 
Telt. 34. Nach StelUngwerfer ürkk. v. 1408 und 1413 gUt der Schild 33 und 
33V« flämische Groten, Schw. 1, 364 ff. 379 ff. 

5) Verbände von 1421, 1422, 1425, Scbw. 1, 437. 445. 466. Der LF. von 
1491 Schw. 1, 748 giebt den Schild zu 2^^ Amsgulden an. 

6) £benso das Franeker Marktrecht, der Franeker Bauerbrief, das Markt- 
recht von Haskerland. 

7) c. 37—39 Telt. 90. 
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B 1 1 y n s oder Q r o t e , von denen 8 auf den englischen Schilling,^; 
und St über, von denen 10 auf den Schild gehen.-) 

In den Bolswarder Stadtbüchern finden wir neben Mark 
und Pfund den alten Schild zu 30 flämischen Groten*) und 
den rheinischen Goldgulden ; das jüngere Stadtbuch erwähnt ausser- 
dem noch den Postulatsgulden von Utrecht.*) 

Das Stadtbuch von Sneek rechnet nach Pfunden, deren 
Wert auf 7 buttgies angegeben wird. 5) Setzen wir das Buttgie 
mit dem Bottyn oder Groten des Stavernen Stadtbuchs gleich, so 
erhalten wir das Pfund zu 7 Groten, dem wir in den Buss- 
taxen mehrfach begegnet. Vereinzelt erscheint der baierische 
Gulden, ein Viertel Pfund an Wert,^) und der goldene Klinkert, 
der einmal zu 16 vlaems, ein andermal zu 20 olde vlaems ange- 
geben ist.«) 



1) c. 40 und 105. 

2) c. 211. 

3) c. 89 Telt. 34 f. 

4) c. 23 Telt. 149. Vgl. Wiehere 131 f. 

5) c. 245 Telt. 134 

6) Ebenda und c. 144. 



Erster Abschnitt: Die Missethat. 

§3- 
1. Die Missethat.') 

Friesische Aufzeichnungen des frühen Mittelalters bezeichnen 
die Missethat als f i r n e , welches bei allen germanischen Stämmen 
belegte Wort eigentlich das Ausserordentliche, Unerhörte bedeutet.*) 
Selten nur begegnen die uns heute geläufigen Benennungen TJbel- 
that (ewele dede)^) oder Unthat (ondedeV) häufiger Misse- 
that (misdede, nd. mesdad),^) das sich indessen nur westlich 
der Lauwers und auch hier erst seit dem 15. Jahrhundert nach- 
weisen lässt. Derselben Gegend gehören die Ausdrücke Gewalt, 
Gewaltsache (wald, wieldsake) an, die bald die Missethat 
im allgemeinen^,) bald nur eine gewisse Art von Verbrechen be- 
zeichnet.') Regelmässig entspringt die Missethat einer schlechten 
Gesinnung, daher ist sie eine schlechte That (qua de dede),^) 
eine schlechte Sache (qua de seke),") eine Schlechtigkeit (quad- 
heit)^^) oder Schalkheit (skalkhed).*^ 



1) Grimm R. A. 2, 176 ff Brunner R G. 2, 537 ff. Schröder R. G. 72 f. 
V. Amira, Recht 191 ff. 

2) Ri. WH. 743; dazu Fiv. LR 18. 104. 132 Vgl. v. Amira 194. 

3) 20. Landrecht FE. RQ. 72, Fiv. LR. 34. 

4) Leuward. LP. 1481, Schw. 1, 698. 

5) Ri. WB. 930. Dazu etwa noch K. v. ütingera 1460 §§ 33. 39 RQ. 
512 f. Haskerl. Marktr. 1466 § 12 RQ. 515. Nd mesdad z. B in einer 
Stavemer Urk. 1327, Schw. 1, 179. Bolsw. St. B. 1455 c. 78 Telt. 32. 

6) 1379 L. von Woldenseradel, Hett. 2, 314 § 13: wald ief onriucht. K. v. 
ütingera 1450 § 39 RQ. 513 : openbere misdede of wieldsake. L. von 1487 
Schw. 1, 740: wielden ief durige deden. 

7) Davon später. 

8) Ri. WB. 882. Fiv. LR. 136. Huns. Oberrecht § 3 RQ. 348. Jur. 
fris. 2, 136. 2, 160 c. 2 u. ö. 

9) Ri. WB. 882. Jur. fns. 1, 98 c. 12. 2, 176 c. 7. Handfeste v. 1398. 
Schw. 1, 286. 

10; Franeker Marktr. 1402 § 1 RQ. 478. 
11) Ri. WB. 1020. 
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Insofern die Missethat einen Bruch der Rechtsordnung darstellt, 
heisst sie wohl auch Brüche (brekma, nd. broke), womit man 
das altschwedische brut und unser „Verbrechen" zusammenstellen 
niag.^) Lateinische geschriebene Quellen verwenden die Ausdrücke 
excessus oder malum.*) 

Der Missethäter heisst malefactor,*) im Westen mis- 
deder, misdedige, misdedich mensche.*») Im Hinblick 
auf ein konkretes Verbrechen ist er der Handthätige (hand- 
dedige, nd. hantdadige).*) Unserem Wort Verbrecher ent- 
sprechen die Ausdrücke Brechender (b r e k a n d e) ") oder Brecher 
(breker).^ Weil die verbrecherische That einen Ungehorsam 
gegen das Gesetz enthält, darum heisst der Verbrecher der Un- 
gehorsame (ovirhere, urherich, nd. overherich).^) Die 
Auflehnung gegen das Recht gilt als Dreistigkeit oder Thorheit: 
(dwaliched oft dweshed).'-^) Westerlauwersche QueUen be- 
zeichnen den Missethäter als den Dreisten (d o r s t i c h), *^) den Dumm- 
dreisten (domdorstich)*^) oder geradezu als Thoren (durige^^) 
seine That als eine thöricht« That (durige died).^«) 

In den Quellen tritt uns mitunter eine gewisse Einteilung 
der Missethaten entgegen. Die Unterscheidung von grossen und 



1) Brekma: Emsig. Dom. 1323 RQ. 182. Brocke ende mesdat in einer 
Staverner ürk. 1827 Schw. 1 , 179. Vgl. v. Amira 191. SchiUer und Lübben 
1, 429. 

2) Brem. ÜB. 1, 805. 381 No. 265. 840 (1255. 1269). Küre 16 RQ. 24 ff. 
8) U. V. 1348, Brem. ÜB. 2, 562. 

4) Ri. WB. 930; dazu Haskerl. Marktr. 1466 § 16 f. RQ. 511. 

5) Ri. WB. 825 ; dazu etwa noch LF. v. 1456 Schw. 1 , 590. Vertr. der 
Hummerke mit Groningen, OB. 2, 39 No. 666. Ommel. LR. (1448) 2, 6 
RQ. 321. Westergoer LF. 1497, Schw. 1, 776. 

6) Fiv. LR. 114. RQ. 386 z. 29. 

7) Ri. WB. 669. 

8) Ri. WB. 974. 1112. Franeker Marktr. 1402 § 1 RQ. 478. LF. von 
1461 , Schw. 1 , 600. LF. von 1444 Schw. 1, 524. Aber die Worte ovirhere, 
urherich bedeuten auch ungehorsam gegen das Gericht und friedlos. 

9) Jur. fris. 2, 178 c. 12. Vgl. mnd. dwelsch (irre, von Sinnen) SchiUer 
und Lübben 1, 611. 

10) Jur. fris. 2, 200 c. 8. Vgl. mnd. dorstich , Schiller und Lübben 1, 554. 

11) LF. von 1456 und 1466, Schw. 1, 590. 617. 

12) Ri. WB. 696. LF. von 1461, 1466, 1486 und 1487, Schw. 1, 600. 617. 
732. 740. 

13) LF. von 1461 und 1487, s. vorige Anmerkung. 
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kleinen Missethaten (misdeda litich ende grat),*) von 
schweren (swere seke) und andern Sachen, 2) die in späten Auf- 
zeichnungen bisweilen begegnet, ist sehr unbestimmt und wurzelte 
schwerlich tief in den Anschauungen des Volkes. 

Um so wichtiger ist der Gegensatz von Hauptthaten und 
nicht todeswürdigen Vergehen, den schon Tacitus in 
seiner Unterscheidung der scelera et flagitia und der leviora de- 
licta hervorhebt«) Hauptthaten sind die schweren Friedbrüche, 
die in der ältesten Zeit zu einer sakralen Strafe Anlass geben. 
Ihnen gegenüber stehen die gemeinen Friedbrüche, deren Folge 
zunächst die allgemeine oder partieUe Friedlosigkeit ist, die aber 
durch Busszahlung gesühnt werden können. Derselbe. Gegensatz 
kehrt wieder in der 16. allgemeinen Küre. Auf der einen Seite 
die todeswürdigen Vergehen, capitalia mala, hauddeda, 
haudseka, auf der andern die inimicitiae, feithe, die 
leichteren Missethaten, bei denen die Sühne regelmässig durch eine 
Oeldzahlung erfolgt.^) Mit den Hauptthaten dürften identisch sein 
die Mordthaten, (morthdeda), Mordsachen (morthseka), mor- 
talia mala.^) Mordsachen heissen im Fivelgoer Recht die Misse- 
thaten, bei denen die Halslösung versagt ist.^) Die 16. Küre 
nennt als Hauptthaten „Diebstahl, Mordbrand und andere Mord- 
thaten", andere QueUen fügen Notzucht, Kirchenraub und Landes- 
verrat hinzu. ^ Mitunter erscheint auch der einfache Totschlag 
unter den Hauptthaten,^) obwohl er regelmässig durch Busse sühD,- 



1) Küren y. Utingera 1450 § 33 RQ. 512. 

2) Emsig. Bussen III. Text § 38 RQ. 241. Bolsward. Stadtb. 1455 c. 80 
Telt. 32. Leuward. Sendr. § 8 RQ. 459. 

3) Tac. Qenn. c. 12. Dazu Schröder 72. 

4) RQ. 24 ff. Fiv. LR. 16: quod omnes Frisiones habent eorum inimi- 
"Citias sive feitbe cum pecunia emendare. . . . Quod si fecerit capitalia 
mala vel furta vel alia mortalia mala, . . . tunc emendet cum suo proprio coUo. 
Vgl. Heck, N. A. 17, 573. Hauddede, haudseke, Ri. WB. 799. 801. Zur Über- 
«etzung römischer Ausdrücke wird haudseke verwandt im Verfahren der Send- 
gerichte (RQ. 248, 24), sowie Jur. fris. 1, 93 c. 3 und 1, 98 c. 13. 

5) Ri. WB. 936 f. , 539 f. In der 16. Küre liest H« hauddeda , wo die 
«ndem Texte morthdeda haben. 

6) Fiv. LR. 132. 

7) Wenden zu K. 16 RQ. 30 f. Fiv. LR. 132. Vgl. noch Handfeste von 
1898 (Schw. 1 , 286) : morddade als frouwen to verkraften of verradenisse of 
dessen saken geUke. Privileg für Ylst 1424, Schw. 1, 462. 

8) Jur. fris. 2, 160 c. 2. 

Hit, Das Strafreeht der Friesen. 3 
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bar ist, ein Zeichen für das aUmähliche Verblassen der alten 
Begriffe. 

Aufzeichnungen der östlichen Landschaften heben mitunter 
eine bestimmte Zahl von Missethaten als höchste Fälle, 
höchste Gerichte besonders hervor.') Fünf höchste Fälle 
(wenda) gehören in Eüstringen vor das Gericht des Grafen: Tot- 
schlag, Notnunft, Gewaltbrand, Diebstahl, Falschmünzerei.*) Eine 
ostfriesische Urkunde des 15. Jahrhunderts nennt als höchste Ge- 
richte (hogeste gerichte) Totschlag, Mordbrand, Notnunft und Dieb- 
stahl.^) Vier höchste Brüche (hogeste broke) kennt auch eine andere 
Urkunde dieser Gegend, ohne sie jedoch einzeln namhaft zu machen.*) 

Die Vierzahl der höchsten Gerichte, die ans Leben gehen, findet sich 
aber auch in einem Ostergoer Landfrieden von 1481. Die vier Misse- 
thaten sind hier, wie es scheint, Mord, Nachtraub, Diebstahl und 
Fälschung. 5) 

Die Anführung des Totschlags ^•) unter den höchsten Gerichten 
zeigt , dass diese nicht mit den Hauptthaten oder todeswürdigen 
Missethaten zusammenfielen. Todesstrafen für den einfachen, nicht 
handhaften Totschlag kennt das friesische Recht nicht") Beachtens- 
wert ist allerdings, dass die angeführte Rüstringer Stelle den Tot- 
schlag mit der Hauptlöse, d. h. der Zahlung des eigenen Wergeids» 
bedroht. Aber man muss sich hüten, daraus allzu weitgehende 



1) Von dootslagen ende hoogen saeken spricht auch die Handfeste f. 
Staveren 1292, Schw. 1, 127. 

2) Rüstr. Satzungen RQ. 123 f.: theti greva mi koma anda fif wenda: 
anna nedmonda and anna waldbronda and ana iechtega thiuvetha and anna 
daddolga and sa hwer sa ma enne menotere bifari mith falske tha mith fade. 
Nach der Handschrift von 1327 (§§ 40. 41. 60 RQ. 541. 543 f.) werden die 
hagosta sex wenda von dem allgemeinen Landgericht beurteilt; unter ihnen 
erscheint auch die höchste Lähmde. 

3) Urk. von 1437: das Kirchspiel Leer unterwirft sich den Hamburgern 
und übergiebt ihnen de hogesten gerichte . . . nameliken dotslach, mortbrand,. 
deverie unde frouwenkrenkend. (Friedl. 1, 435 f. No. 485). 

4) Urk. von 1431: das Auricherland unterwirft sich den Häuptlingen 
Edzard und Ulrich von Greetsiel und Wibet von Esens, Friedl. 1, 440 No. 493. 

5) Leuwardener Landfriede 1481, Schw. 1, 698 f. 

6) Van dootslagen ende van bogen saken heisst es dagegen in der Stavemer 
Handfeste 1292 Schw. 1, 126. 

7) Auch die Notnunft gilt im Mittelalter nicht als todeswürdiges Vergehen. 
Aber in der älteren Zeit war dies möglicherweise anders. Nach Lex Fris. 
tit. 8 hat in Ostfriesland der Notzüchter sein Wergeid an den König zu 
zahlen. S. u. § 19. 
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Schlüsse zu ziehen. Ihrem ursprünglichen Sinne nach Ab- 
lösung der verwirkten Todesstrafe, ist die Hauptlöse dann auch 
bei nicht todeswürdigen Vergehen als Friedensgeld verwendet 
worden.*) 

Der Begriff der höchsten Gerichte oder höchsten Sachen hatte, 
wie es scheint, mehr Bedeutung für das Prozessrecht als für das 
eigentliche Strafrecht. 

Bei Nordgermanen und Angelsachsen bildeten eine besondere 
Gruppe die Neidingswerke, Missethaten, die einer verächtlichen 
Gesinnung entsprangen.^) Westerlauwersche Quellen geistlicher 
Herkunft benennen solche Thaten mit dem eigentümlichen Namen 
swarta swang.') Swarta swang, wörtlich perfusio nigra, heisst 
in den älteren Gesetzen ein Kränkungsdelikt, die Begiessung mit 
einer unsaubern Flüssigkeit.*) Später wird der Name für die 
Neidingswerke verwendet, wohl deswegen, weil durch solche Thaten 
der Verbrecher sich selbst besudelte. Swarta swinga sind der 
Bruch der gelobten Sühne, der Verrat am Genossen, die Beugung des 
Rechts um Gabe und Gunst. Wer ein solches Verbrechen begeht 
kann, nach einer westerlauwerschen Aufzeichnung, nicht von seinem 
Priester absolviert werden, sondern hat den Ablass des Papstes 
oder seines Gewaltboten nachzusuchen.'^) 

Als verächtlich gelten auch die Nachtthaten (nacht- 
d e d a) , von denen in westerlauwerschen Quellen bisweilen die Rede 
ist.*') Es sind Thaten , die heimlich (stolkens) ") verübt werden, 
wie etwa Nachtdiebstahl oder nächtliche Tötung. 

Sehr häufig begegnet im Westen der Lauwers der Begriff der 
Gewaltthaten (w a 1 d d e d a) ^) oder gewaltigen Sachen (w i e 1 d e - 



1) Z. B. 15. aUg. Küre RQ. 22. Landrecht 18 und 24 RQ. 66. 76. S. u. § 24. 

2) y. Amira 194. 

3) Ri. WB. 1058. 

4) So z. B. im 14. Landr. RQ. 64 f. 

5) Westerlauwersches Stück betitelt „da swarta swingen*, RQ. 423 (Hett. 2, 
145). — Jur fris. 1, 20 c. 7 (ebenso Authentica im Codex Aysma): hwerso di 
riuchter onriuchtelik den had om girichet dis guedis jcfta om lioda bede 
wille, so detter en swarten sweng ende is dat bod Godis breken. 

6) K. V. Utingera 1450 § 14 RQ. 510: aUe nachtdeda, der nat blikande 
fiint of deer ma nat bikant, da vor tiofte to halden. Rudolfsb. § 9 RQ. 427. 
Vgl. noch Rudolfsb. § 17 RQ. 431. 

7) Rudolfsb. § 19 RQ. 431. 

8) Ri. WB. 1123. 

3* 
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like seka, nd. weldelike saken).^) Als Gewaltthaten gelten 
den Landfrieden des 15. Jahrhunderts besonders Eaub und Sach- 
beschädigung (raf ende reind), Bruch und Brand (brek ende brand).^) 
Aber auch Erdfall, Wasserwurf, unrechte Gefangennahme, Bruch 
des Hausfriedens, Graben oder Mähen auf fremdem Land werden 
zu den gewaltigen Sachen gerechnet.^) Dagegen werden Totschlag 
und Körperverletzung deutlich von ihnen geschieden. Ein Gerichts- 
privileg für die Stadt Ylst (1424) erstreckt sich auf Totschlag, 
Leibesverletzung, Mordbrand, Mordthaten, gewaltige Sachen und 
diebliche Sachen.*) Die Leuwardener Marktordnung (um 1450) 
verbietet Totschlag bei 10 f acher, Verwundung bei 3 bis 7 f acher, 
Gewaltthaten bei 14 f acher Busse. ^) Auch der Diebstahl wird 
gewöhnlich von den Gewaltthaten unterschieden.*^) Abweichend 
ist der Sprachgebrauch einer Ostergoer Urkunde, wo „von 
Dieberei oder anderen gewaltigen Sachen" (fan tiaveria jeft fan 
eures wialdlika seka) die Rede ist. 7) 

Eine Gruppe für sich bilden in Ommelander und wester- 
lauwerschen Quellen die fechtlichen Sachen (fiu^htlika 
seka, nd. fechtlike- saken).*) Der Begriff umfasst vor allem 
Körperverletzung und Totschlag, aber auch andere Angriffshand- 
lungen, wie Messerzücken oder Haargriff. 'J) Im Staverner Stadt- 
buch werden einmal fechtliche Sachen und Scheltworte unter- 
schieden.*®) 

1) Privileg für Ylst 1424 Schw. 1 , 462. Landfriede 1461 Schw. 1 , 600 
u. ö. — LF. 1443 Schw. 1, 523. LF. 1444 Schw. 1, 524. 

2) Leuwardener Marktordn. um 1450 Schw. 1, 547 f. LF. von 1460 Schw. 1, 
599. LF. von 1482 Schw. 1, 710 u. ö. 

3) Busstaxen von Wimbritzera § 28 RQ. 495; Hemstera bota §§ 29—31 
EQ. 499. Die Leuwardener Marktordnung zählt die Erstürmung eines Hauses 
(huswinst, stinswinst) zu den Gewaltthaten, Schw. 1, 547 f. 

4; Schw. 1, 462. 

5) Schw. 1, 547 f. 

6) So im angeführten Privileg für Ylst. Ferner K. v. Utingera 1450 § 24 
RQ. 512: om raf ende wield of om tioflike sake. Nd. Vertrag zw. Westergo 
und Sevenwolden 1446 Schw. 1, 528: alle weltlike ende dieflike saken. 

7) Brief des Gretmans von Dantumadel an Leuwardcn 1485, Schw. 
1, 727. 

8) Oldamter LR. 1 , 32 Kon. 82. Ommel. LR. 1 , 46 RQ. 320. Stavern. 
Stadtb. c. 85 Telt. 198. Bolswarder Stadtb. 1455 c. 76 Telt. 31. Sneeker 
Stadtb. 1456 c. 129 Telt. 103. Landfriede v. 1481 Schw. 1, 698. 

9) Staverner Stadtb. c. 62—72 Telt. 194 flf. 
10) Stadtb. V. Stavern c. 90—92 Telt. 199. 
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2. Absicht und ungewollte ThatJ) 

Die verbrecherische Absicht erscheint den Friesen als Über- 
mut (urmod)^) oder Hochmut (nd. homod, hoger mod).'^) 
Lateinische Quellen sprechen von temeritas, ausus teme- 
rarius.*) Aber auch von Bosheit oder Schalkheit ist mit- 
unter die Rede.^) Mit Schalkheit (schaliched) giebt eine romani- 
sierende Aufzeichnung des 15. Jahrhunderts das lateinische dolus 
wieder.®) 

Besteht die gewollte That in einer Angriffshandlung, so setzt 
sie eine feindselige Gesinnung voraus. Der Thäter handelt 
per iram,') ex indignatione^) oder, wie die einheimische 
Rechtssprache sich ausdrückt, aus Hast (f a n h a s t) ^) mit hastigem 
Sinn (mith hasta hei, nd. in hasten mode, in hastigen 
sinne),^^) mit hastiger Hand (mit haster hond, mit has- 
tiger band, nd. mit hastiger hand).*^) 

1) Wilda 544 ff. A. B. Schmidt, Grundsätze über den Schadensersatz in 
den Volksrechten (Grierkes Unters. 18). Hammer, die Lehre vom Schadens- 
ersatze nach dem Sachsenspiegel (Grierkes Unters. 19). Brnnner, Absichtslose 
Missethat im altdeutschen Strafrechte, Berl. S. B. 1890, 815 ff. RG. 2, 548 ff. 
A. Löffler, die Schuldformen des Strafrechts 1895 S. 32 ff. 113 ff. Schröder 
RG. 80 f. 744. V. Amira, Recht 191 f. 193 f. 

2) Ri. WB. 1114. 

3) Stadtb. y. Staveren c. 102 Telt. 201: met homode of met hasten mode 
of met dränge. Bolsw. Stadtb. 1455 c. 36 Telt. 21 : mit bogen mode. Ommel. 
LB. (1448) 1, 88 RQ. 819. Vgl. Butjadinger K. 1479 § 10 RQ. 546: homodich 
und dristich. Auch die That selbst wird wohl als homot bezeichnet, Loppers. 
Sendbr. 1424 RQ. 815. 

4) Fiv. K. § 1 RQ. 283. Ems. Domen 1812 § 4 RQ. 184. 

5) Sfichs. Ord. 1504 c. 78 Schw. 2, 46. — Jur. fris. 2, 200 c. 12—13. 

6) Jur. fris. 1, 42 c. 1. 

7) Lex Fris. 22, 1. 

8) Leg. Upstalsb. 1823 c. 19, Ri. U. 1, 254 ff. 

9) Kompil. Westerg. B. § 58 RQ. 471 : fan ira mode , fan hast iefta fan 
haster band. 

10) Huns. Bussen B. § 38 Hett. 1, 57: mit hasta hei and bi ira mode. 
Ommel. LR. (1448) 1, 39 RQ. 319. Ostfries. LR. 3, 65 S. 737; 8, 98 S. 817. 

11) WUlk. der 5 Dele § 23 RQ. 475: mit haster band ende mit ira mode. 
Andere SteUen Ri. WB. 797. Dazu noch Fivelg. Sendr. § 19 S. 50: Jef thi 
lega tha prester mit haster hond ene faxfeng deth. Jur. fris. 2, 270 c. 4. 2, 
278 c. 23. — Jur. fris. 2, 40 c. 1. 2, 136 n. Staverner Stadtb. c. 48. 99 Telt. 192. 
200. Bolsw. Stadtb. 1455 c. 94 Telt. 36. — Ebenso alam. haistcra hanti, an. 
heiptugri hendi. 
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Das Eigenschaftswort hast, ags. haest, langob. *haist, ahd. 
haist, violentus, vehemens, bedeutet in all' diesen Wendungen nicht 
den Affekt, sondern eben die feindselige Gesinnung.*) Den Gegen- 
satz bildet nicht etwa das mit kaltem Blute verübte Verbrechen, 
sondern die absichtslose That. Genau dieselbe Bedeutung haben 
die Wendungen bi ira mode^) bi irsten mode:*) denn ire, 
irst heisst abirrend, aus dem rechten Geleise gebracht, dann er- 
zürnt, wie das lateinische iratus, mit dem diese Worte verwandt 
sind.*) In der Jurisprudentia frisica wird die That bi wiDa ende 
bi era moda der That bi onluk, der ungewollten Missethat gegenüber- 
gestellt. Andere gleichbedeutende Wendungen sind (mith) ovir- 
bulgenamode, fonfor böigen sin,*) wörtlich mit angeschwollenem 
Sinne oder, wie es im Emdener Stadtrecht heisst, in tornigen mode.*^) 

Bei gewissen Handlungen, wie Scheltworten und thätlichen An- 
griffen leichterer Art, wird unterschieden, ob sie im Scherz (in spil ende 
in Spot, in boert) oder in ernstem Mute (in ernsta mod, nd. in 
ernsten m o d e) , d. h. in der Absicht zu kränken, gethan wurden. ') 

Mitunter werden verschiedene Grade der bösen Absicht 
unterschieden. Ein Hunsigoer Zusatz zu den allgemeinen Landrechten 
behandelt die Tötung um des Gutes willen als qualificiertes Delikt.^) 
Häufiger veranlasst die Heimlichkeit der Ausübung eine höhere Strafe. 



1) BruDDer, 2, 544. Über langob. *haist vergl. BruckDer, Sprache der 
Langobarden 99. Anders v. Amira 194, der fries. fan hast, fan haster hand 
mit ,im Eifer" wiedergiebt. Auf den Affekt bezieht sich der Ausdruck hastig 
an einer Stelle des ostfriesischen Landrechts, wo der Totschlag in drunkenen 
eder hastigen mode der That mit upsate und wolbedachtes modes gegenüber- 
gestellt wird (3, 17—18 S. 670). 

2) Ri. WB. 854; dazu Jur. fris. 1, 168 c. 29 f., wo die That bi willa ende 
bi era mode der That bi onluk gegenübergestellt wird. y. Amira 194 bezieht 
auch diese Wendung auf den Affekt. 

3) Ri. WB. 854: blodresene bi irsten mode. 

4) Kluge, Etym. WB. 185. Auch mnd. er, ere bedeutet zornig, SchiUer 
und Lübben WB. 2, 713. 

5) Rüstr. Priesterbussen RQ. 126: Sa hwasa sinne feder . . . ovirbulgena 
mode to dada sleith. Emsig. Domen IL fries. Text § 4 RQ. 184 ff.: fon 
forbolgen sin ieftha fon uwermod, wo im lateinischen Text steht ausu temerario 
ductus. Ri. WB. 673. Vgl. mnd. verbolgen, zu as. belgan, anschweUen, 
Schiller und Lübben WB. 1, 380. 

6) Emden. St. R. 1465(V), Friedl. 1, 719 No. 831. 

7) Ommel. LR. (1448) 1, 36. 44. 45 RQ. 319 f. Jur. fris. 2, 200 c. 12 f. 

8) Landr. 25 Hj, RQ. 80 f., wo auch die entsprechenden Stellen der RU^t- 
ringer und Emsigoer Handschriften abgedruckt sind. 
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Bei einigen Vergehen wird darauf Bücksicht genommen, ob 
sie mit Vorbedacht oder im Affekt verübt wurden. Wester- 
lauwersche Gesetze setzen eine schwere Strafe fest für die Tötung 
bei beratenem Kate und bei gelegtem Hinterhalt (bi redena 
red ende bi leidera lege).*) Mit bedachtem Mute und mit 
beratenem Rate (nd. mit bedachten mode en mit beraden 
rade) lautet die entsprechende Wendung der Longewolder Küren.*) 
Der Brokmerbrief erwähnt den Fall, wo jemand mit besetztem 
Sinne (mith bisetta hei),^) d. h. mit Überlegung den Andern 
blendet oder ihm die Eniesehnen durchschneidet. An diese Aus- 
drucksweise erinnert eine westerlauwersche SteDe, die den Tot- 
schlag bei aufgesetztem Sinne (bi upsetta senne) besonders 
hervorhebt.*) 

Andere Ausdrücke sind weniger deutlich. So käTnn das Wort Auf- 
satz (nd. opset, upset, upsate) sowohl Absicht wie Vorbedacht 
bedeuten. Die Absicht schlechthin ist gemeint, wenn die sächsische 
Ordonnanz das Mähen auf fremdem Lande mit opset von der un- 
wissend (onwetende) verübten That unterscheidet.*) Ein Beispiel 
für die andere Bedeutung des Wortes liefert das ostfriesische 
Landrecht, wenn es die Tötung mit upsate und wolbedachtes 
modes der im Affekt begangenen That, der Tötung in drunkenen 
eder hastigen mode, entgegenstellt^) Mehrdeutig ist auch der Aus- 
druck Vorsatz (nd. v o r s a t e). Das ostfriesische Landrecht nimmt 
darauf Rücksicht, ob ein Brand mit willen eder vorsate verur- 
sacht wurde, oder ob er dorch versuiment eder bi missaventuer 
entstand : ^) hier ist es ganz klar, dass die Absicht schlechthin ge- 



1) WHlk. der 5 Dele § 3 RQ. 474. Leuwardener Marktr. um 1450 
Scbw. 1, 547. LF. 1466 und 1473, Schw. 1, 617. 653. 

2) Ältere Longew. K. § 5 RQ. 366. Jung. K. § 5 RQ. 369. 

3) Brokmerbr. § 59 RQ. 159 f. 

4) Leuwardener Marktordn. um 1450 Schw. 1, 547: bi redna red, bi leider 
lege, bi upsetta senna. Mnd. upsetten bedeutet vorhaben, beabsichtigten, 
Schiller und Lubben WB. 5, 130. 

5) Sachs. Ord. 1504 c. 107 Schw. 2, 49. 

6) Ostfriet. LR. 3, 17—18 S. 670 f. Ebenso Handfeste von 1398 Schw. 1, 
285: dootslach mit opset ende mit vorrade auf der einen, siecht onversien 
dootslach auf der andern Seite. Landfr. 1439 Schw. 1; 518: Totschlag sonder 
partie ende opset. 

7) Ostfries. LR. 1, 110 S. 236. Ebenso wohl auch Stavem. Stadtb. c. 81 
Telt 197. Ommel. LR. 1, 31. 2, 32 RQ. 318. 323. 
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meint sein muss. Anders wenn die jüngeren Longewolder Küren 
der Wendung bi dochten mode, bi radene rade die Erklärung 
beifügen dat is mit vorsat.^) Auch im Gebiete des säch- 
sischen Rechts kommen dem Worte Vorsatz die beiden Be- 
deutungen zu.-) 

Sehr zweifelhaft ist der Sinn des Wortes Verrat (forrad 
nd. verrad), das westerlauwersche Quellen zur Bezeichnung des 
Thäterwillens verwenden.*) Es scheint indessen, als ob unter 
Verrat die Überlegung gemeint sei. 

Westerlauwersche Quellen sprechen bisweilen von „unwürdig- 
lieh" (onwerdelik) verübt<en Handlungen.*) Gemeint sind 
Handlungen, die den einzigen Zweck verfolgen, einen Andern zu 
kränken oder ihm weh zu thun. Man kann onwerdelik geradezu 
mit perfid wiedergeben, Onwerdelik sind gewisse Realinjurien, 
wie Anspeien, Begiessen, Abschneiden der Haare. ^) Bei Ver- 
stümmelungen wird unterschieden, ob die That im ehrlichen Streit 
(hemkase, herekase) oder onwerdelik, d.h. perfid, an einem 
wehrlosen Gegner verübt wurde. Die onwerdelik zugefügt« Ver- 
letzung wird durch höhere Bussen ausgezeichnet.^) 

Den Gegensatz zur absichtlichen Übelthat bildet die unge- 
wollte (Unwille dede, involuntarium factum),') die 
ungewaltige That (unwelde dede, urwalde dede, un- 
weldege dede),^) die That, deren Erfolg man nicht in seiner 
Gewalt hatte. Der Thäter handelt ohne Willen (extra volun- 



1) Jung. Longew. K. § 5 RQ. 369. 

2) Vorsatz als Absicht z. B. Richtsteig Landr. 44 § 3 Homejer 288. Vor- 
satz als Überlegung in einer Stelle des Lübischen Rechts, die Schiller und 
Lübben, WB. 5, 429 anführen. 

3) Handfeste von 1398 Schw. 1, 286 f. — Jur. fris. 2, 278 wird Tötung mit 
forrade und Tötung mit ongeval unterschieden. 

4) Ri. WB. 1107. 

5) Kompil. Wcstergoer B. § 54 RQ. 470. Emsigoer B. § 21 RQ. 228. 
Stadtb. V. Staveren c. 100 Telt. 201. Wimbritz. § 14 RQ. 494. 

6) Wmk. der 5 Dele §§ 5 ff. RQ. 474. Rechtsvertrag von 1276 §§ 3—3 
RQ. 384. Über die Behandlung solcher perfider Grausamkeiten im nordischen 
Recht vgl. Wilda 561 f. 

7) 11. Landrecht H, F, RQ. 60. Fiv. LR. BO. 

8) Ri. WB. 1107; dazu Fivelgoer Text des 11. Landrechts, Fiv. LR. 30. 
Vgl. die ags. Adverbia gewealdes und ungewealdes, Schmid, Ges. d. Angels. 
602. 671. 
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tatem, bi unwilla, onwillens, nd. Unwillens) i) und ohne 
Wissen (onwitlik, onwetende).^) 

Zwischen Fahrlässigkeit und blossem Zufall 
unterscheidet das ältere Recht nicht. Rechtsausdrücke, 
die auf eine Unterscheidung hinzuweisen scheinen, zeigen bei 
näherem Zusehen eine allgemeinere Bedeutung. So etwa casua- 
liter in einer ostfriesischen Urkunde von 1372, das sicherlich 
auch die Fahrlässigkeit mit umfasst.*) Ein Friedensvertrag der 
Ommelande mit Groningen stellt die Tötung propter vindictam 
(1338) dem Totschlag entgegen, der per infortunium vel alio casu 
in conflicto verübt wurde.*) Die Worte in conflicto weisen deut- 
lich darauf hin, dass casus nicht nur die absichtslose That, 
sondern auch die im Affekt verübte Handlung im Auge 
hat, während mit der Tötung propter vindictam die überlegte 
Missethat gemeint ist. In gleicher Weise verwenden wester- 
lauwersche Quellen das Wort o n g e f a 1 : *) den Gegensatz bildet 
die That mit forrade, bi redna red, bi leider lege, bi upsetta senne. 
Mehrdeutig ist der Ausdruck unversehen (onforsionich, 
nd. onversien), der bald nur auf die ungewollte That,^') bald 
aber auch auf die im Affekt begangene Handlung sich zu beziehen 
scheint.') 

Den Begriff der Fahrlässigkeit kennen fast nur solche 
Quellen, die unter römischem oder kirchlichem Einfluss stehen. 
Die Fahrlässigkeit heisst Säumigkeit (forsumige, ursumense, 
ursumiched),**) Mangel an Sorgfalt (urgameliched, wangede)^) 
oder Aufsicht (w a n h o d). ^®) Der Fahrlässige handelt unachtsam (nd- 



1) 11. Landr. H„ RQ. 60. Ri. WB. 1107. Ostfries. LR. 3, 87 S. 787. 

2) Jur. friß. 2, 210 c. .10. — Nd. Emsig. Text des 11. LR. RQ. 61 (unwit- 
liken ende unwetene). Sachs. Ordon. 1504 c. 107 Schw. 2, 49. 

3) Friedl. 1, 104. 

4) OB. 1, 248 No. 354. 

5) Jur. friß. 2, 278. Leuwardener Marktordn. um 1450, Scbw. 1, 547. 

6) Jur. fris. 2y 172 c. 38: Wunden in buert jefta in spot, ut neu quada 
herta, men ia spil jefta onforsionich. 

7) Handfeste v. 1398 Schw. 1, 286. Vgl. SchiUer und Lübben WB. 5, 90. 

8) Jur. fris. 2, 168 c. 28. Ri. WB. 1116; dazu Jur. friß. 2, 278 c. 23. — 
Jur. friß. 2, 272 c. 20. 

9) Ri. WB. 1112; urgameliched entspricht ahd. caumalosi, zu gaum, Sorg- 
falt, das noch in ßchweizerißch gaumen (beaufsichtigen) fortlebt. Wangede 
(Jur. friß. 2, 168 c. 28) gehört zu ags. gehdu, cura, sollicitudo. 

10) Jur. friß. 2, 168 c. 28. Wanhod entspricht dem mnd. wanhode, vgl. Hammer 6. 
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unwarniges, sonder verwarninge unverhodes).») Fahr- 
lässigkeit und Zufall werden auch jetzt noch nicht immer scharf 
getrennt. Das ostfriesische Landrecht unterscheidet einmal in 
ganz moderner Weise, ob jemand, der wider seinen Willen einen 
Schaden verursachte, „in der Schuld" sei oder nicht.*) An einer 
andern Stelle werden aber doch wieder versuemenisse und missa- 
ventuer zusammengeworfen.^) Die sächsische Ordonnanz von 1504 
vermag zwischen Zufall und Culpa überhaupt nicht zu unter- 
scheiden, sondern bezeichnet beide als gevall.*) 

Das älteste Strafrecht lässt Fehde und Busse auch bei 
ungewollter Missethat Platz greifen, einerlei ob ein Ver- 
schulden des Thäters vorliegt oder nicht. Dagegen wird die un- 
gewollte That nicht als Bruch des Volksfriedens aufgefasst. Das 
Friedensgeld, welches sonst für Wiederaufnahme in diesen Frieden 
oder als Strafe des Friedbruchs erhoben wird, fällt hier dahin.*) 

Das jüngere Recht zeigt das Bestreben, auch die Busspflicht 
herabzumindern, während es die Fehde für den Fall der unge- 
wollten That überhaupt ausschliesst.^ Diese Tendenz tritt uns 
bei den Friesen zu frühst in der Additio Sapientum entgegen, 
während die Lex Frisionum noch auf dem alten strengen Stand- 
punkt steht.') Zuerst sind es nur ganz bestimmte Fälle, denen 
die Milderung zu Gute kommt. Die Additio erwähnt den Fall, 
wo die Waife, die Jemand trägt, ihm entgleitet und einen Andern 
trifft: für diesen Fall wurde bei Gelegenheit der Münzum- 
rechnung die Busse auf ein Drittel ermässigt. Die allgemeinen 
Landrechte rechnen zu den typischen Ungefährwerken, ausser 
den später zu besprechenden Missethaten von Frauen, Knechten, 
Kindern und Haustieren, die rückwärtigen Thaten (urbek 



1) Nd. Text der Emsig. Bussen § 18 RQ. 227. Ostfries. LR. 1, 74 S. 174. 
Sachs. Ordon. 1504 c. 91 Schw. 2, 47. 

2) 1, 76 E S. 177. 

8) 1, 110 S. 236; hier wird auch die culpa lata, die grote venueminissei 
erwähnt. 

4) Sachs. Ordon. c. 91 Schw. 2, 47. 

5) Löffler 37. — Grundsätzlich wird die Pflicht zur Zahlung der vollen 
Busse noch im Ostfriesischen Landrecht (1, 74 S. 174) anerkannt, wo aber zu- 
gleich dem Richter Milde anempfohlen wird. 

6) So schon das Edikt Rotharis und die Lex Saxonum, vgl. A. B. Schmidt 4. 

7) Add. 8, 69. Vgl. LöflFler 40. S. aber jetzt Heck, Gemeinfreie 216 f. 
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deda, bekwarda deda).") Ostfriesische Quellen heben die 
beim Spiel zugefügte Verletzung (spildede, nd. spildat) 
besonders hervor.*) Dagegen geben zwei Texte der Landrechte 
die Beschränkung auf typische Fälle auf und setzen „andere 
ungewaltige Thaten" den besonders angeführten gleich.^) 

Nach den Landrechten kommt der Urheber des üngefährwerks 
mit halber oder Zweidrittelsbusse davon, wenn er im stände ist, 
den Gefährdeeid zu leisten.*) Auf dieser Stelle der Landrechte 
fusst eine entsprechende Bestimmung der kompilierten Westergoer 
Bussen.*) Gar keine Busse zahlt man nach dieser Quelle bei ab- 
sichtslosem Kleiderzerreissen. Der Thäter schwört, er habe es 
dem andern weder zu Schaden noch zu Laster angethan.®) Dann 
soll er Nadel und Faden nehmen und den Schaden ausbessern: 
an Stelle der strafrechtlichen Haftung tritt hier die rein civil- 
rechtliche Ersatzverbindlichkeit. ^) 

Aber nicht alle Quellen stehen auf diesem Standpunkt. Nach dem 
Rüstringer Text des 11. Landrechts, und nach dem Brokmerbrief zahlt 
der Urheber des Ungefährwerks die volle Busse.^) Das Emsi- 
goer Pfennigschuldbuch legt ihm auch die Zahlung des Friedens- 
gelds auf.^) Vollends bedenklich ist eine Stelle des Ostfriesischen 
Landrechts, die bei grober Fahrlässigkeit sogar die Todesstrafe 
androht. 1®) Die Bestimmungen des ostfriesischen Landrechts zeigen 
übrigens einen auffallenden Mangel an Konsequenz. Der ange- 
führten Stelle stehen andere gegenüber, wonach die absichtslose 

1) Ri. WB. 1109. 622. Dazu post tergum facere, urbek dua im 11. Laod- 
recht, RQ. BOfif.; Hett. 2, 90; Fiv. LR. 30. Emsigoer Bussen § 18 RQ. 262. 

2) Ri. V^B. 1041. — Nd. Text der Emsig. Bussen § 18 RQ. 227. Ebenso 
sind wohl die Thaten ,in schimp*' des Ostfries. Landrechts (1, 74 S. 174) auf- 
zufassen. 

3) 11. Landrecht Ha E, RQ. 60 f. 

4) RQ. 60 ff. Die Zweidrittelbusse bei H, E ist vielleicht wie im nor- 
wegischen Recht diuch Abzug der Magsühne entstanden. Vgl. Wilda 557. 

5) Kompil. Westerg. B. § 69 RQ. 472. 

6) Wimbr. B. § 23 RQ. 494. Kompil. Westerg. B. § 66 RQ. 472: der 
Thäter schwört, er habe es hör to lek ner to laster gethan. 

7) Völlige Straflosigkeit des ungewollten Totschlages ergiebt sich aus dem 
Rätsel von den drei Brüdern. Jur. fris. 2, 128 (RQ. 244 n.). 

8) 11. Landr. R., RQ. 61 f. Brokmerbr. § 182 RQ. 177: ful ield and 
fulla bota. 

9) Ems. Pfennigschuldb. § 42 f. RQ. 205 f. 

10) Ostfries. LR. 1, 110 S. 236. Die sächs. Ordon. 1504 § 91 Schw. 2, 47 
setzt auf absichtslose That die volle Busse, schliesst aber die peinÜche Strafe aus. 
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Missethat nur zum einfachen Ersatz verpflichtet,*) wieder andere, 
die dem Thäter zwar die volle Busse auferlegen, aber doch 
wenigstens die peinliche Strafe ausschliessen.^) 

§5. 
3. Missethaten von Haustieren und Unfreien, 

Zu den ungewollten Thaten gehören die Missethaten von 
Haustieren und unfreien Leuten. 

I. Das vernunftlose, das „dumme" oder „unwissende" Tier,^) 
das Heidenvieh (heidenbest) , kennt keinen Unterschied von Gut 
und Böse, ist aber trotzdem fähig eine Missethat zu begehen.*) 

Für die That des Haustieres haftet nach älterem Recht der 
Eigentümer wie für seine eigene.^) Nach einer ostfriesischen Stelle 
der Additio sapientum zahlte der Herr des schuldigen Tieres Ursprünge 
lieh die volle Busse. ^) Auch spätere Bestimmungen der östlichen Land- 
schaften stehen auf diesem Standpunkt: so der Brokmerbrief und 
die Rüstringer Fassung der allgemeinen Landrechte.') Es sind 
dieselben Quellen, die auch in der Behandlung der übrigen unge- 
wollten Thaten das strenge Recht vertreten. 

Dagegen wird die That des Tieres nicht als Friedensbruch 
angesehen: das Friedensgeld kommt bei ihr in Wegfall. 

Das west- und mittelfriesische Recht hat schon frühzeitig die 
Haftung des Eigentümers gemildert und verlangt nur drei Viertel, 
später sogar nur noch ein Viertel der gesetzlichen Busse. *^) Auch das 
ostfriesische Recht hat noch in fränkischer Zeit die strenge Haft auf ge- 

1) Ostfries. LR. 3, 87 S. 787. 

2) Ostfries. LR. 1, 76 S. 177. Volle Busse bei onforsionich zugefügten 
Wunden auch Jur. fris. 2, 172 c. 38. 

3) Branner 2, 555 ff. Schröder 345. v. Amira, Nordgerm. Obl. R. 1, 396 ff. 
2, 421 ff. Recht 193. 

4) Dumbe diar, Ri. WB. 695. Ostfries. LR. 1, 74 S. 174; onweten best, 
Ommel. LR. (1448) 2, 15 RQ. 322, heidenbest, ebenda 1, 35 RQ. 319. Von 
einer misdat des Tieres spricht das Ommel. LR. 2, 15; von diares dede der 
Brokmerbr. § 182 RQ. 177. 

5) Ob auf einer noch früheren Entwickelungsstufe blosse Sachhaftung be- 
stand, lässt sich aus den friesischen Quellen nicht ersehen. Vgl. v. Amira, 
Obl. R. 2, 421 ff. 

6) Add. 3, 68, Zusatz. 

7) Brokmerbr. § 182 RQ. 177 (anders das Emsig. Pfennigschb. § 42 f. 
RQ. 205 f.). 11. Landr. R. RQ. 63. 

8) Add. 3, 68. Die Herabsetzung von drei auf ein Viertel erfolgte bei der 
MUnzumrechnung. Vgl. aber jetzt Heck, Gemeinfreie 216 ff. 
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geben und begnügt sich mit einem Drittel der Busse, i) Dieselbe Stellung 
nehmen die meisten Quellen des Mittelalters ein. Hat ein Tier Schaden 
verursacht, so zahlt der Eigentümer nur die halbe oder Zwei- 
drittelsbusse. 2) Voraussetzung der Milderung ist auch hier ein 
Gefährdeeid, der hier das Nichtkennen der schädlichen Eigen- 
schaften des Tieres zum Gegenstand hat^) 

Von diesen Grundsätzen wird aber in gewissen Fällen abge- 
wichen. Ist der Herr des Tieres schuldig, so hat er volle Busse 
zu zahlen. Eine solche Schuld des Herrn nehmen westerlauwersche 
und Ommelander Gesetze an, wenn das Tier schon vorher be- 
scholten (bisculden) *) oder berüchtigt (nd. geruchtigt, vermeret 
van quaden daden),*) d. h. wegen seiner Bösartigkeit bekannt 
war. Das Ommelander Landrecht lässt den Herrn auch dann für die 
volle Busse haften, wenn sein Tier, mochte es berüchtigt sein 
oder nicht, an öffentlichen Orten, auf dem Kirchweg, vor der 
Kirche oder vor der Herberge, Schaden anrichtete.^) Nach den 
westerlauwerschen Busstaxen wird Schuld des Herrn weiter auch 
dann präsumiert, wenn das Ross, auf dem er sass, oder das er 
am Zaume hielt, jemanden verletzte. Der Beweis seiner Unschuld 
ist dem Herrn in diesem Falle verschlossen,') 

Umgekehrt wird der Herr ganz befreit, wenn der Verletzte durch 
sein Verhalten die That veranlasst hatte. Auch dieses Verschulden des 
Verletzten muss in typischer Weise zum Ausdruck gekommen sein : 
so wenn jemand nachts vom Hofhund des Andern gebissen wird, 
wenn er den Hund, der vor seiner Hütte lag, reizte,**) oder wenn 



1) Zusatz zu Add. 3, 68. 

2) Halbe Busse: 11. Landrecht H^ F W, RQ. 61 ff. Fiv. LR. 30. Ommel. 
LR. (1448) 1, 35. 2, 15 RQ. 319. 322. Bussen von Ferwerdera und Dongera 
§ 21 RQ. 447. Westergoer kompil. Bussen § 68 RQ. 472. Zweidrittelsbusse : 
11. Landrecht H, £, RQ. 61 ff. Emsig. Pfennigschb. § 42 RQ. 205 f. 

3) In den Bussen von Feriv. Dong. § 21 RQ. 447 beschwört der Herr thin 
onwilla and tha wanwitskipe ther scadhefticheid. 

4) Bussen von Wimbr. § 15 RQ. 494 und die andern Taxen der Gruppe. 

5) Ommel. LR. (1448) 1, 35. 2, 15 RQ. 319. 322. Sachs. Ordon. 1504 
c. 108. Schw. 2, 49. 

6) Ommel. LR. 2, 15 RQ. 322. 

7) Ferw. Dong. § 21 f. RQ. 447. Der Herr haftet für die voUe Busse 
auch dann, ief hit were buta sinre wetscepe and ur sinne wiUa rönne. Die 
kompiUerten Westergoer Bussen § 67 RQ. 472 haben diese Stelle missver- 
Ätanden. — Wimbr. § 16 RQ. 494. 

8} Ferw. Dong. § 21 RQ. 447. Westergoer kompil. Bussen § 68 RQ. 472. 
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das Tier, das den Schaden anrichtete, sich im Stalle befand oder 
angebunden war. War es dagegen an der Heerstrasse, am Kirch- 
weg, vor der Schmiede, vor dem Amtshause angekoppelt, so wird 
der Herr des Tieres nicht befreit») 

Nach einer westerlauwerschen Stelle fällt die Haftung des 
Herrn auch dann hinweg, wenn er bei dem Brand, den sein Haus- 
tier verursacht hatte, selbst eines der sechs Hauptglieder verlor.*) 

Auf einer vorgeschrittenem Stufe, als die besprochenen Quellen, 
steht die sächsische Ordonnanz für das westerlauwersche Fries- 
laud. Nach ihr haftet der Herr für Sachschaden überhaupt nur 
civilrechtlich.^) Hat das Tier einen Menschen verletzt, so zahlt 
der Herr die halbe Busse, kann sich aber durch Preisgabe des 
Tieres befreien. Für die ganze Busse steht er ein, wenn das Tier 
vorher berüchtigt war. Ist das Preisgaberecht der Ordonnanz als 
ein Fortschritt zu bezeichnen, so enthält in anderer Hinsicht 
die Ordonnanz eine sehr bedenkliche Neuerung. Sie verlangt 
vom Herrn, der vom Preisgaberecht keinen Gebrauch macht, neben 
der halben Busse auch die halbe Brüche ; war das Tier berüchtigt, 
so ist sogar die volle Brüche zu zahlen.*) Ein Vorbild für diese 
anfechtbare Bestimmung boten die alten Ostergoer Busstaxen, die 
dem Herrn dann das Friedensgeld auferlegten, wenn der vom Tiere ver- 
ursachte Schaden streitwürdig war, d. h. eine gewisse Höhe erreichte.*^) 

n. Die Haftung für Missethaten Unfreier hat sich in ganz 
ähnlicher Weise entwickelt, wie die Haftung für Haustiere.^) 

Ursprünglich haftet der Herr für die volle Busse, die der 
Unfreie verwirkte.^) Nach ostfriesischen Stellen der Lex Frisionum 

1) Ferw. Dong. § 20 RQ. 446. Hemstera bota § 16. Sachs. Ordon. 1504 
c. 109 Schw. 2, 49. 

2) Westerg. komp. Bussen § 70 RQ. 473. 

3) Anders wenn das Tier den Schaden zum zweiten Male anrichtete. Auf- 
faUend früh findet sich die rein civile Haftung im Emsigoer Pfennigschuldb. 
(II § 44 RQ. 209) für den FaU, wo das Tier einen Dienstboten verletzt hat. 

4) Sachs. Ordon. 1504 c. 108 f. Schw. 2, 49. 

5) Ferw. Dong. § 22 RQ. 447. Ferw. § 23 RQ. 456 (verdorben). Kompil. 
Westerg. Bussen § 68 RQ. 472. 

6) Wilda 652. Jastrow, Zur strafrechtlichen Stellung der Unfreien, Gierkes 
Unters. 2. G. Meyer, Gerichtsbarkeit über Unfreie und Hintersassen, Z. d. 
Sav. Stift, f. RG., G. A. 2, 85 ff. Leseur, Des cons^quences du d^lit de l'es- 
clave N. Rev. bist, de droit 12, 576. 657. Brunner 2, 551. v. Amira, Nordgerm. 
Obl. R. 1, 391 ff. 2, 416 ff. Recht 193. Schröder 346 f. 

7) Auch hier ging vielleicht eine Zeit der blossen Sachhaftung vorher. 



— 47 — 

soll der Herr den vom Knecht verübten Totschlag oder Raub so 
büssen, ac si ipse occidisset, ac si ipse sustulisset.*) Seine Haftung 
erstreckt sich auch auf das Friedensgeld, denn die That des Un- 
freien ist die That eines vernünftigen Wesens, daher ein Friedens- 
bruch. Aber das verwirkte Friedensgeld ist nicht das des freien 
Mannes; es beträgt nur 4 Schillinge, d. h. so viel vrte die Hals- 
lösung des Sklaven. Durch Auslieferung des Knechts wurde der 
Herr wohl von der Zahlung des Friedensgelds, vielleicht auch von 
der Busse frei. Die Mittel- und Westfriesen ennässigten schon 
in fränkischer Zeit die Haftung des Herrn auf Zweidrittel der 
Busse, wenn er im Stande war, den Gefährdeeid zu leisten. Er 
hatte dann eidlich zu versichern, dass er die That nicht befohlen, 
ja auch gar nicht darum gewusst habe. 2) Von einem Friedens- 
geld sprechen die betreffenden Stellen nicht. 

Die allgemeinen Landrechte behandeln die Sklavendelikte, wie 
andere ungewollte Thaten. Leistet der Herr den Gefährdeeid, so wird 
die Busse auf den halben oder Zweitritteisbetrag herabgesetzt.^) Da- 
gegen fällt das Friedensgeld hinweg. Der Rüstringer Text der Land- 
rechte steht, was die Bussen angeht, auch hier auf dem Standpunkt des 
alten Ostfriesenrechtes: nach ihm hat der Herr des Sklaven die 
volle Busse zu zahlen.*) Dagegen ist die Haftung für das Friedens- 
geld auch hier beseitigt. 

Befand sich der Knecht zur Zeit der That in fremdem Ge- 
wahrsam, so unterscheidet die Lex Frisionum, je nach dem zu 
Grunde liegenden Rechtsverhältnis. War der Sklave als Pfand 
gegeben, so blieb die Haftung beim Eigentümer. Sie ging auf 
den Inhaber über, wenn er den Sklaven gepfändet, wohl auch 
dann, wenn er ihn zu Leihe erhalten hatte.*) 

In bestimmten Fällen bedroht das ältere Recht das Ver- 
gehen des Unfreien mit öffentlicher Strafe. Der Knecht, der seinen 
Herrn verrät, wird hingerichtet, nach einer späteren Emsigoer 
Stelle im Kessel gesotten.^) Geisselung verhängt die Lex Fri- 
sionum über Diebe und Übertreter der Sonntagsruhe.') Doch kann 

1) Lex. Fris. 1, 21. 9, 17. 

2) Lex. Fris. 1, 1.3. Über die 4 Schillinge vgl. jetzt Heck, Gemeinfreie 229. 

3) 11. Landrecht RQ. 60 ff. Halbe Busse H^ E; Zweidrittelbusse H, F W. 

4) 11. Landrecht R. RQ. 61 ff. 

5) Add. 8. 10, 2. Das Pferd in 8, 1 ist späterer Zusatz. 

6) Lex. Fris. 20, 3. Emsigoer 4. Wende zu Küre 16, RQ. 31. 

7) Lex Fris. 3, 7. 18, 1. 
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in den zuletzt genannten FäDen der Herr die Strafe mit 4 Schil- 
lingen ablösen. 

Die jüngeren Quellen haben keine Veranlassung mehr von den 
Vergehen unfreier Leute zu reden, da die Unfreiheit in Fries- 
land schon während des frühen Mittelalters verschwand.*) 

Wie für die Unfreien, so hatte der Herr ursprünglich auch 
für seine Halbfreien oder Liten einzustehen.*) Nach der 
Lex Frisionum scheint es, als ob die Haftung des Herrn sich bei 
den Ostfriesen auf Zweidrittel, bei den Mittelf riesen auf Drei- 
viertel der vom Liten verwirkten Busse erstreckt hätte.*) Auch 
die allgemeinen Landrechte erwähnen noch die Haftung für den 
Liten, allerdings ohne das Mass derselben anzugeben.*) Der Stand 
der Liten muss bald nach der Entstehung der Landrechte mit 
dem Freienstande verschmolzen sein. Die jüngeren Quellen kennen 
ihn nicht mehr.*) 

§6. 

4. Haftung für die Missethaten Anderer. 

Die Haftung für die Missethaten anderer Personen kann ihren 
Grund haben in einer Mitschuld des Haftpflichtigen. So dann, 
wenn er die That angestiftet, den Anlass zur That gegeben, oder 
wenn er durch Begünstigung der geschehenen That die Schuld 
auf sich genommen hat. Die Haftpflicht kann weiter beruhen auf 
^inem vorübergehenden Verhältnis, auf einer „Leite" oder einer 
Kriegsgenossenschaft (fliute). Von all' diesen Fällen wird in 
anderem Zusammenhang die Rede sein. Hier handelt es sich um 
diejenige Haftpflicht, die aus einem dauernden Verhältnis ent- 
springt. Für das friesische Recht kommen drei solcher haftbe- 
gründenden Momente in Betracht, die Hausherrschaft, der Sippen- 
verband und die Gemeindegenossenschaft. 

1) Der Hausherrschaft ^) unterworfen sind zunächst die 

1) Vgl. Heck, Ger. Verf. 236. 493. 

2) Brunner 2, 679 f. 

3) Soviel beträgt der Anteil des Herrn am Wergeid des erschlagenen Liten. 
ßrunner 1, 239. 

4) Landr. 16 RQ. 60 - 61. Fiv. LR. 32. Vgl. noch Huns. LR. RQ. 336 
§ 43 (?) und Jur. fris. 1, 152 c. 15. 

5) Die angeführte Stelle der Jur. fris. stammt sicherlich aus sehr alter Zeit. 

6) Brunner RG. 1, 71. 2, 275 flP. v. Amira Nordgerm. Obl. R. 1, 400 ff. 
2, 427 ff. 
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Frau und die Kinder des Hausherrn. Missethaten von Frauen 
und unjährigen Kindern gelten nach den allgemeinen Land- 
rechten als absichtslose Thaten des Muntwalts. Die Busse T\drd 
auf Zweidrittel oder die Hälfte herabgesetzt, ein Friedensgeld 
überhaupt nicht erhoben.^) Eine Ausnahme bildet der Rttstringer 
Text, welcher hier, wie bei andern Ungefährwerken, die volle Busse 
verlangt. Auffallend lange hat sich die Sonderstellung der Frauen 
im westerlauwerschen Friesland erhalten. Noch die sächsische 
Ordonnanz legt den Frauen nur die halbe Busse und die halbe 
Brüche auf. Dieses Vorrechts geht aber die Frau verlustig, wenn 
sie selbst den Streit anfängt.*) Auch das ältere Bolswarder Stadt- 
buch unterscheidet, ob die Frau selbst den Streit anfing oder nicht. 
Im ersten Falle zahlt sie volle Busse und halbe Brüche, im andern 
Falle aber halbe Busse und gar kein Friedensgeld.') Das jüngereStadt- 
buch hat die Ausnahmestellung der Frau im ersten Falle beseitigt.*) 
Ob die Busse von der Frau selbst oder von ihrem Muntwalt auf- 
zubringen war, ist aus diesen späteren Quellen nicht mehr ersichtlich. 
Unmündige Kinder verwirken nach dem Ommelander Landrecht 
halbe Busse, aber keine Brüche:^) es sind genau dieselben Be- 
stimmungen, wie wir sie in den allgemeinen Landrechten fanden. Da- 
gegen ist nach der sächsischen Ordonnanz für Missethaten von Kindern 
undThoren neben der halben Busse auch die halbe Brüche zu zahlen.^) 
Missethaten volljähriger Haussöhne hatte der Haus- 
herr ursprünglich wie seine eigenen zu vertreten. Das jüngere 
Recht liess seine Haftung nur dann Platz greifen, wenn er den 
Thäter nach vollbrachter Missethat wieder bei sich aufnahm und 
sich so der Begünstigung schuldig machte.') Ausserdem gestattete 
man dem Vater, sich öffentlich von seinem Sohne loszusagen (op- 
dragen), aber, wie es scheint, erst nachdem er dreimal für ihn 
Busse gezahlt hatte. Durch diese Lossagung wurde der Vater 



1) Landrecht 12 (11) RQ. 60—63. Westergoer komp. Bussen §§ 69-70 
RQ. 472 f. Vgl, V. Amira, Krit. V. J. S. 17, 435. Kinder: Add. 3, 70. 

2) Sachs. Ordon. 1504 c. 101 Schw. 2, 48. 

3) Bolswarder Stadtb. 1455 c. 76 Telt. 31. Ebenso Sneeker Stadtb. 1456 
e. 108 Telt. 96. 

4) Bolswarder Stadtb. 1479 c. 87 Telt. 165. 

5) Ommel. LR. (1448) 2, 14 RQ. 332. 

6) Sfichs. Ord. 1504 c. 100 Schw. 2, 48. VöUige Straflosigkeit Jur. fris. 
2, 164 c. 20, wohl infolge fremder Einflüsse. 

7) Ommelander Gerichtsprotokoll 1448 Feith 34. 

His, Das Strafrecht der Friesen. 4 
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von der Haft für künftige Missethaten befreit, verlor aber zugleich 
seinen Bussanspruch gegenDritte, die sich an seinem Sohne vergingen. ') 

Zum Hause gehörte aber auch das freie Gesinde, 
Knechte und Mägde, „brotessende Leute", wie sie auch wohl ge- 
nannt werden. 2) Nach altem, strengen Rechte haftet der Hausherr 
für die Missethaten der Dienstboten unbeschränkt. Sehr drastisch 
tritt uns diese Pflicht im jüngeren Schulzenrecht vor Augen, wo 
der vom Hausgenossen bestohlene Herr für den Dieb die Hals- 
lösung an den Schulzen zahlen muss.^) Noch eine Quelle des 
15. Jahrhunderts, die Küren von ütingeradel, steht ganz auf dem 
Boden der unbedingten Haftung.*) 

Anderwärts ist aber schon früh eine Milderung des alten 
strengen Rechts eingetreten. Nach den kompilierten Westergoer 
Busstaxen zahlt der Herr bei fahrlässiger Brandstiftung des 
Knechtes nur die halbe Busse. ^) Diese Bestimmung muss sehr alt 
sein, da sie mit der Behandlung des Sklavendelikts in den all- 
gemeinen Küren übereinstimmt. Sie kehrt, freilich etwas modi- 
ficiert, noch in einem Landfrieden des 15. Jahrhunderts wieder: 
liefert der Herr den schuldigen Knecht aus, so kommt er mit 
halber Busse davon, andernfalls hat er die ganze zu bezahlen.^*) 

Quellen der westlichen Ommelande lassen den Herrn nur 
subsidiär haften, während in erster Linie der Knecht und seine 
Blutsfreunde in Anspruch genommen werden.') Eine wirkliche 
Besserstellung des Herrn bedeutete diese Neuerung wohl nur selten : 
meist wird der Knecht selbst vermögenslos und auch seine Sippe 
nicht reich genug gewesen sein, um die Busse zu bezahlen. Für 
das Friedensgeld haftet der Herr, nach den jüngeren Longewolder 
Küren, auch nicht subsidiär.^) 



1) Ebenda 1448 Feith 34. Über das entsprechende Recht der Gesippen, 
8. u. S. 60. 

2) Vgl. Hertz, die Rechtsverhältnisse des freien Gresindes nach deutschen 
Rechtsquellen des Mittelalters (Bresl. Diss. 1881) S. 13 — 22, wo auch das frie- 
sische Recht berücksichtigt wird. 

3) Jung. Seh. R. § 32 RQ. 419. 

4) K. V. Ütingeradel 1450 § 10 RQ. 511: elk man to warian for sin bra- 
ditane liode, to nimane ende to jane. 

5) KompU. Westerg. Bussen § 70 RQ. 473. 

6) Landfriedensbund der Ostergoer mit Groningen 1444 Schw. 1, 524 ff. 

7) Fredewolder K. § 16 RQ. 378. Hummerker K. § 37 RQ. 362. 

8) Jung. Longewold. K. 1282 § 11 RQ. 370. 



— Ol- 
im Osten des friesischen Gebietes ging man weiter : man liess 
die Haftung des Herrn nur dann Platz greifen, wenn er den Misse- 
thäter nach der That und nach erlangter Kenntnis von derselben 
in seinem Hause behielt.*) Eigentlicher Grund der Haftung ist 
hier nicht mehr die Hausherrschaft, sondern die Begünstigung des 
Missethäters. 

Das Ommelander Landrecht von 1448 hat die Haftung des 
Herrn überhaupt abgeschaflPt. Beibehalten wird sie nur für den 
Fall, wo Herr und Knecht gemeinsam handeln. Kämpft der Knecht 
im Gefolge des Herrn, so haftet der Herr allein. Kämpft da- 
gegen der Knecht in seinem eigenen Interesse, und der Herr kommt 
ihm zu Hilfe, so greift subsidiäre Haftung des Herrn Platz.*) 

Wie für das Gesinde haftet der Hausherr auch für fremde 
Gäste, die sich längere oder kürzere Zeit im Haus aufhalten. 
Wer den fremden Mann haust oder hoft, heisst es im Brokmer- 
brief, der soll einstehen für alles, was er thut.^) 

Im weiteren Sinne gehören zur Hausgenossenschaft auch die 
Landsassen des Herrn,*) kleine freie Leute, die auf seinem 
Grund und Boden sitzen. Der Brokmerbrief spricht wenigstens 
für den aus der Fremde gekommenen Landsassen den Grundsatz 
der unbeschränkten Haftung aus.*) Die Ommelander Quellen lassen 
den Herrn für den Landsassen, wie für den Knecht, subsidiär 
haften.^) Das Landrecht von 1448 behandelt den Meier, d. h. den 
Pächter, und den Knecht gleich. <^) Auch im W^esten muss die 
Haftung für den Landsassen gegolten haben. Das Stadtbuch von 
Staveren sieht sich veranlasst, für das Stadtgebiet die Haftung 
ausdrücklich aufzuheben,') Privilegien des 15. Jahrhunderts be- 



1) Emsig. Pfenoigscbuldb., II. Text § 43 RQ. 209. Ebenso Ostfries. LR. 1, 
72 S. 171. Wurster Küren 1508 § 15 Puf. 3, 116. Die Bestimmung des ostfries. 
LR. 1, 73 S. 173, dass der Herr bis zum Betrag des Lohnes hafte, ist aus dem 
Sachsensp. (2, 32 § 1) entlehnt. 

2) Ommel. LR. (1448) 2, 11 RQ. 321 f. 

3) Brokmerbr. § 129 RQ. 169. Ebenso Oldamter LR. 1 , 19 Koning 80. 
Jur. fris. 2, 164 c. 18. 

4) Brunner RG. 1, 71. 2, 280 f. 

5) Verträge v. Fivelgo und Oldamt § 9 Fiv. LR. 148. Fivelgo und Hun- 
sigo § 9 RQ. 302. Jung. Longewolder K. 1282 § 11 RQ. 370. Fredewold. K. 
§ 16 RQ. 378. Ebenso der ältere Vertrag der Brokmer und Emsigoer RQ. 137. 

6) Ommel. LR. (1448) 2, 11 RQ. 321 f. 

7) Stadtb. V. Staveren c. 95 Telt. 200. 

4* 
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seitigen die Haft der Geistlichen und Klöster für ihre Hinter- 
sassen.^) 

Bei den Klöstern konnte sich aus dem hausherrschaftlichen 
Prinzip aber noch eine weitere Verantwortlichkeit ergeben: die 
für die Missethaten der Laienb rüder. In ostfriesischen Ur- 
kunden sehen wir mehrfach das Kloster für die Missethat seines 
Konversen Busse entrichten.*) Im Westen hob ein Privileg von 1422 
auch diese Haftung auf. Indessen zeigt ein uns erhaltener Fehdebrief, 
der 1482 wegen eines Totschlags an dasOstergoerGerkeskloster gerich- 
tet wurde, wie wenig solche Privilegien in Wirklichkeit bedeuteten.*) 

Eine eigentümliche Erscheinung sind die sogenannten W o n i r 
oder Ruter, die in den friesischen Quellen des späteren Mittel- 
alters eine grosse Rolle spielen.*) Es sind Leute, meist fremder 
Herkunft, die als bewafihete Gefolgsmänner in den Dienst eines 
Häuptlings oder sonst eines Mächtigen treten und ihm bei seinen 
kriegerischen Unternehmungen Hilfe leisten. 

Nach den Küren von Longewold haftet der Herr für alle Hand- 
lungen des Wonirs subsidiär : der Wonir steht also hier dem Knechte 
gleich.'^) 

Nach der Mehrzahl der Ommelander Quellen haftet dagegen der 
Häuptling nur dann, wenn er selbst denWonir zum Streit, to kive ende to 
käse, führte. In diesem Falle haftet er aber allein, und zwar 
nicht nur für das, was der Gefolgsmann thut, sondern auch für 
das, was ihm angethan wird. Wird der Wonir im Kampfe er- 
schlagen, so ist der Herr für das Wergeid verantwortlich. Kämpft 
der Wonir auf eigene Faust, „hinter des Häuptlings Rücken", so 
erwächst diesem daraus ^eine Haftpflicht.^) 

1) PrivUegien von 1422 (Schw. 1, 454 f.) und 1440 (Schw. 1, 519 f.). 

2) Urk. V. 1869 und 1372 Friedl. 1, 99 und 104, No. 112. 119. 

3) Fehdebrief des Focke Haiason 1482, unten Beilage 3. 

4) Vgl. Heck, Ger. Verf. 264-266. Ri. WB. 1158. Kluge, Etym. WB. 
816 6. y. Reuter. Wonir bedeutet Wobner, Inwobner, d. b. Mann obne eigenen 
Hftusbalt; ruter von miat. ruptarii bezeicbnet eigentlich Leute, die in Rotten 
(ruptae) umherziehen. 

5) Jung. Longewolder K. 1282 § 11 RQ. 370. 

6) Verträge des Fivelgos mit dem Oldamt (§§ 3—4 Fiv. LR. 146) und 
mit dem Hunsigo (§§8-4 RQ. 801 f.). Frede wold. K. § 22 RQ. 879. Urteil 
des Groninger Obergerichts i. S. Reiner Beeken w. Haie Brugma und Ge- 
nossen 1447 Feitb 83: der Häuptling haftet nur, wenn er mit »in der reise*^ 
,in klip ende käse" war, als die That geschah. Vgl. auch Urteil von 1458,. 
Feitb 72. 
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Nach den Quellen dieser Gruppe geht also die Haftung für 
den Wonir weniger weit, als für den Knecht. Fragt man nach 
Gründen für diese Erscheinung, so kann man einmal daran denken, 
dass es sich beim Wonir vielleicht um ein Dienstverhält von 
kürzerer Dauer handelte, dass dieser etwa nur für eine einzelne 
Unternehmung gemietet wurde. Weiter aber muss man berück- 
sichtigen, dass diese Wonir besonders verwegene und rauflustige 
Gesellen warea, so dass es unbillig gewesen wäre, dem Gefolgs- 
herm für alle tJbelthaten, die sie begingen, die Verantwortung 
aufzubürden. 

Die Quellen der andern Landschaften bieten weniger Material. 
Der Brokmerbrief bestimmt einmal, dass der Häuptling den in 
seinem Dienst gefallenen fremden Bogen- oder Armbrustschützen 
vergelten müsse, ein andermal legt er ihm die subsidiäre Haftung 
für eine Busse auf, die der ausländische Wonir verwirkte.*) 

Nach einem westerlauwerschen Landfrieden von 1461 ist subsi- 
diär haftbar, wer heimlich Ruter und wilde Leute bei sich beherbergt ; 
durch Auslieferung des Schuldigen wird er frei.*) Ein anderer 
Landfrieden lässt den Hauptmann für die von seinen Helfern ver- 
wirkte Folgerbusse eintreten, falls diese sie nicht selbst aufbringen 
können.') 

II) Uralt ist die Haftung für Missethaten des Ge- 
schlechtsgenossen.*) Wie die Sippe des Missethäters mit 
von der Fehde betroffen wurde, so wurde sie auch bei der Auf- 
bringung des Geldes herangezogen, durch welches diese Fehde ab- 
gekauft werden sollte. Dieser Grund, sowie die Angaben späterer 
Quellen, legen die Annahme nahe, dass schon in der Urzeit die 
Haftung der Sippe nicht nur bei Totschlag, sondern auch bei 
allen übrigen Fehdesachen eingetreten sei 

Wenn die Lex Frisionum das Wergeid in die Erbsühne und 
die Magsühne, die spätere meitele, mentele, zerlegt,*) so darf man 



1) Brokmerbr. §§ 215. 219 RQ. 180. Selsketa (SelbschUtze) an der zweiten 
SteUe ist offenbar ein ArmbmstscbUtze ; vgl. van Kelten, Beitr. 14, 269. 

2) LF. von 1461 Schw. 1, 600 ff. 

3) LF. von 1491 Scbw. 1, 748 ff. S. u. § 10. 

4) V. Amira, Erbenfolge 153 ff. Brunner, Sippe und Wergeid 1 f., 25 ff. 
BG. 1, 87 ff. Fockema Andreae, familiepflicht en recht bij vergoeding van 
dootslag, Geschiedk. Opstellen aangeb. aan R. Fruin 1894, S. 259 ff. 

5) Lex Fria. tit. 1. S. u. § 24. 
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annehmen, dass letztere, die den dritten Teil des Wergeids aus- 
machte, schon damals von der Sippe des Totschlägers aufgebracht 
werden musste. 

Die Meitele, jener Anteil der Magen am Wergeid, wird auch 
in den allgemeinen Landrechten erwähnt.^) Die Küren sprechen 
den Satz aus, dass bei Notzucht die Sippe für die Busse hafte, 
aber diese Haft ist nur eine subsidiäre. Als Grund der Haftung 
wird angegeben, dass kein Mann sich von seinem geborenen Blute 
lossagen könne. ^) . Nach Küren und Landrechten ist, wie es scheint, 
die Magenhaft eine primäre im Fall des Totschlags, bloss subsi-^ 
diär in den übrigen Fällen. 

Von den einzelnen Landschaften hat Küst ringen die alten 
Rechtssätze am frühesten aufgegeben. Die älteste Quelle dieses 
Landes erwähnt die Haftung des Geschlechtes für Totschläge und 
Wunden, doch ohne anzugeben, wie sie sich diese denkt. ^) Nach 
den Rüstringer Küren des 13. Jahrhunderts haften die Blutsfreunde 
nur noch für die Hälfte des Wergeids, und auch da bloss subsidiär ; 
für den Rest, das Übergeld (urield), und für die Brüche haftet die 
Sippe überhaupt nicht.*) Die neuen Rüstringer Küren, die eben- 
falls noch dem 13. Jahrhundert angehören, schaffen die Haftung 
der Freunde überhaupt ab: wer ficht, heisst es hier, der soll 
fechten auf seinen eigenen Hals und auf seine eigene Habe.*^) 
Auch andere Quellen dieser Zeit kennen die Verantwortlichkeit 
der Sippe nicht mehr.®) Um so auffallender ist es, dass diese in 
einer sehr späten Aufzeichnung, den Butjadinger Küren von 1479, 
wieder auftaucht, und zwar in einer sehr altertümlichen Form. 
Nach diesen Küren haften die einzelnen Verwandtschaftsgrade im 



1) Landrecht 16 KQ. 66 f. ERW^W, baben mentele. Der lat. Text er- 
klärt meitele als consolatio pauperum cognatorum , was auf eine bloss sub- 
sidiäre Verpflichtung hinweist. Die Haftung für „der Freunde Streit' wird 
auch in den Redaktionen H, £ des 2. Landrechts erwähnt, RQ. 42. 

2) K. 15 RQ. 22 — 25; Hg thruch thet theter ne mei nen mon sines bema 
blödes with seka. 

3) RUstr. Satz RQ. 123 z. 15: thet flucht hi tha kenne to there hond. 

4) Rüstr. K. § 11 RQ. 116. 

5) Neue RUstr. K. 3 RQ. 117: sa hwa sa flucht, thi skil fluchta opa sinne 
einene hals and opa sina eina hava. 

6) Vertrag der Rüstringer mit Bremen 1220 ÜB. 1, 141 No. 119. Rüstr. 
Seudrecht RQ. 130 z. 9. Ebenso aus späterer Zeit WUrdener Recht 1476 § 1 
Oetken 3, 87 f. 
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Falle der Tötung primär und mit ganz bestimmten Beträgen.') 
Die Küren gelten nicht für ganz Rüstringen, sondern nur für die 
Nordostecke dieser Landschaft : möglich, dass sich in diesem Landes- 
tdl ein besonderes Recht erhalten hatte. Denkbar wäre aber 
auch, dass im ganzen Lande die Sitte sich als stärker erwiesen, 
als jene Gresetze des 13. Jahrhunderts, und ihnen zum Trotz an 
der alten Geschlechtshaftung festgehalten hätte. 

Auch in Ostfriesland scheint die alte Haftung früh ein- 
geschränkt worden zu sein. Die Meitele erscheint zwar noch in 
den Emsigoer Domen von 1312.«) Aber schon der ältere Vertrag 
zwischen Emsigo und Brokmerland, den man um 1250 anzusetzen 
hat, kennt nur noch die subsidiäre Haftung, und zwar bei Tot- 
schlag so gut wie bei anderen Delikten.*) Nach dem Emsigoer 
Pfennigschuldbuch fällt auch die subsidiäre Haft für Totschlag 
hinweg, wenn der Thäter im Inlande begütert ist.*) Der ver- 
wandte Brokmerbrief scheint die Magenhaftung fast ganz auf- 
gegeben zu haben*): er kennt sie nur noch in dem einen Fall, 
wo ein friedloser Mann eine weitere Missethat verübte. Der 
Grund, weshalb hier die Haftung beibehalten wird, kann liegen 



1) Buijad. K. U79 §§ 5 f. RQ. 117. 

2) Emsig. Domen, I. fries. Text, § 7 RQ. 188. 

3) RQ. 187: Si quis inops homicidium vel aUud malum perpetraverit, 
rendeant pro eo cognati. Nach den Verträgen ostfriesischer Länder mit 
Bremen 1255 und 1269 (Brem. ÜB. 1, 305. 381 No. 265. 340) zahlt der Rauher 
cum amicis suis die Raubhusse. Hier ist nicht klar, ob es sich um primäre 
oder subsidiäre Haft der Freunde handelt. 

4) Ems. Pfennigschb. § 24, 2. Text, RQ. 200: thet ther nen friund tha 
otherem helpe to ielden to siner dadslachte, ther inna tha londe biseiten send. 
Vgl. auch § 27 desselben Textes RQ. 208. 

5) Vgl. Br. Br. §§ 70. 133. 137 RQ. 161. 169 f., wo das Gesetz den 
zahlungsunfähigen Missethäter mit dem Tode bedroht, ohne von einer Pflicht 
der Sippe zu sprechen. 

6) Br. Br. § 132 RQ. 169 (=: Emsig. Pfennigschb. Text I § 24 RQ. 200) : 
falt thi tichtega oppa thene freta, sa feile tha holda ther fore. Koch deut- 
licher der jüngere Vertrag der Brokmer und Emsigoer RQ. 137: ut parentes 
condemnati solvant, si post suam condemnationem vel aliud quodlibet male- 
ficium fecerit, si per se bona non habuerit. — Den gleichen Sinn hat wohl 
eine SteUe des Hunsigoer Rechts, Hett. 1, 59 § 44, wo das Wergeid, das die 
Verwandten des Friedlosen (freta) aufbringen, unter dem Namen ieldstopa er- 
scheint. Jeldstopa (vgl. mhd. stUefen, ahd. osterstuopha) heisst «Beibringung, 
Beschaffung des Geldes' (frdl. Mitteilung von Prof. Siebs) und wird wohl nur 
da gebraucht, wo die Sippe das Wergeid allein aufzubringen hat. 



1 
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in der prinzipiellen Vermögensunfähigkeit des Geächteten. Möglich 
wäre aber auch, dass das Recht in diesem Fall ein Verschulden 
der Sippe hätte annehmen und strafen wollen, da nur mit ihrer 
Unterstützung der Friedlose im Lande bleiben konnte. Im ost- 
friesischen Landrecht ist von einer Verantwortlichkeit der Sippe 
überhaupt keine Rede melir.>) 

Lässt sich in den besprochenen Landschaften eine von Osten 
nach Westen vordringende Tendenz auf Beschränkung und schliess- 
liche Beseitigung der alten Sippenhaftung deutlich wahrnehmen, 
so hat sich diese dagegen in den Groninger Ommelanden 
mit grosser Zähigkeit behauptet. 

Die Quellen dieser Gegend überliefern uns drei verschiedene 
Tabellen für die Aufbringung der Meitele*): in zwei derselben 
wird die Pflicht zur Zahlung dieser Beträge als eine primäre behandelt. 

Die Hunsigoer Küren von 1252 kennen nur noch die 
subsidiäre Haftung, die sich hier auf Zweidrittel des Wergeids 
erstreckt.*) Subsidiäre Haftung mit festen Beträgen finden wir 
in der dritten der vorhin genannten Meiteletabellen, einer Stelle 
des Fivelgoer Landrechts.*) Auch hier haftet die Sippe nur für 
einen Teil des Wergeids, vermutlich für ein Drittel. Die Verpflichtung 
besteht nicht allein im Falle des Totschlags, sondern auch bei 
schwerer Verstümmelung und Notzucht.^) 

Auf Grund dieser beiden Stellen kann man sagen, dass nach 
dem Ommelander Recht des 13. Jahrhunderts die Sippe für einen 
Teil des Wergeids subsidiär einzustehen hatte. Eine Reihe anderer 
Quellen scheint allerdings dem zu widersprechen und lässt die Sippe 
für das ganze Wergeid aufkommen.^) Aber diese Abweichung hat 
ihren ganz besonderen Grund. Die Quellen, um die es sich handelt, 
sind durchweg Rechtsverträge zwischen den einzelnen Ländern: der 



1) Ostfries. LB. S. 112 f. 

2) Fiv. LR. 112; ebenda 114 Mitte (= Huus. LR. Hett. 1, 58 RQ. 386 
§ 42); Oldamter LR. 1, 36—38 Koning 83. S. u. § 24. 

8) HuDs. K. 1252 § 9 RQ. 329; die meitele erwähnt § 14. 

4) Fiy. LR. 112 f.: Sa ma thet daddel fon thes brekanda bondum tba fior 
flogum nout ielda ne mei, sa bete and ielde bit tbi rika. 

5) Fiv. LR. a. a. 0. Sex litbe rekat balf meitel. To tba nedmondä berder 
ful meitele. 

6) Verträge zwiscben Fivelgo und Oldamt §§ 9. 13 (Fiv. LR. 148—150), 
Fivelgo und Hunsigo § 9 (RQ. 802), Fivelgo und Groningen 1258 (OB. 1, 81 
No. 126: plenarie satisfaciant). 
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auswärtige Kläger sollte unter allen Umständen befriedigt werden, 
da sonst leicht Feindschaft zwischen den Ländern entstehen konnte. 

Im Westen der Ommelande ist seit der Mitte des 13. Jahr- 
hunderts eine bemerkenswerte Änderung des Haftungsrechts 
wahrzunehmen. Man lässt nicht mehr die ganze Sippe für die 
Busse einstehen, sondern nur eine bestimmte Anzahl von Ver- 
wandten, die sechs nächsten Hände, d. h. die nächsten im 
gegebenen Falle vorhandenen Blutsfreunde des Missethäters.*) 

Den fi*ühsten Beleg liefern die älteren Longewolder Küren von 
1250 : die sechs Hände haften hier für den flüchtigen Missethäter und 
zwar nicht nur bei Tötung, sondern auch bei Raub und Diebstahl.-) 
Ihre Haftung erstreckt sich auf die ganze Busse, mitunter sogar 
auch auf das Friedensgeld. Dafür wird ihnen aber auch das Gut 
des Missethäters überantwortet. 

In gleicher Anwendung begegnet das Recht der sechs Hände 
in den jüngeren Longewolder Küren, in den Küren von Fredewold, 
in den Rechtsquellen der Hummerke. ") Im 14. Jahrhundert ist das 
Institut auch im Osten der Ommmelande eingedrungen : wir finden 
es 1382 im Sielbrief von Aduard im Hunsigo.*) Ein Vertrag der 
Fivelgoer und Hunsigoer von 1407 lässt die sechs Hände subsidiär 
haften für die Brüche, die jemand durch verbotene Klage vor 
dem geistlichen Gericht verwirkte.*) Nach einem Vertrag, den 
Herzog Johann von Baiem 1422 mit den Ommeländem und Ost- 
friesen abschloss, gilt das Recht der sechs Hände im Ommelander 



1) Vgl. y. Amira, Erbenfolge 157. Fockema Andreae 269 n., sowie deo 
interessanten Aufsatz von Tb. van Riemsdijk, het zevendeel leggen na dood- 
slag in Kennemerland en Westfriesland (Versl. en Mededeel. der koningl. Akad., 
letterkde. 4 r. 1 d. 1897 S. 341 ff.). 

2) Longew. K. § 7 RQ. 867: Waersoe een bloet man eenen anderen man 
doet slacht, ende de voerfiachtig wort, so gelden hem ses de sibbeste 
banden, buten de hovetlosene, dat is de broeke. Ebenso § 88 RQ. 369: 
Werso een egenarvet man umme roef, umme manslagte, omme diefte en omme 
andere ondaden voerfluchtig worde, so suUen de naeste ses vrenden den 
redgen de broeke boeten en faren in des voerfluchtigen guet. 

3) Longew. K. 1282 §§ 10. 17 RQ. 370 f. Fredew. K. § 24 RQ. 379- 
Hommerk. K. § 38 RQ. 362. Hummerker Deichrecht § 1 RQ. 364. 

4) RQ. 346 § 12: enmacb hy niet yoI doen, so seilen vol doen ses syne 
naeste mage, de in de sylvestene geseten syn. Vielleicht auch schon im 
Appiogadamer Bauerbrief 1327 § 18 RQ. 327, doch haben hier die consan- 
guinei proximi nicht die ganze Brüche, sondern nur ein Drittel zu zahlen. 

5) Vertr. v. Fivelgo und Hunsigo 1407 RQ. 311. 
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Westerquartier und in den benachbarten Achtkirchspielen. Ist der 
Totschläger nicht im Stande die Busse zu bezahlen, so haften 
sechs seiner nächsten Magen; sie können sich aber durch Aus- 
lieferung des Totschlägers befreien.^) 

Trat uns in all' diesen Stellen die Haftung der sechs Hände 
als eine bloss subsidiäre, aber die ganze Busse umfassende ent- 
gegen, so zeigen Quellen aus der Mitte des 15. Jahrhunderts ein 
anderes Bild. Urteile des Groninger Obergerichts für die Omme- 
lande gewähren dem Totschläger nach Zahlung des Wergeids einen 
Rückgriff gegen die sechs Hände.*) Anderwärts aber ist doch 
wieder von den Magen die Rede die für den Totschläger, d. h. 
an seiner Stelle zahlen.^) Hält man diese Angaben zusammen, 
so kommt man zum Ergebnis, dass nach damaligem Recht die 
Verwandten regelmässig neben dem Totschläger, und nur wenn 
dieser flüchtig geworden, für ihn zahlen mussten. Dann darf man 
aber auch annehmen, dass auch die Haftung der sechs Hände 
neben dem Missethäter immer zu Recht bestanden hatte, obwohl 
die meisten älteren Quellen nur von der Haft für den Flüchtling 
reden. 

Eine wichtige Neuerung enthält das Ommelander Landrecht 
von 1448: es setzt fest, dass die sibbesten ses vrende auf keinen 
Fall, auch nicht bei Flucht des Thäters, mehr zu zahlen brauchen, 
als Zweidrittel des Wergeids.*) Ein Obergerichtsurteil von 1462 
verurteilt demgemäss einen Verwandten des Totschlägers zum 
Beitrag an diese Zweidrittelsquote. ^) Der erwähnte Satz des 
Landrechts stimmt genau überein mit den Vorschriften der Hun- 
sigoer Küren von 1252; man darf vielleicht bewusste Entlehnung 
annehmen. 



1) Vertrag von 1421 Schw. 1, 437 ff. 

2) Urteil von 1444 (Feith 6): Ike und Lut Ybens werden verurteilt, das 
W^ergeld zu zahlen; mach I. en L. oers broders wive jet af winnen als van 
det doetdeels wegen, daer salmen hem gudes rechtes to helpen. In einem 
Urteil von 1445 (Gert Frouma w. Butzeke, Feith 16) heisst es.' se möge vort 
to hulpe nemen hoer sibbeste ses wantateg (d. h. unbeteiligte) vrenden, de mit 
rechte darto schuldich sinnen to gelden. 

3) Gerichtsbeschluss von 1445 Feith 17. Ebenso zwei Urteile von 1445 
Feith 17—18. 

4) Ommel LR. (1448) 2, 18 f. 21 RQ. 322. 

5) Urteü wegen des Totschlags des Rode Peters (Feith 84): Wolter sali 
gelden ende betalen als een sibbe voer syn part, dat sestedeel van dat twee- 
deel mangeldes. 
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Schwierig ist die Frage nach der Verteilung der Haftpflicht 
unter die sechs Hände. Während in älterer Zeit die Beiträge 
sich nach dem Verwandtschaftsgrade von einander abstuften, und 
während noch einzelne Urteile des 15. Jahrhundert die sechs 
Hände nach Sippezahl, na sibtale, heranziehen,^) scheint doch in 
späterer Zeit die gleichmässige Verteilung unter die Sechs die 
Regel gewesen zu sein. Darauf deutet einmal das Recht der 
benachbarten Landschaften, weiter aber auch das angeführte Urteil 
von 1462, wo ein Mage zu einem Sechstel des den sechs Händen 
obliegenden Zweidrittelwergeids verurteilt wird.*) 

Das Institut der sechs Hände ist dem Ommelander Recht 
ursprünglich fremd gewesen. Es taucht um 1250 im Westen auf 
und ist von hier aus langsam in die östlichen Gegenden vor- 
gedrungen. In den Nachbarländern, in Westfriesland, Kennemer- 
land und Drente spielt es eine grosse Rolle. Diese Thatsachen 
legen die Vermutung nahe, dass das Institut in die Ommelande 
von auswärts eingeführt worden sei. 

Ziemlich dürftig sind die Nachrichten aus dem wester- 
lauwerschen Friesland. 

Die ältesten Quellen zeigen auch hier eine principale Pflicht 
der Sippe zur Zahlung der Meitele. Der Totschläger haftet zwar 
der verletzten Sippe gegenüber allein, hat aber ein Rückgriffsrecht 
auf seine Verwandten , wobei der Einzelne nach der Gradesnähe 
herangezogen wird.*) 

Aber schon in dieser ältesten Quellengruppe beginnen die 
sechs Hände aus der übrigen Sippe hervorzutreten. Hatten sich 
die Blutsfreunde am Verbrechen, an Totschlag oder Frauenraub, be- 
teiligt, so werden die sechs nächsten Magen allein oder doch 
schwerer als die übrigen für ihre Beihilfe bestraft.*) Obwohl es 
an ausdrücklichen Zeugnissen mangelt, darf man annehmen, dass 
mit der Zeit die Haftung der sechs Hände hier, wie in den Omme- 
landen, Eingang gefunden hat. 

Nach einer Bestimmung des Stavemer Stadtbuchs, die wohl 

1) Urteil von 1445 Feith 17: syne vrende soUen mede betalen na sibtale. 
EbeDSO Ommel. LR. (1448) 2,21: sidlen de sibbesten ses yrenden betalen de 
twee deel van der böte hy knetalen. 

2) Feith 84. 

3) Jüngeres Schalzenr. § 1 RQ. 410 (Hett. 2, 48). 

4) Älteres Schulzenr. Hett, 2, 38. Jüngeres § 2 RQ. 412 f. (Hett. 2, 135). 
S. u. § 10 a. £. 
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dem 14. Jahrhundert angehört, sollen bei Totschlägen an Nicht- 
bürgern nicht sechs, sondern sieben nächste Magen haftbar ge- 
macht werden, und zwar vier von der Vaterseite und drei von 
der Mutterseite. Unter Bürgern war die Magenhaft, wie es 
scheint, schon damals beseitigt worden.') 

Ein königliches Privileg von 1417 verbietet. Unschuldige mit 
der Busse zu belasten.-) Quellen des 15. Jahrhunderts sprechen 
zwar von Beiträgen der Verwandten, scheinen aber nur freiwillige 
Leistungen im Auge zu haben.«) Häufig wird das Verbot jenes 
Privilegs wiederholt, Niemand solle auf eines andern Leib oder 
Gut missethun.*) Aber gerade die Wiederholung dieser Verbote 
zeigt, wie sehr das Volksbewusstsein an der alten Haftung fest- 
hielt. Noch die sächsische Ordonnanz von 1504 sieht sich ver- 
anlasst, die Haftpflicht der Freunde zu bekämpfen : in allen Fällen 
soll die Pene dem Thäter folgen.*) 

Allen friesischen Ländern gemeinsam ist der Ausschluss der 
Magenhaftung bei Diebstahl.*') Der Dieb hat sich ein so 
schimpfliches Vergehen zu Schulden kommen lassen, dass die Sippe 
sich seiner nicht weiter anzunehmen braucht. Nur eine einzige 
Quelle, die Küren von Longewold, lässt die Freunde auch bei 
Diebstahl haften.') 

Einen anderen Ausschliessungsgrund kennen die Ommelander 
Quellen des 15. Jahrhunderts. Aus ihnen geht hervor, dass die 
Verwandten sich im Hinblick auf zukünftige Missethaten von 
einander lossagen konnten. Dieses Lossagen musste vor Grericht 
geschehen und dreimal wiederholt werden.^) Vielleicht war es 
eine notwendige Voraussetzung des Lossagens, dass man schon früher 
einmal für den Blutsfreund gezahlt hatte. Ein Grerichtsbeschluss 



1) Stadtb. V. Staveren c. 94 f. Telt. 199 f. 

2) Privileg K. Siegmunds 1417 Schw. 1, 398. 

8) K. y. Utingeradel 1450 § 12 RQ. 511. Haskerl. Marktrecht 1466 §8 
RQ. 515. 

4) Sneeker Stadtb. 1456 c. 128. 139. Telt. 101. 106. Jur. Mb. 2, 198 
c. 4—5; 2,216 c. 23. 

5) Sachs. Ord. c. 63 Schw. 2, 44 f : die pene folgt den daeder. 

6) Rüstr. Satz. RQ. 123 Z. 12. Brokmer br. § 139 RQ. 170. Ems. Pfen- 
nigschb. § 26 RQ. 201. Fiv. LR. 58. 

7) Longewold. K. 1250 § 20 RQ. 867. 

8) Fockema Andreae 263 f. 
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von 1445 setzt fest, dass die Verwandten für dieselbe Person nur 
einmal einzustehen haben.') 

III) Mitunter wird auch die 6 e m e i n d e des Missethäters f ttr 
das Vergehen haftbar gemacht. Doch findet sich diese Bestimmung 
nur in internationalen Rechtsverträgen, in Vereinbarungen der 
Rüstringer mit Bremen, der Emsigoer mit den Brokmem, der 
Fivelgoer mit den benachbarten Landschaften.*) Die Haftung der 
Gemeinde, der Villa oder Bauerschaft, steht nach diesen Quellen 
durchweg in letzter Linie. Ist der Missethäter arm oder flüchtig, 
so werden zuerst die Freunde in Anspruch genommen; hinter 
diesen steht der etwaige Landherr, auf dessen Grund und Boden 
der Verbrecher wohnte, und erst an dritter Stelle wird ein An- 
spruch gegen die Gemeinde zugelassen. 

§7. 
5. Ofledene nnd Flinte. 

I. Die Ofledene, in den Ommelanden und westlich der 
Lauwers 1 e d e , 1 e d genannt, ist ein höchst eigentümliches Institut 
des friesischen Strafrechts. 

Ofledene heisst wörtlich „Ableite", „Ableitung".^) Der 
Sinn des Ausdrucks ergiebt sich aus folgenden Stellen. 

1) Erste Wende zur 17. allgemeinen Küre: Wenn man am 
hellichten Tag und bei scheinender Sonne zwei Heere sammelt 
und zwei Heerfahnen aufrichtet und Ofledene wettet, so ist alles,. 
was man da ficht an Totschlägen und Wunden, notorisch (iechta).*) 
Der lateinische Text sagt securitas vel ofledene; der alte Druck 
des westerlauwerschen Landrechts braucht für ofledene, das er 
nicht verstand, onledene, wie denn auch sonst das Wort ofledene 
den Quellen des Westens fremd ist. 



1) Feith 17 f. 

2) Vertrag der vier Rüstringer Kirchspiele mit Bremen 1312 Brem. ÜB. 
1, 127 No. 122. Jung. Vertrag der Brokmer und Emsigoer RQ. 137. Verträge 
der Fivelgoer mit dem Oldamt (§ 9 Fiv. LR. 148) und mit dem Hunsigo (§ 9 
RQ. 302). 

3) Ri. WB. 957. Dazu van Helten Gram. 144 (Mitte). 

4) RQ. 32 f. Fiv. LR. 20: Hwersama liachtes deis and bi skinander sunna 
twene heran sompniat and twene herefonan upriucht and tha ofledene weddat,. 
alle thet, ther ma ther flucht in dolgum jef in daddelum, thet scol alle 
iechta wesa. 
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In den gemeinrechtlichen Aufzeichnunger kommt die Ofledene 
sonst nicht vor. Dagegen geben die Quellen der einzelnen Land- 
schaften reichlichere Aufschlüsse. 

2) Zunächst kommt eine Stelle des Brokmerbriefs in Betracht: 
Wenn der Redieva von der Hofstätte weggeht und der Ofle- 
dene widerspricht und die Feinde dann einen Kampf beginnen, so 
büsst der, welcher die That thut.') 

3) Die Rüstringer Gesetze nennen die Ofledene an drei Stellen, 
von denen aber nur zwei für uns von Wert sind. 2) Die jüngere 
der beiden bietet der § 37 der Rüstringer Handschrift von 1327 : 

Alles was man ficht bei hellichtem Tag und bei scheinender 
Sonne unter einem aufgesteckten Hute, das soll der büssen, der 
den Hut trägt, so lange er einen Pfennig hat. Und kann der 
Hutträger nicht alles büssen, so soll man den Fechter suchen und 
er soll mit büssen, es sei denn dass das Geschlecht vor dem 
Volksgericht mit ihm zu der Ofledene gegangen ist und der 
Redieva das bestätigen kann: so soll das Geschlecht mit ihm 
büssen.*) 

Die andere Stelle, über deren Sinn schon mehrfach gestritten 
worden ist, steht in den altertümlichen Rüstringer Satzungen: 

Wenn der Arme einen Hut aufsteckt und spricht : „Edelinge, 
folget mir, ich habe ja der reichen Blutsfreunde genug", so haften 
alle die ihm folgen und fechten, mit ihrer eigenen Habe. Denn 
der Arme ist der letzte aller Genossen, er kann aller seiner 
Freunde Gut verfechten, aber er kann es nicht zu einer Ofledene 
zuschiessen.*) 



1) Brokmerbr. § 46 RQ. 157: Hwersa thi redieva of tha werve gengt and 
tha ofledene with seitb, jof tha fiund thenna aengne käse makiath, sa feile 
thit ther tha dede deth. — Die Ofledene begegnet sonst noch §§ 49. 51. 62, 
EQ. 158 ff. 

2) Mit § 39 der RUstr. Es. von 1327 RQ. 541 lässt sich nicht viel anfangen. 

3) Rüstr. Hs. von 1327 § 37 RQ. 540: Alle thet ma fiucht domliachta di 
and bi skinandere sunna under up haldene böte, thet skil thi beta, ther thene 
hod dreith alsa longe, sa hi enigene pannig heth. Ak ne mi thi bodere ther 
nawet al beta, sa skilma thene fiuchtere seka, and thi skil mithi beta, hit ne 
se thet thet ken anda liodwarve mith him to there ofledene gengen se and 
thi redieva thet hlia dure, sa skil thet ken mith him beta. 

4) Rüstr. Satz. RQ. 121 f. Sa hwer sa thi blata enne hod stekth and 
sprekth: ,ethelinga, folgiath mi^ nebbe ik aliera rikera frionde enoch?* Alle 
tha ther him folgiath and fiuchtath, thet stont op hiara eina hava, thruch 
thet thi blata is lethast alra nata; hi mi aliera sinera frinda god ovir fiuchta, 
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Aus diesen Stellen ergiebt sich, däss durch eine rechtsgültige 
Ofledene die Haftung des einzelnen Fehdegenossen für 
seine Handlungen ausgeschlossen wird. Darum spricht der 
lateinische Text der allgemeinen Küren treffend von einer securitas. 
Die Frage, wer die Haftung an Stelle des Einzelnen übernimmt, 
ist aus den ostfriesischen Quellen nicht ganz leicht zu beantworten. 
Schwierigkeiten bereiten vor allem die beiden Rüstringer Stellen. 
Indessen dürfte sich durch Vergleichung der beiden Stellen ein 
ziemlich sicheres Ergebnis gewinnen lassen. In § 37 der jüngeren 
Rechtssammlung ist von Anfang an der Fall der Ofledene ge- 
meint : die Folge einer Ofledene ist es, wenn der Hutträger primär 
mit seinem ganzen Vermögen haftet. Auch in der Stelle der 
Rüstringer Satzungen liegt ein Ofledeneversprechen des Führers 
vor: durch den Hinweis auf seine reichen Blutsfreunde gelobt er, 
für die Folgen der Fehde aufzukommen. In beiden Fällen sind 
die Fehdegenossen nicht die Blutsfreunde des Anführers ; das geht 
wenigstens aus der älteren Stelle klar hervor.^) Die Sippe des 
Führers ist zunächst nur in geringem Masse beteiligt. Sie steht 
zw^ar kraft des allgemeinen verwandtschaftlichen Haftungsprinzips 
für die Missethaten des Führers ein, aber nicht für die seiner 
(Genossen. Der Führer mag aller seiner Freunde Gut verfechten, 
aber er darf es nicht zu einer Ofledene geben. Die, an sich giltige, 
Ofledene ist hier ohne praktische Wirkung, weil der Hutträger 
arm ist. 

Ganz anders liegt die Sache, wenn die Sippe sich an dem 
Ofledeneversprechen des Führers beteiligt hat: dann haftet die 
Sippe neben dem Führer nicht nur für dessen eigene Handlungen, 
sondern auch für die seiner Folger. 

Als Normalfall der Ofledene erscheint also der Fall, wo der 
Anführer gelobt, die Folgen einer Fehde oder einer anderen 
Unternehmung zu tragen. 

Daneben kommt es auch vor, dass die Sippe des Anführers 
sich mitverpflichtet ; jeder Blutsfreund haftet dann wohl mit einem 
von vornherein bestimmten Betrage.*) Nun ist aber auch der Fall 
denkbar, dass die mit gelobenden Blutsfreunde zugleich die Fehde- 



hi ne mi hit thach to nenere ofledene skiata. Vgl. Ri. U. 2, 1059. Heck, 
Ger.- Verf. 294 f. E. Mayer, Verf.-Ge8ch. 2, 103 n. 88. 

1) Anders Heck a. a. 0. und £. Mayer a. a. 0. 

2) Vgl. die nachher angeführte Flsquarder Urkunde. 
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genossen des Anführers sind. Auch dann kann man von einer 
Ofledene sprechen: die Haftung für die Fehdehandlungen des 
Einzelnen ist von diesem genommen und auf die gemeinsam auf- 
gebrachte Masse hinttberge wälzt worden. Dieser letzte Fall, der 
in der Praxis häufig genug gewesen sein mag, wird in den Ge- 
setzen nicht erwähnt 

Haben wir die Wirkung der Ofledene als eine Versiche- 
rung gegen die Folgen der Fehde erkannt, so bedarf es noch 
einiger Worte über ihre Form. Die Quellenangaben stimmen 
nicht ganz überein. Die vorhin angeführte Wende zur 17. Küre 
sagt nur, dass die ofledene gewettet, d. h. förmlich gelobt 
worden sei. Nach dem Brokmerbrief wird die Ofledene vor dem 
Richter und mit seiner Genehmigung vollzogen. Das Rüstringer 
Recht kennt die solenne Ofledene vor Gericht ebenfalls, daneben 
aber eine höchst formlose Art der Übernahme, die durch die Worte 
„Folget mir, ich habe genug reiche Freunde!" oder gar durch 
blosses Aufstecken des Hutes vollzogen wird. Der Widerspruch 
löst sich vielleicht so, dass für den Führer die formlose Ofledene 
genügte, weil schon aus seinem Abzeichen seine führende und 
und verantwortliche Stellung ersehen werden konnte. Die Mit- 
verpflichtung der Sippe bedurfte dagegen einer gerichtlichen Hand- 
lung, weil sie sonst nach aussen nicht hervorgetreten wäre und 
wohl auch weil es galt die Höhe der Beteiligung des einzelnen 
Sippegenossen für einen späteren Beweis festzustellen. 

Woher nun aber der Ausdruck Ofledene? Darüber geben 
uns einige Texte des 9. allgemeinen Landrechts willkommenen 
Aufschluss: Wenn einer sieht, wie sein Blutsfreund im Kampf 
verwundet wird, und er dann hinzueilt und am Kampfe teilnimmt, 
so soll der Andere ihn „ofleda", der Rüstringer Text sagt „of 
feithemleda", d. h. wegführen, aus der Fehde wegführen.*) Das 
Wort hat hier offenbar den Sinn heil herausziehen aus der Sache, 
vor den Folgen der Sache schützen. Wir haben es hier mit einer 
Art von ipso iure eintretenden Ofledene zu thun. 

Viel weniger Schwierigkeiten bieten die Belege aus dem Ge- 
biete westlich der Lauwers. 

Hier heisst die Haftung für die Folgen einer Unternehmung 



1) RQ 56 f. H, £ R : sa en mon sie [bleda ieftha] bleuda sinne friand 
andere him binna tha thredda kni swes se, and hi fiuchte thruch sin soch, 
dath ieftha dolch ieftha bethe, sa achma hine of ti ledane. 
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led, lede, i h. Leite, Führung, wohl deswegen, weil sie regel- 
mässig vom Anführer übernommen wurde. *) Beliebt ist die Wort- 
verbindung kost and led, Kosten und Verantwortung.*) Die 
Person, welche die Haftung übernimmt, heisst leder, Leiter der 
Unternehmung.*) Der leder verspricht den Genossen, alles was ge- 
schieht, auf sich zu nehmen (omtian, nd. omme trekken.^) 

An erster Stelle mag ein Beleg aus der Jurisprudentia frisica 
angeführt werden: 

Wenn jemand fleht oder fechten will und ruft: „helft mir, 
ich wette euch die Leite (led) ; was da kommt oder kommen mag, 
ich will der Leiter (leder) sein": was dann gefochten wird an 
Wunden und Totschlägen, das soll der auf sich nehmen (omtian), 
der die Leite übernommen hat mit Rufen und Sprechen.*) 

Die Stelle erinnert lebhaft an die besprochene Stelle der 
Rüstringer Satzungen: die Übernahme der Haftung erfolgt nicht 
nur aussergerichtlich, sondern auch ziemlich formlos. 

Dagegen ergiebt sich aus einer anderen Quelle, dass man 
auch eine feierlichere Art der Haftübemahme kannte. Die Hand- 
schriften des westerlauwerschen Landrechts enthalten eine Reihe 
von Eidesformularen in dem Wortlaut, wie ihn der Eidstaber dem 
Schwörenden vorspricht. Unter diesen Formularen, die meist auf 
Amtseide sich beziehen, findet sich aber auch eine ledeth, Leit- 
eid, betitelte Formel.*) von Richthof en, der unser led mit lade, 

1) Formel des Ledeides unter Beilage 3 (RQ. 490). Jur. fris. 2, 160 c. 6. 
Auch im Hunsigo kommt das Wort vor: § 14 der Hunsig. K. 1252 RQ. 329. 
Der Text des Fiv. LR. 160 liest ledene, was an ofledene erinnert. Das Wort 
scheint an dieser SteUe einfach Unternehmung zu bedeuten. 

2) Lt. der V^estergoer Städte 1443 Schw. 1, 523 (nd.): kost, ledt ende 
avontuer. Dasselbe 1482 Schw. 1,711 (fries.): kost ende led. Urk. des Abtes Aggev. 
St. Odulf in Staveren 1486 Schw. 1, 729: kost ende led. — Auf die Bedeutung des 
Wortes mag vielleicht das gleichlautende fries. lethe (Ri. WB. 895) nd. leet (Verwijs 
u. Yerdam. WB. 3, 296 £F.)| Leid, Schaden, Schuld, von Einfluss gewesen sein. 

3) Formel des Ledeides, Beilage 4. Jur. fris. 2, 160 c. 6; 2, 210 c. 11. 

4) Jur. fris. 2, 160 c. 6: Hwaso fiucht of fiuchte wil ende ropt of seit: 
«Helpet mi, ik wed di da led, hat terfan kompt of kan komma, dir wil ik 
leder fan wese* ende hat ter dan fuchten wirth in dulgen of in daden dat 
schil dijen omtian, der da led hat onnimen mit ropen of spreken. Über 
omtian vgl. van Helten, Lexikologie 44. 

5) Jur fris. 2, 160 c. 6. — Ommel. LR. (1448) 2, 11. RQ. 321. Bobward. 
Stadtb. 1455 c. 97 Telt. 37. 

6) Am besten im Codex Unia, darnach unten Beilage 4; etwas kürzer 
RQ, 490 und Hett. 2, 304. 

His, Das Strafrecht der Friesen. 5 
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Reinigungseid, zusammenwarf, erklärte dieses Stttck als Formular 
eines Eidhelfereides.') Man dachte auch wohl an den Eid des 
Inquisitionszeugen. Keine der beiden Annahmen ist zutreffend: 
der Ledeth ist der Eid, durch welchen der Führer der Fehde die 
Haftung für alle Folgen übernimmt. Wie aus der Formel hervor- 
geht, handelt es sich um eine Totschlagsfehde. Von einem Ein- 
greifen des Gerichts ist auch hier nicht die Rede. 

Die Formel, die der Eidstaber dem Schwörenden vorspricht, 
lautet nun so : „(Ihr schwört), dass ihr das (gerichtliche) Geständnis 
thun und die Leite (led) leiten und für die Kosten einstehen wollt 
bei allem, was gefochten wird wegen Herrn N's Totschlag, es sei 
an Tötungen, es sei an Himwunden, es sei an ausgeschossenen 
Augen, es sei an grasfälligen (abgehauenen) Gliedern, es sei an 
lahmen Gliedern, es sei an eindringenden Wunden, es sei an Mass- 
wunden, es sei an geringeren oder grösseren Verletzungen, so fem 
es busswürdig ist, es sei an Hausbrand, es sei an Hausstoss, es sei 
an Hausschlag, es sei an Hausraub, es sei an Schiflfraub, es sei an 
Fruchtraub, es sei an Fruchtzertreten, es sei an Viehraub, es sei 
an Waffen oder an Heid, es sei an Dorf oder an Feld, in welchen 
Sachen es auch sei ; dass ihr für alles dies ein treuer Leiter (leder) 
und ein geständiger Leiter sein wollt, was auch gefochten wird, 
und alles voll haltet, [wie ihr hier geschworen habt,]^) so lange 
ihr des Rates walten mögt und man euch wegen dieser Leite 
mahnt und man in der Fehde bleibt, so lange ihr Vieh oder Furche 
oder vier Pfennige an Wert habt^) oder einen roten Schild mit 
Ehren führen mögt; dass ihr davon nicht lassen wollt um Mannes 
Rat noch um Frauen Gunst*) noch um irgend eine Sache, die 
euch frommen möge oder schaden, sondern alles voll halten, so 
wahr euch Gott helfe und seine Heiligen." 

Der Leder gelobt eidlich, für alle Folgen der Fehde mit 



1) Ri. WB. 887 f. ; ebenso Brunner RG. 2, 433. Das Angelsächsische 
kennt zwei gleichlautende Worte, lad (Reinigung) und lad (Führang, Weg). 
Dem enteren entspricht fries. lade, Reinigungseid, dem letzteren unser led, 
lede. Vgl. Bosworth und Toller, Auglosaz. Diction. 604 f., wo aber auch wieder 
beide friesischen Wörter als Reinigung erklärt werden. 

2) So der alte Druck und das Jus Municipale; im Codex Unia ist die 
Stelle nicht ganz klar. 

3) fia jeftha furich jeftha fiower panuinga wird, allitterierende Formel. 

4) Sponst, wörtlich Verlockung. 
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seinem ganzen Vermögen einzustehen. Subsidiär wird wohl auch 
hier der einzelne Fechter haftbar gemacht worden sein. 

Eine westerlauwersche Urkunde von i486*) ist deswegen 
interessant, weil sie zeigt, wie Jemand, der an der Fehde nicht 
selbst teilnimmt, doch die Leite geloben kann. In diesem Briefe 
übernimmt das St. Odulfskloster zu Staveren kost ende led für 
eine Fehde, die Leute aus dem Geschlecht der Haringsma „mit 
ihren Kerlen und Helfern" im Literesse des Klosters führen. Das 
Kloster haftet aber nicht mit seinem ganzen Vermögen, sondern 
nur mit bestimmten namhaft gemachten Gütern. 

Auch dem öflfentlichen Recht der friesischen Städte ist das 
Institut der Lede geläufig gewesen. Die Stadtbücher von Bols- 
ward bestimmen, dass bei Unternehmungen der Gemeinde diese 
als Leder einzustehen habe; handelt aber der einzelne Bürger 
ohne Erlaubnis der Behörde, so ist die Gemeinde frei.*) Im Jahre 
1443 verbanden sich Westergoer Städte zu einem Landfriedens- 
bunde. Die Verbündeten versprechen sich gegenseitige Hilfe gegen 
die Friedebrecher, aber jede Stadt handelt auf ihre eigene Ver- 
antwortung, op sin selfs kost, led ende avontuer.*) Nach dem 
Westergoer Städtebund von 1482 soll jedes Bundesglied op syn 
sei vis leed ende schuld vorgehen; dagegen reisen die Verbands- 
deputierten auf kost ende leed des Verbandes.'*) 

Mitunter sieht sich die Gesetzgebung veranlasst gegen die 
Lede Stellung zu nehmen. Die Küren von Wimbritzeradel aus 



1) Schw. 1, 729. 

2) Bolswarder Stadtb. 1455 c. 98 Telt 87: Wanner di hörn geblasen 
wort, so sal eUik burman bi den rechte mit sin beste harnask komen ende die 
mente dan leder te wesen; mer niemant mot dar misdon buten consent des 
meredel des rechtis; ende wie hier te bovendot| die heft verhört achte pond 
ende seif leder te wesen ende die mente dar gien schade van to hebben. 
Ebenso Stadtb. v. 1479 c. 113 Telt. 172. Das Sneeker Stadtb. 1456 c. 129 
Telt. 103 sagt: dat sal en ments sak wesen. Vgl. Landfr. y. Woldenseradel 1879 
§ 3 Hett. 2, 312 : thio mente thet to ledane. 

3) Schw. 1, 523. 

4) Schw. 1, 711. 

5) Unklar ist mir die Bedeutung von leder in dem Sühnbrief zwischen 
Goslik Jungma und der Stadt Bolsward 1464 Schw. 1, 609: dat dio sted Lineken 
schil gilde nei fior mannegilda, inden dat Goslik des machtich wirt twiska 
dit ende maja nextkommende ; ende istet dat Goslik dat nat machtich wirt, 
so sal hi hem den leer in halda, ende dio sted sal her eventure stan Jens 
Liineken frionden. 

5* 
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dem* Jahre 1404 bestimmen, offenbar im Hinblick auf die Lede: 
es sollen bei keiner Fehde Häupter benannt werden für den 
Kampf oder Streit, und keiner soll stehlen auf eines andern 
Leib oder fechten auf eines andern Gut.^) Deutlicher ist eine 
Stelle der Jurisprudentia frisica: Wenn ein Mann klagt gegen 
einen andern wegen Schaden, und der spricht, er habe einen Leder, 
so ist das geschriebenes Eecht, dass der busspflichtig ist, der den 
Schaden gethan hat, und nicht der Leder. 2) 

Dass diese Stelle zu der fi'üher aus der Jurisprudentia an- 
geführten in direktem Widerspruch steht, darf bei dem kom- 
pilatorischen Charakter dieses Rechtsbuches nicht Wunder nehmen. 

n. Die Flinte. 

In Urkunden und Chroniken Ostfrieslands und der Ommelande 
finden wir zur Bezeichnung einer Personengesamtheit das Wort 
fliute.^) Gleichbedeutend mit fliute gebraucht eine Ommelander 
Chronik die lateinischen Ausdrücke pars, secta, societas, 
ferner aratrum,*) eine missverständliche Übersetzung des frie- 
sischen plog, das zu plegia, pflegen, gehört und „Interessengemein- 
schaft" bedeutet.^) 

Die Belege für das Wort fliute hat Heck zusammengestellt. 
Ihnen lässt sich noch beifügen eine Ommelander Urkunde von 
1371^) und eine Stelle in der niederdeutschen Übersetzung des 
Farmsumer Sendbriefs von 1325, wo vom Kampfe zwischen An- 
gehörigen zweier „parten ofte fluten" und „fliuten" die Rede ist') 



1) K. V. Wimbritzen 1403 § 25 RQ. 502: dat ne mot nin san hauda 
bisidza omme thet kif ief strit ende nemme mei Stella op oers lif ner fiuchta 
op oers got. 

2) Jur. frls. 2, 210 c. 11: Hwerso en man sprekt op en oerem om schada 
in da riucht, ende di sprekt, hi habbe en leder, so is dat riucht skrioun riueht, 
dat dijen, dern schada den hat, is schildich to bettrien, ende di leder nat. 

3) Vgl. Heck, Ger. Verf. 132 ff. Siebs ebenda 428 ff. 

4) Contin. Menconis a 1295 M, G. S. S. 23, 568 ff. 

5) Siebs bei Heck, Ger. Verf. 430 f. 

6) Beschluss der Hunsigoer Richter OB. 1,434 No. 597: quod si quis 
. . . captivatus fuerit ... et extra territorium nostrum . . . traductus . . ., 
capitalis cuiuscunque fliute in territoriis nostris et eiusdem, apud quam 
captivus esse dinoscitur, ad liberationem et reductionem ... et ad emendam 
et poenam . . . coerceatur. 

7) Farmsumer Sendbr. OB. 1, 208 No. 288. v. Richthofen RQ. 294 § 9 
liest fälschlich sluteu, sluiten. 
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Heck nimmt an , dass fliute in einem doppelten Sinne ge- 
braucht worden sei: lokal genommen habe es die Bauerschaft, 
persönlich genommen das Geschlecht bezeichnet. Beides ist 
unrichtig. 

1) Die Bedeutung Bauerschaft schliesst Heck aus den 
Bezeichnungen sectae orientales, Astrefliute, Westrefliute in der 
Klosterchronik von Wierimi*) und im Brokmer Brücheregister. 

Der Sinn von sectae orientales in der Wierumer Chronik 
erklärt sich aus dem Zusammenhang von selbst. Das Geschlecht 
der Menalda in Helium hatte zu gleicher Zeit vier Fehden zu 
bestehen, nämlich mit den Tadema in Ostwalde, die aus Liudi- 
brandkerka und Siddebuuren Hilfe erhielten, mit den Rondage in 
Helium, mit den Hagginga und Snelgera in Slochteren und 
Scharmer und schliesslich noch mit den Merethia in Schildwolde. 
Um nun die Gegner der Menalda von einander zu unterscheiden, 
bezeichnet sie der Chronist nach ihrer Herkunft. Die Snelgera, 
Hagginga und Merethia nennt er sectae occidentales, weil Sloch- 
teren und Schildwolde westlich von Helium, dem Sitz der Menalda, 
liegen. Die Tadema und Rondage sind die orientales, weil sie aus 
Helium und den östlich gelegenen Gegenden stammten. Man sieht, 
dass fliute, secta, hier mit der Bauerschaft nicht das geringste zu 
thun hat. 

Ebenso verhält es sich mit dem Gebrauch von fliute im 
Brokmer Register. Das Register diente offenbar dem Gericht 
eines Viertels, d. h. eines Gerichtssprengeis der mehrere Kirch- 
spiele umf asste. Die Bezeichnungen östliche und westliche Bauer- 
schaft, die innerhalb des einzelnen Kirchspiels angewandt 
werden könnten, sind natürlich für einen solchen Bezirk nicht 
genau genug. 

In den Aufzeichnungen des Brokmer Registers handelt es 
sich um eine besonders schwere Fehde, die auf beiden Seiten 
mehrere Totschläge veranlasst hatte, die infolge ihres ungewöhn- 
lichen Umfangs auch im ganzen Land bekannt sein musste. Unter 
diesen Umständen hielt es der Schreiber nicht für nötig, die 
Parteien näher zu bezeichnen, er spricht einfach von der öst- 
lichen und der westlichen Fliute, ähnlich wie wir heute bei 



1) M. G. S. S. 23, 568 flF. 

2) S. n. BeUage 1. 
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Friedensmanövern die Parteien benennen. Auch hier ist also die 
Bedeutung Bauerschaft durchaus nicht passend, 

2) Auch die Deutung der fliute als Geschlecht trifft nicht 
das Richtige. Allerdings spricht der Chronist einmal von der 
fliuta Walbertinorum. Aber aus andern Stellen sehen wir, dass 
zur fliute ausser den Verwandten auch amici, adiutores gerechnet 
werden, Leute also, die nicht dem Sippenverbande angehörten. 

Das als Synonym zu fliute auftretende societas passt zur 
Bezeichnung eines Geschlechts ebensowenig, wie das an einer 
andern Stelle mit Beziehung auf die Fliute gebrauchte Zeitwort 
instaurare. 

Die Fliute ist keine natürliche, sondern eine künstliche 
Personengemeinschaft, eine Vereinigung Mehrerer zu einer gemein- 
samen kriegerischen Unternehmung, eine Kriegsgenossen- 
schaft Ob die Mitglieder der Fliute derselben Sippe angehören 
oder nicht, ist gleichgültig. 

Mit dieser Erklärung verträgt sich auch die Etymologie des 
Wortes am Besten. Fliute ist, wie Siebs nachweist, die „Ordnung", 
die „zusammengeordnete Menge", also offenbar ein künstliches 
Gebüde.i) 

Auch die übrigen Stellen, an denen das Wort auftritt, sprechen 
durchaus für unsere Deutung. Wenn im Farmsumer Sendbrief 
vom Kampfe zwischen zwei parten oder fliuten die Rede ist,*) 
wenn der ostfriesische Häuptling Affo Beninga an der Spitze seiner 
fliute, seiner confliutanei, mit Hamburg und Bremen Friedens- 
verträge abschliesst,*'*) so geht auch daraus hervor, dass fliute die 
Kriegsgenossenschaft sein muss. 

Die Wirkung einer solchen Vereinigung ist aus dem Brokmer 
Register und aus dem Farmsumer Sendbrief ersichtlich. Hier wie 
dort wird die Brüche, die kirchliche Bannbusse nicht vom einzelnen 
Kämpfer, sondern von der Fliute insgesamt entrichtet. Die Fliute 
enthält also die Vereinbarung , die Kosten und Gefahr der ge- 
planten Unternehmung gemeinsam zu tragen. 

In diesem Zusammenhang mag auf eine, später mitgeteilte, 
interessante ostfriesische Urkunde hingewiesen werden, die zeigt, 
wie die Mitglieder eines Geschlechts Geld und andere Vermögens- 



1) a. a. O. 

2) OB. 1, 208 No. 288 (1325). 

3) Friedl. 1, 87 No. 96 (1362); 1, 95 No. 108 (1367). 



— 71 — 

stücke zusammensteuern, um die Kosten einer Blutfehde zu be- 
streiten.*) 

Über die Art und Weise, wie eine solche Genossenschaft zu- 
stande kam, wissen wir wenig. Der Wierumer Chronist verwendet 
mehrfach die Ausdrücke conspiratio, conf ederatio , iurare, aller- 
dings nur für den Zusammenschluss zwischen mehreren Flinten. 
Indessen liegt der Gedanke nahe, dass sich auch die Mitglieder 
der einzelnen Flinte durch feierlichen Schwur verbunden hätten. 
Die Flinte liesse sich dann in nahen Zusammenhang mit der 
Ofledene bringen. 

§8. 
6. Anlass (hallnge) und Notwehr. 

Als halinge, nd. verhalinge oder verhal*), bezeichnen 
die Quellen des friesischen Rechtsgebietes dasselbe, was in ober- 
deutschen Rechten Anlass oder Urhab genannt wird : •) die Ver- 
anlassung eines Streites, die Herausforderung eines andern durch 
Wort und That. Der Veranlasser des Streites, der welcher 
den Streit „halath, verhalt",*) wörtlich herbeiholt, her- 
beiführt, heisst onhaler, nd. anhaler, beginner des 
strides.*) 

Häufig wird die Verhalinge in einer Angriffshandlung be- 
stehen, aber notwendig ist dies nicht. Als Verhalinge gilt es z. B., 
wenn Jemand ein Haus betritt, nachdem ihm Haus und Gelage 
(hus ende läge) verboten wurde, ß) oder wenn Jemand in provo- 



1) Fisquarder Urkunde von 1443, unten Beilage 2. Vgl. § 21. 

2) Halinge, zu halia, holen, im Brokmerbr. § 127 RQ. 168; vgl. Ri. 
WB. 793. — Verhalinge, verhal: Urteile des Groninger Obergerichts i. S. des 
jungen Menko 1453—54, Feith 58—60. Ostfries. LR. 1, 75 S. 176. Vgl. SchiUer 
und Lübhen WB. 5, 530. 

3) BluntschH, Staats- und Rechtsgesch. v. Zürich 2, 53. Blumer, Staats- 
und Rechtsgesch. der schweizer. Demokratien 2, 2, 15. OsenbrUggen, Alam. 
Strafr. 162 fip. v. Amira 193. 

4) Brokmerbr. § 127 RQ. 168. Ostfries. LR. 1, 56 S. 107 1, 75 S. 176. 

5) K. V. Utingera 1450 § 8 RQ. 510. 1448 UrteU des Groninger Ober- 
gerichts gegen Ine Pawingeson, Feith 42. — Jur. fris. 2, 163 c. 8. 

6) Ommel. LR. (1448) 2, 25 RQ. 323. 1465 UrteU des Gron. Obergerichts 
wegen der Tötung des Riske Bruse, Feith 95. Westerlauw. LF. 1491 Schw. 
1, 748 ff. 



I 
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cierender Weise mit dem notorischen Feinde eines Andern sich 
auf der Strasse sehen l&sst.^) 

Die Verhalinge kann für das Strafrecht in doppelter Weise 
in Betracht kommen. Einmal insofern., als die sich als Anlass 
qualificierende Handlung unter Strafe gestellt wird. So strafen 
die westerlauwerschen Stadtrechte das provocierende Gehen mit 
dem Feinde eines Mitbürgers.*) Häufig ist die Anlass gebende 
Handlung auch aus andern Gründen strafbar. Etwa in ihrer 
Eigenschaft als Ehrenkränkung, wie etwa Schelte oder thätliche 
Injurie. Zugleich Ehrenkränkung und Bruch des Hausfriedens 
liegt vor, wenn Jemand in provocierender Weise an ein fremdes 
Haus schlägt oder stösst, zum Fenster hineinguckt oder den Haus- 
herrn ausheischt (ut askia), d. h, zum Kampfe herausfordert.') 
Oder die Anlasshandlung stellt zugleich ein Versuchsdelikt dar: 
so die Drohgebährde mit gewafl&ieter Hand oder mit brennendem 
Brande, das Schwert- und Messerzücken, das arglistige Eindringen 
in ein fremdes Haus. Aber auch in all' diesen Fällen bildet der 
Anlass, der in der Handlung liegt, ein strafbegründendes Moment. 
Die That wird bestraft, nicht nur in ihrer Eigenschaft als Ehren- 
yerletzung, Bruch des Hausfriedens oder Versuchsdelikt, sondern 
zugleich wegen ihres zu Friedensbrüchen herausfordernden und 
daher gemeingefährlichen Charakters. Das Ommelander Landrecht 
spricht dies deutlich genug aus, wenn es die Drohgebährde mit 
quaden Worten, dar vechtinge af komen mach, unter Straf e 
stellt.*) 

Manche Quellen bringen die Verhalinge aber auch noch in 
der Weise in Anschlag, dass sie den Gegner, der sich durch die 
Herausforderung zu Missethaten hinreissen liess, straffrei ausgehen 
lassen oder wenigstens milder strafen als den Gegner. Hat Jemand 
trotz des Verbotes von Haus und Gelage das Haus betreten, so 
darf er nach dem Ommelander Landrecht busslos erschlagen werden.*) 

1) Bolswarder Stadtb. 1455 c. 36 Telt. 21. Sneeker Stadtb. 1456 c. 109 
Telt. 97. Stadtb. v. Staveren c. 102 Telt. 201. 

2) Siehe die vorige Anmerkg. 

3) Sachs. Ordon. 1504 c. 84 Schw. 2, 46. Die älteren Quellen strafen die 
Ausheischung als solche nicht: Emsig. Bussen III § 22 RQ. 231. Fivelg. 
K. 10 RQ. 285. Vgl. über die Ausheischung t. Below, das Ausheischen, Z. f. 
d. ges. Strafrechtswissensch. 16, 720 ff. Schröder RG. 745 n. 

4) Ommel. LR. (1448) 1, 43 RQ. 319. 

5) Ommel. LR. 2, 25 RQ. 323. Ebenso die andern SteUen ohen S. 71 Anm. 6. 
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Eine andere Ommelander Quelle giebt dem beim Biere sitzenden 
Gaste das Recht, jeden neuen Ankömmling fortzuweisen. Will dieser 
nicht gehen und es kommt zum Streit, so büsst der neue Gast 
seine Handlungen doppelt, der frühere nur einfach.*) Verwandte 
Bestimmungen enthält der Brokmerbrief. Kam es infolge der 
Verhalinge zu Totschlägen, so büsst jeder die eigene That; ein 
Friedensgeld hat aber nur der Verbaler zu zahlen.*) Ein Omme- 
lander Gerichtsurteil befasst sich mit dem Fall, wo Jemand durch 
Verhalinge gereizt den Gerichtsfrieden gebrochen hat. Der Tot- 
schläger wird zwar verurteilt, aber nur zur Zahlung des einfachen 
Wergeids, da der Gegner durch seine Handlungsweise sich selbst 
ausserhalb des Gerichtsfriedens gesetzt hatte.*) Ebenso verhält 
es sich mit dem Hausfrieden. Hat der Hausbewohner den Streit 
begonnen, so kann er dem Gegner nicht den Bruch des Haus- 
friedens vorwerfen.*) 

In eigentümlicher Weise wird die Verhalinge im Stadtbuch 
von Staveren berücksichtigt. Hat ein Armer den Streit veran- 
lasst oder zuerst geschlagen, so hat er keine höhere Busse zu be- 
anspruchen, als er selbst würde zahlen können,^) 

Einen der Verhalinge nahe stehenden Fall kennen schon die 
allgemeinen Landrechte. Sieht Jemand seinen Blutsfreund im 
Kampfe notleiden, so darf er herzulaufen und ihm helfen. Für 
die Busse haftet dann der Blutsfreund, dem er zu Hilfe gekommen, 
dessen Sache er verfochten hat. Dem Thäter wird dabei eine 
Art von Gefährdeeid auferlegt: er hat zu schwören, dass nicht 
alter Hass oder alte Feindschaft ihn zum Eingreifen bewogen 
habe, sondern nur das Verlangen, seinem geborenen Blute aus der 
Not zu helfen.*) 



1) Hummerk. K. § 11 RQ. 319. 

2) Brokmerbr. § 127 RQ. 168 : Hwersar sketh en käse twiska fiardandelem 
and hir slema to eider sida enne mon, sa resze hi thene frethe, ther tha käse 
halad heth. Ebenso § 63 RQ. 160. 

3) Urteil des Groninger Obergerichts in S. des jungen Menko 1453 — 54, 
Feith 58—60. 

4) Wurst. K. 1508, Puf. 3, 114. K. v. Utingera 1450 § 8 RQ. 510. 

5) Stadtb. T. Staveren c. 41 Telt 191 : en rutter of en arm man, die die 
sehelinge raden ofte erste slacht, niet hoger te gelden of te boeten, dan hi 
gelden mach. 

6) 9. Landr. RQ. 56 ff. Fiv. LR. 28. 
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Besteht die Verhalinge in einer Angrijffshandlung , so quali- 
ficiert sich die Verteidigung des Angegriffenen als Notwehr. 

Unser Wort Notwehr^) (nedwere, nd.notwer) ist schon 
den älteren Quellen geläufig.*) In Notwehr, bi nede, warender 
hand, nd. notwers,*) handelt, wer einem widerrechtlichen An- 
griff auf Leib und Gut Widerstand leistet.*) Die Jurisprudentia 
frisica fasst den Begriff weiter und spricht auch da von Notwehr, 
wo der Angriff sich gegen Jemandes Ehre richtet.*) 

Wer den Andern widerrechtlich angreift, setzt sich durch 
seine That ausserhalb des Friedens. Die Notwehr ist begrifflich 
ein Kampf gegen den Friedlosen. Daraus folgt einmal die 
Straflosigkeit der Notwehr, weiter aber auch die Unmöglichkeit 
eines Excesses derselben, da ja gegen den Friedlosen alles er- 
laubt ist. 

Aber das friesische Recht hat sich doch gehütet, alle Folge- 
rungen aus dieser Auffassung zu ziehen. Vielmehr zeigt sich in 
der Behandlung der Notwehr die grösste Mannigfaltigkeit. 

Die meisten Quellen besprechen nur einzelne Fälle von Not- 
wehr, besonders die Verteidigung gegen den Hausfriedebrecher. 
Allgemeine Regeln geben nur einige Rüstringer und Westerlau- 
werschen Gesetze. 

Aus den spärlichen allgemeinen Bestimmungen ergiebt sich 
als Prinzip des friesischen Rechts Busspflicht auch für die in Not- 
wehr begangenen Handlungen, aber Befreiung vom Friedensgelde.^) 
Ein Gerichtsbeschluss des Obergerichts für die östlichen Omme- 



1) Osenbrüggen, Alam. Strafr. 151 ff. John, Nordd. Strafr. 293 ff. Bmimer 
RG. 2, 630 ff. 

2) Ri. WB. 947. Jur. fris. 2, 160 c. 8 f. — Emsig. Bussen, nd. Text, 
RQ. 231, 14. 

3) Brokmerbr. § 157 RQ. 158. Bolswarder Stadtb. 1455 c. 77 Tclt. 31. 
Jur. fris. 2, 146 c. 4. Handfeste f. Staveren 1292 Schw. 1, 127. 

4) RUstr. K. 5 RQ. 115: Sa hwersane en mon of there nedwiri sin lif 
wir! and sin god. Bolsward. Sendr. 1404 § 27 RQ. 486 : openber nedwere lives 
ende ledeua. 

5) Jur. fris. 2, 162 c. 9. 

6) Das ergiebt sich besonders aus der Behandlung der Notwehr bei 
Frauen in den westerlauwerschen StadtbUchem: Bolswarder Stadtb. 1455 c. 76 
Telt. 31. Sueeker Stadtb. 1456 c. 108 Telt. 96. C. 77 des älteren Bolswarder 
Stadtbuchs bezieht sich nur auf das Messerzücken in Notwehr. Vgl. auch 
Rüstr. K. 5 RQ. 115. Rüstr, Rechtshs. v. 1327 § 47 RQ. 542. 
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lande weicht von diesem Prinzip ab, indem er bei Notwehr die 
peinliche Strafe ausschliesst, neben der Busse aber, wie es scheint, 
auch das Friedensgeld auferlegt.^) Völlige Straflosigkeit wird nur von 
solchen Quellen anerkannt, die unter fremden Einflüssen stehen.^) 

Von dem allgemeinen Prinzip wird nun aber in bestimmten 
Ausnahmefällen abgewichen. 

Eine ganze Reihe von Quellen erklärt die Notwehr gegenüber 
dem Hausfriedensbruch für völlig straflos, lässt also hier Busse und 
Friedensgeld wegfallen.^) 

Mitunter ist auch nur vom nächtlichen Angriff, vom 
nächtlichen Eindringen in ein fremdes Haus die Rede.*) 

Auf einem andern Standpunkt steht das Rüstringer Recht, 
das hier, wie sonst, den Grundsatz der unbedingten Erfolghaftung 
vertritt. Auch in Rüstringen kommt bei Notwehr zwar das 
Friedensgeld in Wegfall, denn die Verteidigung gegen einen wider- 
rechtlichen Angriff ist kein Friedbruch. Dagegen ist die Busse 
an den Verletzten unter allen Umständen zu zahlen. Dabei ist 
daran zu erinnern, dass das Rüstringer Recht auch dem Fried- 
losen ein Wergeid zuerkennt. Die Sonderstellung des Rüstringer 
Rechts zeigt sich bei einer Vergleichung der verschiedenen Texte 
des 12. Landrechts. ^) Während die meisten Texte die Verteidigung 
gegen den Hausfriedebrecher für efrethe and ebete, frei von 
Friedensgeld und Busse, erklärten, liest der Rüstringer efrethe 
and enbete, d. h. er befreit den Verteidiger vom Friedensgeld, 
aber nicht von der Busse. 

Noch weiter gehen zwei westerlauwersche Texte des schon 
erwähnten 12. allgemeinen Landrechts, die dem Manne, der sein Haus 
gegen gewaltsamen Angriff verteidigt, Busse und Friedens- 
geld auferlegen.®) Allerdings sind Busse und Friedensgeld auf 
seiner Seite nur einfach, während der Angreifer den doppelten 
Betrag zahlen muss. 

1) Gerichtobeschluss für Hunsigo UDd Fivelgo 1489, Feith 115 f. 

2) Ostfriea. LR. 3, 16 S. 670. Jur. fris. 2, 160 ff. c. 8—9; 2, 166 c. 26. 

3) Landr. 12, H^ P W, H, E, RQ. 62 f. Fiv. LR. 30. Brokmerbr. § 157 
RQ. 157. Emsig. Bussen III § 22 RQ. 281. Stadtb. v. Stavercn c. 103 Telt. 
201 f. Bolsward. Stadtb. 1455 c. 92 Telt. 35 f. 

4) Rudolfsb. § 11 RQ. 428. Stadtb. v. Staveren c. 80 Telt. 197. Jur. fris. 
2, 180 c. 17. Sachs. Ordon. 1504 c. 89 Schw. 2, 47. 

5) RQ. 62 f. Fiv. LR. 30. 

6) Wj Wg, RQ. 63 und Codex ünia. 



— Te- 
uer Brokmerbrief gestattet die Notwehr auch gegenüber dem 
Angriff auf eine Kirche,^) eine westerlauwersche Aufzeichnung 
spricht von der Verteidigung gegen den Schachräuber. 2) 

§9. 
7. Der Versueh. 

Das germanische Recht bestraft grundsätzlich nur den schäd- 
lichen Erfolg. Darum ist der Versuch im allgemeinen straflos.*) 

Aber dieser Grundsatz erleidet doch gewisse Ausnahmen. 

Das ältere Recht gestattet die Tötung des handhaften 
Verbrechers nicht nur nach Vollendung der That, sondern 
auch schon beim blossen Versuch. Der Dieb, der sich 
unter dem Hause durchzugraben versucht, der Brandstifter, der 
die Fackel ans Haus hält, dass die Flamme Dach und Wand be- 
leckt, dürfen vom Hausherrn erschlagen werden.*) 

Weiter werden gewisse Handlungen, die einen objektiven 
Versuchsthatbestand verwirklichen , als selbständige Vergehen, 
unter Strafe gestellt, einerlei, ob „der Thäter die Absicht hatte 
über den bewirkten Thatbestand hinauszugehen" oder nicht. ^) 
Brunner hat diese Handlungen sehr treffend als Versuchsver- 
brechen bezeichnet. 

Zu diesen Versuchsverbrechen gehört die Drohgebährde 
mit bewaffneter Hand (bere mith egge and mith orde),^*) das 
Schwert- oder Messerzücken (mndl. swerdluik, mesluik) der jüngeren 
Quellen,^) gehört das Werfen mit Stöcken, Steinen oder 



1) Brokmerbr. §§ 217 f. RQ. 180. 

2) Schachraub § 3 RQ. 423. 

3) Wüda 598 ff. Branner RG. 2, 558 ff. 

4) Lex Fris. 5, 1. Rudol£sb. § 19 RQ. 427 : wer Nachts in eines andern Haus 
einbricht oder einkriecht, hat , mitter insmuge", durch das Einkriechen, 
seinen freien Hals verloren und darf getötet werden. Ostfries. LR. 3, 15 S. 670. 

5) Branner 2, 559. 

6) Fivelg. LR. 104. Hunsig. Bussen A § 38 Hett. 1, 57. Ostfries. LR. 
3, 85 S. 786. Vgl. Ommel. LR. (1448) 1, 43 RQ. 319: we den anderen bedet 
en wik mit quaden worden. Osterfredewold. Sielr. 1425 § 30 Nap 134. 

7) Fivelg. K. 12 RQ. 286. Hummerk K. § 21 RQ. 360. Ommel. LR. 
(1448) 1, 41 RQ. 319. Francken Bauerbr. 1417 § 6 RQ. 480. — Bolsward. 
Stadtb. 1455 c. 77 Telt. 31. Sneeker Stadtb. 1456 c. 174 Telt. 115. Stadtb. 
V. Staveren c. 67 Telt. 195. Haskerl. Marktr. 1466 § 6 RQ. 514. Emdener 
Stadtrecht (um 1465) Friedl. 1, 719 No. 881. Gleichbedeutend ist das anyer- 
digen mit bewaffneter Hand: Sneeker Stadtb. c. 104 Telt. 95. 
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Knochen. Schwerer als. das blosse Schwertzücken bestraft das 
Ommelander Recht den Stich, der durch die Kleider ging 
oder an der Waffe des Gegners abprallte.^) 

ißtunter wird das Versuchsdelikt gleich bestraft wie das 
vollendete Vergehen. Wer ein Pferd verwundet, auf dem Jemand 
reitet oder das Jemand am Zügel hält, wird nach westerlauwerschem 
Recht behandelt, als ob er den Mann selbst getroffen hätte.^) Die 
jüngeren Longewolder Küren erwähnen den Fall, wo Jemand das 
Pferd tötete, auf dem ein Priester oder Mönch sass. Als Busse 
ist das einfache Wergeid zu entrichten, während die Tötung des 
Geistlichen selbst mit dem vierfachen Wergeid geahndet worden 
wäre. Daneben ist der Wert des Pferdes zu ersetzen.') 

Wenn der Angreifer den Gegner töten will, ihm aber nur 
eine Wunde schlägt, so wird nur die Wunde gebüsst, während die 
Tötungsabsicht straflos bleibt. 

Ein Versuchs vergehen ist auch die Wassertauche (wapul- 
depene, wapeldepinge, nd. waterdopinge)*). Die meisten 
Quellen unterscheiden mehrere Stufen des Deliktes. So kennt die 
Additio neben der einfachen Wassertauche eine qualificierte , wo 
der ins Wasser Geworfene mit den Füssen den Grund nicht be- 
rührt und sich durch Schwmmen retten muss.*) Drei Stufen 
unterscheiden die allgemeinen Busstaxen, die Taxen von Hunsigo 
und Emsigo.®) Nach dem Emsigoer Recht ist die höchste Wasser- 
tauche vorhanden, wenn Jemand vorn am Steven des Schiffes ins 
Wasser geworfen und hinten am Steuer wieder aufgefischt wird ; 
die mittlere, wenn der ins Wasser Geworfene weder den Himmel 
sieht noch den Grund mit den Füssen tritt; die geringste, wenn 



1) Ommel. LR. (1448) 1, 42. 40 RQ. 319. 

2) Bussen v. Ferw. Dong. § 22 RQ. 447. Leuward. § 22 RQ. 456. 

3) Jung. I^ngewold K. 1282 § 37 RQ. 372. 

4) Ri. WB. 1125. Das westerlauwersche wapelpine dürfte aus wapel- 
depine entsteUt sein. 

5) Add. 3. 41. 66. Vgl. Lex Fris. 22, 83. Zwei Stufen kennt auch der 
Brokmerbr. § 205 RQ. 179. 

6) Allgem. Bussen RQ. 94 f. Hunsigoer Bussen B § 14 Hett 1, 66. 
Emsig. Bussen § 24 RQ. 232. Ebenso Rüstr. Recht RQ. 95. Die Rüstringer 
Satzungen RQ. 125 beschreiben die höchste Wassertauche so: wenn Jemand 
bei Haar und Halstuch gepackt und über Schiffes Bord geworfen wurde, 
zwei Schiffe über ihn wegfuhren, und das dritte ihn aufnahm. 
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Jemand in einen Graben geworfen wird, dass man weder den 
Haarschopf noch das unterste Kleid mehr sehen kann. 

Die Ostergoer Busstaxen machen, wie es scheint, einen Unter- 
schied zwischen wapeldrank und wapeldepene.^) Der That- 
bestand des Wapeldrank liegt vor, wenn Jemand in tiefes Wasser 
geworfen wird, dass er weder mit Händen noch mit Füssen den 
Grund erreicht, noch mit den Augen den Himmel sieht, noch mit 
den Ohren hört, wenn man ihn ruft. Die Wapeldepene geschieht 
binnen der Seeburg, d. h. innerhalb des Deiches, binnen des Königs 
Mark. Vielleicht war der Unterschied der, dass Wapeldrank den Wurf 
ins Meer, Wapeldepene den Wurf in ein Binnengewässer bedeutete. 
Auf Wapeldrank steht die Busse der Liudwerdene, des kleinen Wer- 
geids; die Wapeldepene wird mit einer geringeren Busse bedroht. 

Nur eine einzige Stufe der Wassertauche kennt das Omme- 
lander Landrecht.*) 

Kein Versuchsdelikt sondern blosse Ehrverletzung ist der 
fliweswerp') oder flesfel,*) der Stoss in eine Wasserlache, 
der den Gegner nass und schmutzig (wet and wasich) macht, ohne 
sein Leben zu gefährden. 

Dem Versuchsdelikt der Wegwende (weiwendene, nd.wech- 
w endige)*) kann die Absicht zu töten oder zu rauben zu Grunde 
liegen ; ") Frauen gegenüber kann die Absicht des Thäters auch auf 
Nötigung gerichtet sein. Zum Thatbestande der Wegwende gehört das 
Entgegentreten mit bewaffneter Hand.^ Nach einer jüngeren Auf- 
zeichnung muss der Thäter sogar ein grösseres Gefolge haben oder 
besser bewaffnet sein, als der Gegner.*) Bisweilen werden auch 

1) Ri. WB. 1125. Vgl, Bussen y. Ferwerdera §§ 15 und 27 RQ. 446. 
448. Leuwardera §§ 17 und 28 RQ. 455. 457. Der § 31 der Ferwerdera- 
buBsen RQ. 449, der die drei Stufen der östlichen QueUen nennt, ist aus den 
allgemeinen Busstaxen entlehnt. 

2) Ommel. LR. (1448) 1, 37 RQ. 319. 

3) Das Wort tritt nur in W. auf, Ri. WB. 747 ; vgl. yan Helten, Beitr. 
19, 378. Die Rüstringer Satzungen RQ. 125 behandeln dagegen den Stoss in 
Pfütze und Pfuhl (a pet and a pol) als die leichtere Art der Wassertauche. 

4) In H und E, Ri. WB. 745. Der erste Bestandteil ist in beiden 
Wörtern derselbe. 

5) Ri. WB. 1132. Osterfredewolder Sielr. 1425 § 30 Nap 134. 

6) Add. 3 (= Lex Alam. 67): Si über libero in yia manus iniecerit et 
contra legem viam contradixerit aut aliquid tollere Yoluerit. 

7) Emsig. Bussen III § 31 RQ. 239. 

8) Nd. Text der Emsig. Bussen RQ. 238 n. 2. 
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Thätlichkeiten , leichte Verletzungen mit in den Vergehensthat- 
bestand aufgenommen.') Mehrere Quellen unterscheiden auch hier 
drei Stufen des Vergehens.^) Nach Emsigoer Recht gilt als höchste 
Stufe die Wegwende auf dem Kirchwege, als mittlere die auf dem 
gemeinen Wege; die geringste Wegwende liegt vor, wenn ein 
Schiff dem andern den Weg verlegt.^) Westerlauwersche Bussen 
kennen statt der (einheitlichen) Wegwende zwei selbständige De- 
likte, ein leichteres, das weimeringe (wörtlich Weghinderung),*) 
und ein schwereres, das weischettinge (Wegschliessung) heisst. 
Der Unterschied zwischen beiden wird nicht angegeben. 

Die versuchte Brandstiftung kann als Drohgebährde mit dem 
Kohlenbecken oder dem Feuerbrande,®) der versuchte Diebstahl 
als unrechtmässiges Eingehen in das fremde Haus oder den fremden 
Garten zur Bestrafung gelangen.') Die Stadtbücher von Bolsward 
und Sneek strafen das unbefugte Hineingehen nur da, wo wirklich 
eine böse Absicht vorliegt, wo der Eindringling meinte „quaedt 
te doen aldair".^) 

Das Versuchsvergehen kann zugleich eine Ehrverletzung ent- 
halten: das ist der Fall bei der Verfolgung (gelene),'^) oder 
beim Niederwerfen eines Menschen (delefel, irthfal ).^^) Auch 



1) S. o. S. 78 Anm. 6—8. 

2) Emsig. Zusatz zu den allgem. Bussen RQ. 97. 

3) Nd. Text der Emsig. Bussen BQ. 238 n. 2. Vgl. Hunsig. Bussen B 
§ 20 Hett. 1, 68; thiu hageste weiwendene istet, hwersa ma en iung bern to 
tha godeshttse tore depe dreith. Fiy. LB. 126. 

4) Zu meria, ags. mearriany hindern; vgl. Ri. WB. 923. 1132. 

5) Zu sketta, nd. schütten, verschUessen (vgl. BeschUttung) ; BL WB. 1132. 

6) Emsig. Bussen § 22 BQ. 230 (ber mith ene krocha to otheres monnen 
huse) Fiyelg. LB. 104. Hunsig. Becht, Hett. 1, 57. Im Oldamt. Becht 2, 61 
Kon. 102 heisst es: ,ein kint mit enen brande of mit enen vurigen kole ofte 
kröche to hove unde to huse*. Kint ist die Übersetzung des fries. berUi 
welches anstatt des im Urtext stehenden bere (Drohgebährde) gelesen wurde. 

7) Bussen y. Wimbritzera § 25 BQ. 494. Hemstera bota § 30 BQ. 498. 
Westergoer komp. Bussen § 71 BQ. 473. Willk. der 5 Dele § 22 BQ. 475. 
In dem screonam effrigere der Add. 1, 3 sehe ich nicht ein Versuchsdelikt, 
sondern das vollendete Verbrechen. Anders Brunner 2, 563 n. 29. 

8) Bolsward. Stadtb. 1455 c. 93 f, Telt. 35 f. Sneeker Stadtb. 1456 c. 111 
Telt. 97 f. 

9) Bi. WB. 775. 1119. 1164. Dazu Fiv. LB. 108. Bremer, Beitr. 17, 312. 
Das Wort gehört zu gela, jagen, dessen Herkunft dunkel ist 

10) Delefel ist wörtlich Niederfall, Bi. WB. 682. 684; dazu Emsig. Bussen 
§ 2 BQ. 212. Irthfal: Bi. WB. 854 und Fiv. LB. 128 ; vgl. das Herdfällig machen 
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der Delef el kann auf einen Notzuchtsversuch hinauslaufen ; darum 
wird die That, wenn am Weibe begangen, härter gebüsst.^) 

Sehr zahlreich sind die Versuchsverbrechen, die sich als An- 
griffe auf die weibliche Ehre darstellen. So bestrafen die 
friesischen Quellen das Wegreissen des Gürtels,*) das Zerreissen 
der Kleider (wedskedene, wedskerdene, wedskred),*) 
das Werfen über eine Bank,*) die Umarmung.^) Doch ist man 
gerade bei diesen Handlungen schon früh über das Versuchs- 
verbrechen hinaus zur Ausbildung eines wirklichen Ver- 
suchsbegriffs gekommen: man sieht darauf, ob die Absicht 
des Thäters wirklich auf Notzucht gerichtet war. Si quis (femi- 
nam) voluerit opprimere et ipsa se def enderit, heisst es schon 
in den aUgemeinen Busstaxen.**) 

Mitunter sind es blosse Vorbereitungshandlungen, 
die als besondere Vergehen gebüsst werden. Nach dem Land- 
frieden von 1491 kostet das Auflauern (verwachten) auf ge- 
meinen Wegen jeden Teilnehmer eine Brüche von 20 Schilden.^ 
Das Sneeker Stadtbuch bestraft das Halten von „heimeliken 
lagen", die heimliche Aufnahme Bewaffneter, um einem andern 
zu schaden.^) Der Grund der Bestrafung ist hier polizeilicher 
Art. Noch weiter gehen spätere Quellen, wenn sie die blosse 
Androhung einer Missethat unter Strafe stellen.^) Einzelne 
dieser Gesetze bestrafen die Drohung sogar ebenso wie die aus- 
geführte That»o) und bekunden damit ein Übermass von Strenge, 
wie es in den friesischen Quellen sonst nicht häufig auftritt. 



der oberdeutschen Quellen. Ein Vertrag der Brokmer und Emsigoer BQ. 137 
bestraft das Herunterwerfen vom Pferde gleich dem Baub. 

1) Brokmerbr. § 206 BQ. 179. 

2) Allg. Bussen BQ. 96. Brokmerbr. § 65 BQ. 160. 

3) Bi. WB. 1131. 

4) Emsig. Bussen § 15 BQ. 224. 

5) AUg. Bussen BQ. 94. Büstr. Bechtsbs. von 1327 § 52 BQ. 542 f. 

6) Allg. Bussen BQ. 94. Vgl. Büstr. Becbt 1327 § 52 BQ. 541 f. Alt. 
Longewold. K § 29 BQ. 368. 

7) LF. von 1491, Schw. 1, 748 ff. 

8) Sneeker Stadtb. 1456 c. 151 Telt. 109. 

9) Ostfries. LB. 3, 83 S. 782. 

10) Wurster KUren 1508 § 17 Puf. 3, 117. Sachs. Ordon. 1504 c. 114 
Schw. 2, 48. 
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§ 10. 
8. Die Teilnaliine. 

Als Teilnahme im weiteren Sinne fasst man die Begriffe der 
Anstiftung, der Mitthäterschaft und der Beihilfe zusammen. Im 
engeren Sinne genommen dient das Wort zur gemeinsamen Be- 
zeichnung von Anstiftung und Beihilfe. Wir gebrauchen den 
Ausdruck hier in seiner ersten, weiteren Bedeutung. 

L Sehr dürftig sind die Aufschlüsse, welche die friesischen 
Quellen über die Strafbarkeit der Anstiftung geben. Nicht 
gehört hierher der Fall,') wo der Herr dem Knecht« die Verübung 
eines Verbrechens befiehlt : hier ist der Herr nicht Anstifter, sondern 
Thäter, der Knecht nur sein schuldloses Werkzeug. 

In einem bestimmten Fall überliefert uns die Lex Frisionum 
die technische Bezeichnung des Anstifters: foresni nennt sie 
den, der einen Mann gegen Lohn zur Tötung eines andern dingt.*) 
Einen allgemeinen Ausdruck finden wir erst in der Jurisprudentia 
frisica: hier steht der Rater (reder) dem Thäter (deder) gegen- 
über,*) eine Ausdrucksweise, die auch für die andern germanischen 
Stämme belegt ist.*) 

Es muss einmal eine Zeit gegeben haben, wo die Anstiftung 
straflos war. Aber schon die Lex Frisionum hat diesen Stand- 
punkt verlassen: der foresni haftet für ein Drittel des Wergeids 
subsidiär, d. h. für den Fall, dass der Totschläger entflieht. Bleibt 
der Thäter im Lande, so kann die verletzte Sippe gegen den An- 
stifter nur auf dem Fehde wege sich Genugthuung verschaffen.*) 

Die Quellen des Mittelalters kennen die subsidiäre Haftung 
des Anstifters nicht mehr. Man muss annehmen, dass der Ver- 
letzte dem Anstifter gegenüber ausschliesslich auf die Fehde an- 
gewiesen war. 

Dagegen tritt die subsidiäre Haft wieder auf im Ostfriesischen 
Landrecht des Grafen Edzard : kann der Totschläger Wergeid und 
Brüche nicht zahlen, so haften alle, die ihn zur That mieteten 

1) Landrecht 20 (RQ. 70). 

2) Lex. Frifl. iit 2, dazu v. Bichthofen M. 6. L. L. 3, 658 d. 21. 

8) Jur. fris. 2, 164 c. 22. 2, 198 c. 3. Dagegen ißt 2, 160 c. 4 der reder 
en ramer des strides nicht Anstifteri sondern Veranlasser des Kampfes und ev. 
zugleich Thäter. 

4) Brunner Ba. 2, 567. 

5) Lex. Fris. 2, 1 ; dazu Brunner a. a. 0. 

Hit, Dm Stnüreoht der Friosen. 6 
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oder kauften, die ihm die That befahlen oder rieten, sofern er 
anders keinen Willen hatte die That zu verüben.^) 

Noch eine andere Quelle dieser späten Zeit beschäftigt sich 
mit der Bestrafung des Anstifters. Die Jurisprudentia frisica stellt 
den Grundsatz auf: der Rater und der Thäter haben gleiche 
Strafe zu leiden, und der Rater ist schuldig ebensoviel an Busse 
und Besserung zu zahlen, wie der Thäter. 2) Die Regel stimmt 
mit den Rechtssätzen deutscher Quellen ^) überein und dürfte daher 
einheimischen Ursprungs sein. 

IL Etwas ergiebiger sind unsere Quellen in betreff der Mit - 
thäterschaft. Nach der Lex Frisionum wird bei Tötung im 
Raufhandel, in seditione ac turba populi, nur ein Einziger als 
Thäter gebüsst. Man fingiert also, dass ein Einziger die That 
verübt habe, wenn dies auch dem wirklichen Sachverhalt nicht 
entspricht. Die Bezeichnung des Schuldigen ist Sache des Klägers : 
führt das komplicierte Verfahren, das zu diesem Zwecke einge- 
leitet wird, nicht zum Ziel, so bleibt der Totschlag ungebüsst.*) 
Vielleicht ist auch ein Satz des Brokmerbriefes aus dem letzten 
Viertel des 13. Jahrhunderts hier zu erwähnen: Bei Frauenraub 
(nedkest), der von mehreren ausgeübt ist, soll doch nur einer als 
(Haupt-) Thäter gebüsst werden.^) Der Wortlaut der Stelle schliesst 
eine Geliilfenbusse der Übrigen nicht aus. 

Auf einem andern Standpimkt stehen die Neuen Rüstringer 
Küren, die ebenfalls dem 13. Jahrhundert angehören. Mehrere 
Mitthäter haften pro rata für das Wergeid des Erschlagenen. 
Wer seinen Anteil nicht zahlt, verfällt der Blutrache. Das Friedens- 
geld jedoch muss jeder Mitthäter ganz entrichten.^) 

Man darf aus dieser Stelle schliessen, dass bei todeswürdigen 
Missethaten alle Mitthäter der peinlichen Strafe oder der Acht 



1) Ostfries. LR. 3, 18 S. 670 f. : de den handdadigen . . . darto hneren 
ofte kopen, beten und raden und he had anders genen wiUen sodane misse- 
dat to don. 

2) Jur. friß. 2, 164 c. 22-, ebenso 2, 198 c. 3. 

3) Z. B. Magdeb. Fragen I, 1, 26 (Bebrend). 

4) Lex Fris. 12. 

5) Brokmerbr. § 220 Scbluss RQ. 181: Hwersar sketb en nedkest and 
thet due fule monna, sa ne motma naut ma sa enna bauding makia ; hit ne se 
tbet tbi redieve witbe driwe, sa baldema tba alda kere. 

6) N. Rüstr. R. 10 und RQ. 118. 
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verfielen. War die Strafe ablösbar, so musste jeder die ganze 
Ablösungssumme bezahlen, i) 

Von hier aus war es kein grosser Schritt mehr bis zu dem 
Satz des Staverner Stadtrechts, dass bei Hausfriedensbruch jeder 
Mitthäter, neben der Brüche, auch die Busse an den Verletzten 
ganz zu leisten habe. 2) 

Dagegen haben andere Quellen den Grundsatz festgehalten, 
dass die Busse nur einmal zu zahlen sei. Nach der Jurispru- 
dentia frisica stehen bei Verwundung im Raufhandel (menkase) 
alle Beteiligten für die Busse ein, aber die Haft ist nicht auf 
den Anteil des Einzelnen beschränkt, sondern solidarisch; der 
Verletzte „kann seine Verletzung legen auf alle, die sich bei der 
Rauferei beteiligten" (op da mena menkaseren). Wenn es den 
Beteiligten gelingt, einen Einzelnen der Schuld zu überführen, so 
werden die übrigen frei.^) Auf dem gleichen Standpunkt steht 
das Ostfriesische Landrecht des Grafen Edzard.*) 

Auch zwei Verträge, welche die Stadt Bremen mit einigen 
Rüstringer Kirchspielen 1312 imd 1315 abschloss, lassen bei Be- 
raubung eines Bremer Schiffes alle Beteiligten für Schadensersatz 
und Friedensgeld solidarisch (in solidum) haften. Zwischen Mit- 
thätem und Gehilfen wird hier nicht unterschieden : raptores . . seu 
lesores et omnes qui secum in his delictis fuerint werden gleich 
behandelt.^) 

in. Der zuletzt besprochene Fall leitet uns über zu den so- 
genannten Bandenvergehen. Es sind Verbrechen, bei denen das 
Zusammenwirken mehrerer Personen zum Thatbestand gehört.®) 

Die Bande wird in der Lex Frisionum manus coUecta ge- 
nannt,') in späteren Quellen multitudo coUecta,^) aber auch exer- 
citus, Heer. 9) Wenn einige Volksrechte den Begriff der Bande 



1) Vgl. Brunner 2, 566. 

2) Stadtb. V. Staveren c. 99. 103 Teltiog 201 f. 

3) Jar. fris. 2, 165 c. 25; 2, 160 c. 3; c. 2 daselbst ist rÖmisch-kanoDischen 
UrepniDgs. 

4) Ostfries. LB. 3, 19 S. 674. 

5) Brem. U. B. 1, 127 (No. 122). 161 (No. 153). 

6) BruDuer 2, 570. Natürlich braucht keine Bande im Sinne des Beichs- 
strafgesetzbuches (§§ 243. 250) vonuliegen. 

7) L. Fris. 17, 4. 

8) Fivelgoer Küren § 10 (RQ. 285). 

9) Landr. 12 (RQ. 62). 

6* 



1) BruDner a. a. 0. 

2) Kennern. Handfeste 1292 (van d. Bergh , 0. B. 2, 376). Westfries. 
Handfeste 1299 (ebda. 2, 506). 

3) Ine 13, 1: von 7 bis 35 Mann eine Bande (blöd), Über 37 ein Heer 
(bere). (Liebennann 1, 94.) Das dem ags. blöd entsprechende friesische hloth 
bedeutet nicht Bande, sondern Gelage (Brokmerbr. § 68, BQ. 161). 

4) WiUk. der 5 Dele §§ 24^25. (RQ. 475); ebenso Gewaltthat auf 
fremdem Grund und Boden §§ 20—21 (RQ. 475). — Hemstera Bota § 31 
(RQ. 499 f.). 

5) Lex Fris. 17, 4 ille qui ceteros coUegit et adduzit; ledare in den Frede- 
wolder K. § 4 (RQ. 377), folkledere im RUstr. Sendrecht (RQ. 129) ; in Kennemer- 
land und Westfriesland heist er aneleider (s. o. N. 2). 

6) Fahne: Landr. 12 (RQ. 62, Fivelgoer Text bei Hett, Fiv. LR. 30, 
cum erecto vezillo, mith ena upriuchta fona), RUstr. Satz. (RQ. 122 thetter 
De hach nen husmon nenne hirifona on to bindande); Hunsigoer K. § 30 
RQ. 331 (hwersa mach hus under herefona beme); Hut: Rüstr. Sendrecht 
(RQ. 129 sa hwer sa twa liod fiuchtath and mith hodon to hape tiath), Fahne 
und Hut: RUstr. Hs. 1327 § 45 (RQ. 541), Emsigoer Bussen § 22 (RQ. 280). 
— Vgl. Grimm, RA. 151. 

7) Rüstr. R. 1327 § 37 (RQ. 540); hier handelt es sich übrigens nicht 
um ein Bandenvergehen. 

8) Landr. 12 (RQ. 62); Rüstr. Satz. (RQ. 122): thet is en hauedlas hin, 
sa hwer nen greva ni nen hertoga mithi nis. 

9) Emsig. Bussen § 23 (RQ. 230). 

10) In diesem Sinne begegnet der Ausdruck nur in den westlichen Gegenden, 
in Longewold (RQ. 371) Fredewold (RQ. 377) und westlich der Lauwers (z. B. 



/ 
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an eine Mindestzahl von Teilnehmern knüpfen,*) so entspricht dem 

der Satz der Handfesten von Kennemerland und Westfriesland, 

dass eine gaderinge aus mindestens 5 Leuten bestehen müsse.*) 

In den rein friesischen Gebieten findet sich eine solche Bestimmung 

nicht. Dagegen erinnert es an ein angelsächsisches Gesetz,*) wenn ^ 

westerlauwersche Quellen die Heimsuchung mit Landesaufgebot 

(landbede) höher büssen als die Heimsuchung mit versammelten 

Genossen (samnade siden).*) Wo die Grenze zu ziehen ist, 

wissen wir freilich nicht. i 

Häufig, aber nicht notwendig, steht an der Spitze der Bande 
<?in Anführer, Leiter (ledare, folkledere),*) der die Fahne oder 
den Hut trägt'») und darum auch Hutträger (hodere)^) genannt wird. 
Trotz seiner Führung ist aber das Heer ein hauptloses (hauedlas 
hiri),^) weil es nicht von den öffentlichen Beamten, Herzog, Graf 
oder Schultheiss geführt wird. Ein unrechtes Heer heisst daher 
die Bande im Emsigoer Recht (unriucht here).®) Die übrigen Teil- 
nehmer sind die gesammelten Gefährten (samnade siden)^**) 
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des Führers, seine Folg er (qui eum secuti sunt, folgere)*) und 
Mithelfer.«) Nach unseren Begriffen sind diese Leute Mitthäter, 
nicht Gehilfen des Führers, weil ihre Mitwirkung zur Verwirk- 
lichung des Thatbestandes notwendig ist.*) 

Unsere Quellen teilen diese Auffassung nicht : sie gebrauchen 
für die Teünehmer am Bandenverbrechen die gleichen Ausdrücke^ 
wie für die eigentlichen Geliilfen. 

Von den einzelnen Bandenverbrechen \^ird weitaus am häufigsten 
erwähnt die Heimsuchung mit bewaffneter Macht. Die ältere 
Zeit kennt die Heimsuchung überhaupt nur als Bandendelikt : ohne 
Bande keine Heimsuchung. Nach den jüngeren Quellen kann 
auch von einem Einzelnen Heimsuchung verübt werden, aber die 
Heimsuche mit bewaffneter Macht bleibt häufig ein Delikt für sich 
mit eigenartigem Thatbestand und besonderen Rechtsfolgen.*) Das 
zeigt sich besonders deutlich in den Willküren der fünf Dele, wo 
das Einstossen des fremden Hauses V« ^j Einstossen mit samnade 
siden aber 2 Äf. Busse nach sich zieht.*) Einige Quellen heben 
die nächtliche Heimsuchung besonders hervor, <*) während wieder 
andere nur die Heimsuchung bei Tage im Auge haben.') 

Rudolfisbuch § 11 BQ. 428: hwereo en man ti enis anderis buse komt 

mit samnade siden ende mit wepnader hand. Landfriedensbund einiger Kirch- 
spiele von Woldenseradel 1379, Hett. 2, 311: bwaso otberm aut [etwas] detb 

in sine buse mitb samnada siem and mitb weldeliker wald, mit wemadcr 

hand. Ferner Hemstera Bota §§ 30—31 , RQ. 499 f. ; WiUk. der 5 Dele 
§§ 20. 24, RQ. 475; Jur. fris. 2, 174 c. 1. — Sith, sid, as. gisid, ags. gesid, 
ahd. gasind, gisindo ist eig. der Reisegefährte, Begleiter, vgl. Ri. WB. 1018. 
Die jUng. Longewolder Küren reden von magesiden und denken dabei an den 
Fan der Gescblecbterfebde (§ 18 RQ. 371). £benso die Hummerker K. § 8 
(RQ. 359), wenn sie von der Heimsuchung sprechen, die Jemand mit sinen. 
Menden verübt. 

1) Lex Fris. 17,4; tha bim folgiath Rüstr. Satz. RQ. 122; folgere in 
Kennemerland und Westfriesland (v. d. Bergh 2, 376. 506). 

2) Mit medehulpers übersetzt eine nd. Quelle, die jung. Longewolder K. 
§ 18 (RQ. 371), das fries. magesiden. 

3) Brunner 2, 570. 

4) Eine Gruppe späterer QueUen giebt das Delikt der Heimsuchung preis,. 
indem sie es in eine Anzahl Einzelvergehen auflöst, s. u. § 33. Wir gebrauchen 
hier der Einfachheit wegen auch in diesen Fällen den Ausdruck Heimsuchung. 

5) WiUk. der 5 Dele §§ 23—24 (RQ. 475). Vgl. auch jung. Longe- 
wolder K. §§ 18—19 (RQ. 371) mit alt Longewolder K. § 28 (RQ. 368). 

6) Rudolfsbuch § 11 RQ. 428; jüngere Longewolder Küren § 18 RQ. 371. 

7) Landr. 12, RQ. 62; Hummerker Küren § 8 RQ. 359; Jur. fris. 2, 174 c. 1. 
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Auch die Brandlegung kann nach der Ommelander Quelle 
ein Banden verbrechen sein.^) 

In den Willküren der fünf Dele werden Gewaltthaten 
auf fremdem Grund und Boden, die mit samnade siden 
verübt werden, der Bandenheimsuchung gleich bestraft: solche 
Gewaltthaten sind Mähen oder Graben auf fremdem Grundstück, 
Pfändung von Vieh u. s. w.®) 

Eine ganze Reihe von Bandenverbrechen kennen die Fivelgoer 
Küren. Die hier genannten Thatbestände lassen sich als Störungen 
des gemeinen Friedens zusammenfassen. Das Gesetz nennt 
z. B. Besetzung einer Kirche mit bewaffneter Macht, Angriff auf 
eine Kirche oder auf ein Haus, Störung des Dingfriedens.*) 

In den altertümlichen ßüstringer Satzungen wird der Zug 
eines hauptlosen Heeres in ein anderes Land unter Strafe ge- 
stellt;*) dasselbe Vergehen, welches eine andere Quelle des Gebietes 
als utfere buta Riostringa orlovi bezeichnet. Als weiteres Banden- 
delikt nennen die Rüstringer Gesetze den bewaffneten Zug gegen 
eine Kirche.*) 

Zu den Bandenvergehen gehören schliesslich noch zwei Delikte, 
bei denen Führer und Folger nicht unterschieden werden: die 
Heerbanden, d. h. die Anlegung von Fesseln durch mehrere 
(hiribenda pl.)^') und der Erdfall (irthfal, delefel), wenn er von 
mehreren verübt wird.^ 

1) Hunsigoer K. § 33 RQ. 331 (hwersa ma en hus under herefona berne). 
Ältere Fredewolder K. § 5 RQ. 377. Nach den Fivelgoer Küren ist schon 
das Eindringen der Bande zum Zwecke der Brandlegung strafbar, Fiv. K. § 10 
(RQ. 285) S. u. § 32. 

2) WiUk. der 5 Dele §§ 19-21 RQ. 475. Übereinstimmend Hemstera 
Bota § 31 RQ. 499 f. (fan waiddethem in lande) S. u. § 31. 

3) Fiv. K. §§ 1. 2. 3. 5. 10. RQ. 283-85. 

4) Rüstr. K. 7 RQ. 116. 

5) RUstr. Satz. RQ. 122: thetter ne hach nu husmon nenne hirifona on 
to bindende and ana en or lond to tiande mith ena hauedlasa hiri. Rüstr. 
K. 14 RQ. 116 f. 

6) Thet send herebende, that thene mon tuene halde end en sine unwald 
lede, Hunsigoer Text der Allg. Bussen RQ. 96. Der lat. Text liest vinculum 
exercitus. Die Heerbanden erscheinen auch im Fivelg. LR. 10 und in den 
Hemsterabussen § 29 RQ. 499. Vgl. Ri. WB. 816 und van Helten, Gram. 77. 
S. u. § 30. 

7) Busstaxen der Hemmen § 29 RQ. 499: Hwerso twene man iefta HI 
an man slaith, thet hi falla up tha erde, so is thio urwald YITI pund. Ebenso 
Bussen v. Wimbritzeradel § 28 RQ. 495. Vgl. Ri. WB. 854. S. §§ 9 und 30. 
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In der Behandlung der Bandenvergehen zeigt sich 
eine grosse Mannigfaltigkeit. 

Die Lex Frisionum straft bei der Bandenheimsuchung An- 
führer und Folger, aber die Strafe des Anführers ist schwerer. 

Der Führer muss sein Wergeid als Friedensgeld zahlen, 
während die Gefährten mit der kleinen Bannbusse von 12 Schillingen 
davon kommen.^) 

Nur wenige Quellen des Mittelalters stehen auf diesem Stand- 
punkt. Am nächsten kommt der Lex Frisionum eine Stelle der 
Rüstringer Satzungen. Bei unerlaubtem Feldzug in ein anderes 
Land hat der Hutträger für jeden Tag 30 Mark, d. h. den Betrag 
seines Wergeids, verwirkt, die Folger zahlen die Bannbusse von 
21 Schillingen. 2) Nach den Fredewolder Küren beträgt die Busse 
für Zerstörung eines fremden Hauses 52 Mark, eine Summe, die 
wohl von der Bande gemeinsam aufgebracht wird. Daneben aber 
wird für den Leiter noch eine besondere Busse festgesetzt, die 
13 Mark, also den vierten Teil der Gesamtbusse, beträgt.«) Eine 
eigentümliche Inkonsequenz macht sich im Ostergoer Landfrieden 
von 1491 bemerkbar. Bei Gewaltthaten , d.h. Bandenraub, hat 
der Häuptling doppelten Ersatz an den Verletzten und an den 
Staat eine Brüche von 100 Schilden zu leisten. Die Folger zahlten 
eine kleinere Brüche von 50 Schilden, aber bei Zahlungsunfähig- 
keit des Folgers hat der Anführer auch für diese Summe auf- 
zukommen. Dagegen ist bei einem andern Bandenvergehen, bei 
Gewaltthat im Hause, die Brüche für Häuptling und Folger gleich- 
massig auf 100 Schüde festgesetzt.*) 

Die meisten Quellen kennen eine besondere Folgerbusse nicht. 
Das Rüstringer Sendrecht sagt sogar ausdrücklich, dass bei Bruch 
des gebannten Friedens nur der Folkledere zu rügen sei.*) Nach 
der jüngeren Rüstringer Rechtshandschrift sind nur die vier 



1) Lex Pris. 17, 4. 

2) Bilstr. Satz. RQ. 122 z. 4£P. 

3) Fredewolder K. § 4 RQ. 377. — In den Handfesten von Kennemerland 
und Westfriealand betrügt die FührerbrUche bei Bandenheimsuchung 10 Pfund, 
die Folgerbruche 10 SchilUnge (v. d. Bergh OB. 2, 376. 506). 

4) Verband der Ostergoer Vetkoper mit Groningen 1491, Schw. 1, 748 — 49. 

5) RUstr. Sendr. RQ. 129 z. 27: Sa hver sa twa liod fiuchtath and mith 
bodon to bape tiath binna tba bonnena fretha, sa ne hach thi hemethoga 
(der öffentliche Ankläger) nenne mon to wreiande bnta eider sida enne 
folkledere. 
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Schulzen zur Exekution gegen den widerspenstigen Friedebrecher 
befugt. Zieht ein anderer Mann gegen ihn mit Fahne oder Hut, 
so zahlt er 100 Mark Brüche.^) 

Auch eine Bestimmung der Hummerker Küren gehört hier- 
her: Wenn Jemand mit seinen Freunden a-m lichten Tage zu des 
Andern Hause fährt und es zusammenschlägt, wie er will, so ver- 
gelte er das mit 8 Mark englisch (einem Wergeid), und den 
Richtern 14 Schillinge als Friedensgeld. 2) 

Sehr deutlich sind auch zwei Stellen aus dem westerlau- 
werschen Friesland. „Wer des Andern Haus einstösst" heisst es 
in den Willküren der fünf Dele, „mit gesammelten Gefährten, der 
soll büssen mit 2 €S. gegen den Geschädigten und mit 8 ^. an den 
Gerichtsbezirk."*) Ähnlich die Jurisprudentia frisica: „Wenn 
Jemand fährt zu eines sichern (d. h. nicht friedlosen) Mannes Haus 
am lichten Tage, mit gewaffneter Hand und mit gesammelten Ge- 
fährten, und darin Gewalt verübt oder Vieh wegnimmt, so soll er 
das Vieh doppelt ersetzen und dem Hausherrn die Gewalt büssen 
mit 20 Ä ; jedem Hausgenossen 2 Unzen und den Richtern 20 ft.".*) 

Von einer Busse oder Strafe der Folger ist an all' diesen 
Stellen keine Rede. 

Das gestattet uns auch da Straflosigkeit der Folger anzu- 
nehmen, wo einfach die Busse für ein Bandendelikt ausgesprochen 
wird, ohne dass gesagt ist, wer die Busse zahlt.*) 

1) Büstr. Rechtshandschrift von 1327 § 15 RQ. 541. 

2) Hummerker K. § 8 RQ. 359 (niederdeutsch): Soc we so voort lichtes 
dagcs to des anders huse mit sinen frenden ende dat toslacht, also veer* so hit 
wiUe, ende geldet mit VIII Marken engelsch, den rechteren XIV scillinge 
to frethe . . 

3) Willk. den 5 Dele § 24 RQ. 475: huaso oderis hus in stat mit san- 
nada sidem, so schil hl beta mit twam pondem toienst din, der hine schada 
den hat ende in dine bifang mit acht pondem. Vgl. auch § 20 RQ. 475. 

4) Jur. fris 2, 174 c. 2: Hwerso me fart to enio sikeres mannes hus, 
liachten deis, mit wepender haut, mit samnada siden end mä dir wald in deth 
jefta quik haled, so schelre (soll e r) dat fia twischet jelda . . . ende da hushera 
da vrald mit 20 Pfund ende da hinden (für hinen, Hausbewohnern) allerlik 
mit twam einsem ende riuchteren 20 Pfund. Ebenso Hemstera Bota § 29 
RQ. 499. — Auch der LF. von Woldenseradel 1379 § 1, Hett 2, 311, spricht 
nur von der Strafe des Anfuhrers. 

5) Landr. 12 (RQ. 62); Emsigoer Bussen § 22 RQ. 230; Hummerk. Kuren 
§ 8 RQ. 359; Rudolfsbuch § 11 RQ. 428. — Unsicher ist dagegen Hunsigoer K. 
§ 33 RQ. 331 (hwersa ma en hus under herefona beme, that mat ielde mith 
600 merkum). 



— so- 
wie ist es aber in Fällen, wo .die Handlung des Folgers über 
den Rahmen des einzelnen Banden Verbrechens hinaus geht? Wenn 
z. B., um bei der vorhin angeführten Stelle aus den Willküren 
der fünf Dele stehen zu bleiben, die Bande das Haus zerstört, 
einer der Folger aber bei dieser Gelegenheit einen Totschlag ver- 
übt? In solchen Fällen wird der Folger für seine That allein 
haftbar gemacht worden sein, wenn sich nicht etwa aus einem 
besondem Grunde, etwa aus der Hausherrschaft des Führers oder 
aus einer Ofledene, eine Haftung des Anführers ergab. 

Nicht auf Bandenvergehen bezieht sich eine Stelle des Rüst- 
ringer Rechts von 1827, die die subsidiäre Haftung der Folger 
ausspricht : Alles was man ficht am hellichten Tage und bei 
scheinender Sonne, unter aufgestecktem Hute, das soll der büssen, 
der den Hut trägt. Und mag der Hutträger nicht alles büssen, 
so soll man den Fechter suchen.*) Hier fehlt es an einem eigenen 
Deliktsthatbestand , Verwundung oder Totschlag in einem solchen 
Gefecht wird gebüsst wie jede andere Wunde oder Tötung; nur 
die Person des Busspflichtigen ist in besonderer Weise bestimmt. 
Zu einem Bandenvergehen wird ein ähnlicher Thatbestand dagegen 
von dem Farmsumer Sendbrief gestempelt, wenn es dort heisst, 
dass für Tötung im Kampfe zweier Scharen eine höhere Bann- 
busse an den Probst zu zahlen sei.*) 

Bei einigen Bandenvei^ehen ist kein Anführer vorhanden, 
oder das Recht nimmt wenigstens auf die thatsächliche Führer- 
stellung eines Einzelnen keine Rücksicht. Die Fivelgoer Küren 
legen in einem solchen Falle — es handelt sich um die Besetzung 
einer Kirche — der ganzen Schar die Brüche von 600 Mark auf : 
es ist hier jedenfalls an solidarische Haftung der Beteiligten zu 
denken.*) Dasselbe darf man für die Heerbindung und den von 
mehreren verübten Erdfall annehmen, wo zwar eine Busse aus- 
gesprochen, aber nicht gesagt ist, wer sie zu zahlen hat.^) 



1) BUstr. R. von 1327 § 37 RQ. 540. Die subsidiäre Haftung der Folger 
ergiebt sich auch aus einer Bestimmung der Büstr. Satz. (BQ. 121 z. 21 £P.), 
indessen liegt auch hier kein Bandeuvergehen vor. 

2) Farmsumer Sendbrief 1325 § 9 vgl. § 8 RQ. 294; offenbar handelt es 
sich nur um Gefecht an heiligen Tagen. 

3) Fivelgoer Küren § 1 BQ. 283. 

4) S. 0. S. 86 n. 6—7. Vgl. femer für die Heerbanden: Bussen ▼. Ferwerdera 
und Dongera § 19 BQ. 446, sowie die entsprechenden Stellen der andern 
westerlauwerschen Busstaxen. 
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IV. Zur Bezeichnung der eigentlichen Beihilfe dienen zum 
Teil dieselben Ausdrücke, die wir beim Bandendelikt kennen ge- 
lernt haben. Thäter') ist derjenige, „welcher der Sache selbst 
waltet" (der da sek seif waldeth)^), er ist der Häuptling (hau- 
ding, nd. hoveding)*). Die Andern, „die ihm folgen", sind seine 
Helfer (hilperon, meihelperen, nd. helper, hulper).*) Ihre Thätig- 
keit heisst Volleist (fulliste),*) Volleist und Hilfe (folste ende 
help).^) Im jüngeren Schulzenrecht lautet die Klage gegen den Ge- 
hilfen des Totschlägers, dat hi aldermei wer an firde ende fulliste 
ende flochtende, alder ma den man slog, dass er dabei war in Fahrt 
und Volleist und fechtend, als man den Mann erschlug. Der An- 
geklagte erbietet sich dagegen zum Beweis, dat hi aldermei ne 
were an flrde ner an fulliste ner an fiochtender käse, dass er 
nicht mit war in Fahrt noch Volleist noch in fechtendem Streit.') 
Die Alliteration spricht für das hohe Alter dieser Formeln. 

Von der Strafbarkeit der Beihilfe ist in unsern Quellen ver- 
hältnismässig selten die Rede. In der ältesten Zeit war die Bei- 
hilfe prinzipiell straflos.^) Später ist man von diesem Grundsatz 
allmählich abgesehen, indem man bei ganz bestimmten Ver- 
brechen, wie z. B. bei Totschlag, auch den Gehilfen strafte, bei 
den übrigen dagegen die Beihilfe straflos liess. Auch bei den 
Bandenvergehen ist ja die Bestrafung des Folgers noch im späten 
Mittelalter nicht überall Rechtens. 

Nach den Rüstringer Satzungen zahlt bei Verbauen fremden 
Wassers der Meister des Werkes eine Bannbusse von 21 Schil- 
lingen, der Gehilfe nur den sechsten Teil dieser Summe, 3 » ^ Schil- 
linge.^) Eine geringe Strafe des Gehilfen konstatiert auch die 

1) Nd. daeder in der Ordonnanz Herzog Georgs von 1504 c. 90 (Schw. 2, 47). 

2) Jur. fris. 2, 188. 

3) Brokm. Br. § 220 Schluss (RQ. 181); nd. Hummerker Küren § 30 
(HQ. 361). 

4) tha him folgiath: RUstr. Satz. RQ. 122, z. 19; hilperon: Rüstr. Hs. 1327 
§ 51. 57 RQ. 543 f.; meihelperen: Jur. fris. 2, 188 c. 2; nd. helper: Bolsward. 
Stadtb. 1479 c. 23 Telt. 149, Ordonnanz von 1504 c. 90 (Schw. 2,47); hulper: 
Hummerk. K. § 30 RQ. 861. 

5) fulliste : alt. Seh. R. § 32 Hett. 2, 38 ; der alte Druck des westerl. LR. 
hat dafür foUiste (§ 30 RQ. 391). Vgl. Brunner RG. 2, 570 n. 28. 

6) Jur. fris. 2, 188 c. 2. 

7) Jung. Seh. R. § 37, Hett. 2, 136 f.; bei Richth. RQ. § 2 S. 412. 
8.1 Brunner RG. 2, 569. 

9) Rüstr. Satz. RQ. 122 z. 15. 
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jüngere Rtistringer Rechtssammlung für den Fall der Notzucht: 
der Thäter hat das grosse Friedensgeld von 100 Mark, der Helfer 
nur ein kleineres von 30 Mark zu entrichten. Für die Busse, 
das halbe Wergeid der Verletzten, haftet, wie es scheint, nur der 
Hauptthäter.i) 

Wo auf das Verbrechen die Strafe der Acht stand, verfielen 
auch die Gehilfen dieser Strafe. Die jüngere Rüstringer Sammlung 
beweist dies für den Fall des handhaften Raubes: der Räuber 
und seine Helfer dürfen von dem nachfolgenden Eigentümer er- 
schlagen werden.^) Nach den Hummerker Küren wird friedlos 
wer den widerspenstigen Friedebrecher im Kampfe gegen das Land 
unterstützt.^) 

Eine eigentümliche Klassifizierung der Gehilfen zeigt das 
westerlauwersche Landrecht. 

Nach dem älteren Schulzenrechte hat bei Notzucht der Haupt- 
thäter an die Frau zwei Drittel ihres Wergeids, an den Herrn 
und die Leute je 80 fi. zu zahlen und ausserdem Brand und Bruch, 
d. h. die Wüstung seines Hauses, zu dulden. Der von Hettema 
gedruckte Text fährt fort: und die sechs nächsten Verwandten 
sollen, wenn sie dessen überführt werden, Brand und Bruch dulden 
und mit ihrer Hauptlösung büssen. Wen man sonst anklagt, 
dass er in Volleist dabei war, der soll mit 2 U. büssen oder 
selbsechst schworen.*) 

Die interessante Stelle zeigt, dass die 6 nächsten Verwandten 
für ihre Beihilfe schwerer bestraft werden als die femer stehenden 
Grehilfen. Gemeint sind die Verwandtschaftsgrade, die sonst als 
die sechs nächsten Hände bezeichnet werden.^) Sie sollen ihre 
Hauptlösung zahlen, ihr Haus wird gewüstet. Die andern Ge- 
hilfen aber zahlen nur die gewöhnliche Bannbusse von 2 tt. 

Von hier aus gelangen wir zum richtigen Verständnis einer 



1) Rüstr. R. von 1327 § 51 RQ. 542. 

2) Rü8tr. R. von 1327 § 57, RQ. 543. 

8) Hummerker K. § 80, RQ. 861. Vgl. auch Bolswarder Stadtb. v. 1479 
c. 28 (Telting 149) : bei Widerstand gegen gerichtliche Pfändung werden auch 
die Helfer friedlos. 

4) Älteres Seh. R. Hett. 2, 38 : ende da sibbesta seza allerlik, ief se der 
in bitiogad wirdet, brand ende brek tiulda ende mei hiara handle sne beta. So 
hwam so ma dis lelkers bitigat, dat hi den mei wer on fulliste, so schel 
hi mei twam pundem beta. Im Texte der RQ. 391 § 30 ist die Stelle verdorben. 

5) S. 0. § 6. 



I 
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Stelle des jüngeren Schulzenrechts, die uns in eingehender Weise 
den Totschlagsprozess schildert. Der tiberführte Totschläger wird 
verurteilt zu einem doppelten Friedensgeld von je 80 it. und be- 
kommt eine Frist, um das Land zu räumen. Das Verfahren geht 
aber noch weiter : nun spricht er, der Vorsprecher des Klägers, 
fort auf die Sechs und begrüsst den Sechsten. Nun 
spricht ihm der Graf und weise Leute zu, dass er dabei war ai^ 
Falirt und Volleist und fechtend, als man den Mann schlug; das 
sollt ihr nun von rechtswegen mit der Hauptlösung büssen und 
Brand und Bruch dulden.^) Auch hier geht die Klage wegen 
Beihilfe zunächst gegen die Sechs, die nächsten Verwandten. 
Werden sie überführt, so haben sie je 80 //. (mit Hauptlösung) 
zu zahlen und die Wüstung zu leiden.-) Dass hinter ihnen noch 
die übrigen Gehilfen mit einer geringeren Brüche stehen, ist nach 
Analogie der vorhin angeführten Stelle wahrscheinlich; unsere 
Quelle schweigt darüber. 

Das Ostfriesische Landrecht macht den Gehilfen, ebenso we 
den Anstifter eines Totschlags, nur dann haftbar, wenn der Thäter 
die Busse nicht zahlen kann.'*) 

Der Grundsatz der gleichen Strafe für Thäter und 
Gehilfen*) findet sich nur in späten westerlauwerschen Quellen, 
am frühesten im Sneeker Stadtbuch (1456) für den FaU nächt- 
lichen „onbestuers" auf der Strasse : darunter versteht das Gesetz 
das Verbauen fremder Thüren und die Beschädigung von Brücken.*) 



1) Jung. Seh. R. § 37 Hett. 2, 136 (RQ. § 2 S. 412): Nu sprekt hi ford 
op da sex ende bigret den sexta. Nu sprekt him di giieuwa to ende wise 
liode, dat hi der mei wer an firde ende fuUiste ende fiochtende, alder ma 

din man slog so i nu mit riochta mitter haudlesne beta schelleth ende 

brand. ende brek tielda. 

2) Möglich wäre hier auch die Auffassung, dass die sechs Hände die 
Hauptlösung nur einmal zu zahlen hätten, wenn auch alle schuldig befanden 
würden: nur der sechste wird begrUsst. Immerhin möchte ich, wegen der 
vorhin besprochenen Stelle des älteren Seh. R., die im Texte gegebene Er- 
klärung bevorzugen. Bigret den sexta kann ja auch heissen ,er begrüsst 
einen von den Sechs'' (d. h. einen aus der Zahl der Sechs, der sich der Bei- 
hilfe schuldig machte) ; vgl. Alt. Longewolder K. § 10 : dat seste lit af geslagen, 
d. h. eines der sechs Glieder (RQ. 367); ebenso jung. Longewolder K. § 13 
RQ. 370. 

3) Ostfries LR. 3, 18 S. 671. 

4) In deutschen QueUen häufig z. B. S. Sp. 2, 13 §§ 4 u. 6. 

5) Sneeker Stadtb. 1456 c. 158. Telt. 111. 
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Ganz allgemein wird das Prinzip ausgesprochen in 
zwei Quellen der spätesten Zeit, die kein rein frie- 
sisches Recht mehr enthalten, in der Ordonnanz Herzog 
Georgs von 1504 1) und in der Jurisprudentia frisica.*) Wenn die 
Ordonnanz insbesondere den wie den Thäter bestraft, der es unter- 
lässt, hochverräterische Pläne zur Anzeige zu bringen, so dürfte 
diese Vorschrift den Bestimmungen des römischen Rechts über 
das Majestätsverbrechen entnommen sein.*) 

§11. 
9. Die Begfinstigung. 

Die Begünstigung, die Unterstützung des Verbrechen nach 
der That, bezeichnen friesische Landfrieden des 15. Jahrhunderts 
als „Stärkung", „Kräftigung", „Hufe".*) 

Den älteren Quellen fehlt ein solcher allgemeiner Ausdruck: 
sie kennen nur Bezeichnungen für einzelne Handlungen des Be- 
günstigers. 

Das Strafrecht der fränkischen Zeit fasst die Begünstigung 
auf als Unterstützung eines Friedlosen — die That machte ja 
schon friedlos — und ging mit auffallender Strenge gegen den 
Begünstiger vor.^^) 

Die Lex Frisionum enthält keine Vorschriften über die Be- 
günstigung, andere Quellen der älteren Zeit erwähnen nur be- 
stimmte Fälle, die Begünstigung des Diebes,^) des Totschlägers.') 
Vom 13. Jahrhundert ab werden die Quellen ergiebiger, und in 
den westerlauwerschen Landfrieden des 15. Jahrhunderts gehört 
das Verbot der Begünstigung zum typischen Inhalt. Noch immer 
gilt die Begünstigung als Unterstützung eines Friedlosen. 



1) Ordonnanz von 1504 c. 90 (Schw. 2, 47). 

2) Jur. frifl. 2, 188 c. 188 für Diebstahl und Raab. Die SteUe stammt 
vieUeiclit aus dem kanonischen Becht. 

8) Ordoiinana c. 103 (Schw. 2, 48). Vgl. c. 5 § 6 c. 9, 8. 

4) Onthalda jef sterkia (Landfrieden v. 1461, Schw. 1, 601) ; sterkia ief 
kerstiga (1466, Schw. 1, 617); sterkia ief kreftigia jef onthalda (1487, Schw. 
1, 741) ; red to don iefta onhalda (Haskerl. Marktr. 1466 § 9 RQ. 515) — nd. 
ontholden of enige hulpe don (1439, Schw. 1, 518). 

5) Brunner, RG. 2, 575—80. 

6) RUstr. Satzungen RQ. 123 z. 12. Jüngeres Schulzenrecht § 25 RQ. 417 f. 

7) Jüngeres Schulzenr. § 2 RQ. 411. 
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Zwischen dem verurteilten und dem nicht verurteilten Ver- 
brecher ^ird nur selten unterschieden : ^) gerade diese Landfrieden 
betonen ja wieder energisch den alten Gedanken, dass die That 
selbst friedlos macht.*) Hat eine förmliche Friedloslegung statt- 
gefunden, so handelt der Begünstiger gegen ein ausdrückliches 
Gebot des Richters und verfällt dann auf jeden Fall der Bestrafung. 

Nach dem jüngeren Schulzenrecht schliesst sich an die Fried- 
loslegung des widerspenstigen Totschlägers ein ausdrückliches Ver- 
bot der Begünstigung an. Es wird untersagt, den Achter zu 
beherbergen und ihm bei der Wegschaffung seiner Habe behilflich 
zu sein.'^) 

In der fränkischen Zeit wurde auch die nicht wissentliche 
Begünstigung geahndet, wenn auch mit einer leichteren Strafe. 

Die Quellen unserer Zeit nennen häufig nur die wissent- 
liche Begünstigung,*) aber auch wo der Zusatz „wissentlich" 
fehlt, darf man annehmen, dass sie nur die wissentliche Be- 
günstigung treffen wollen. Diesen Sinn hat es, wenn mitunter 
die Strafbarkeit von einer richterlichen Mahnung des Richters 
abhängig gemacht wird:*) der Hausherr, in dessen Haus der 
Thäter geflohen ist, kann der Mahnung entsprechen, indem er den 
Thäter von sich weist oder ausliefert ; erst wenn er die Mahnung 
verachtet, wird er strafbar. Kommt der Missethäter aus der 
Fremde, so beginnt die Strafbarkeit erst mit der Bekanntmachung 
der Acht im Gerichtsbezirk des Begünstigers.*') 

Die Strafe des Begünstigers ist in der fränkischen Zeit 
naturgemäss die Acht: die Unterstützung eines Friedlosen macht 



1) Der Brokmerbrief § 130 spricht vom urthingada mon ein Vertrag der 
Brokmer und Emsigoer vom condemp. natus qui dicitur freta BQ. 137 (RQ. 169). 
Ebenso Landfrieden von 1444 (enen openbaren verwonnen dief , Schw. 1, 526) 
und 1481 (enen ferlosen man der urwisd .of urwonnen war) Schw. 1, 699. 

2) S. u. § 18. 

3) Jung. Schulzenr. § 2 am Ende, RQ. 413. Von einer Begünstigung des 
friedlos Gelegten handelt auch das Ommelander LR. (1448) 1, 34 RQ. 318. 

4) z. B. scienter, witlik, contumaciter, mit urhergnisse in den Upstalsbomer 
Satzungen 1323 (Ri. U. 1,251. 266; RQ. 102. 532. 535), wittelik ofte quader 
dade im Lf. von 1435 (Schw. 1, 512). 

5) 1420 Friede des Herzogs Johann mit den Friesen (Schw. 1, 420) ; Lf. 
von 1444 (Schw. 1, 525). 

6) postquam iudicibus illius loci fuerit publicatum, Groninger Bund 
(Ri. ü. 1, 292). 
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friedlos. Doch kennt schon die fränkische Zeit die Geldstrafe, die 
im Fall der unwissentlichen Begünstigung zur Anwendung kommt. 

Die friesischen Quellen des Mittelalters stehen zum Teil noch 
ganz auf dem alten Standpunkt und stellen die Acht als Rechtsfolge 
der Begünstigung hin. Wer den Friedlosen oder Ungehorsamen 
beherbergt oder unterstützt, soll, nach dem Landfrieden von 1461, 
ungehorsam und friedlos sein gleich jenem, man soll ihn heim- 
suchen und über ihn richten bei frischer That.^) 

Nach den älteren Longewolder Küren zieht schwere Be- 
günstigung des Diebes neben dem grossen Friedensgeld die Wüstung 
des Hauses nach sich: ein Überbleibsel früherer vollständiger 
Friedlosigkeit.*) In den westerlauwerschen Landfrieden ^ird 
dem Begünstiger häufig zunächst eine Geldstrafe,') und nur im 
Fall der Zahlungsunfähigkeit die Todesstrafe angedroht. Die 
meisten Quellen jener Zeit aber bemessen die Strafe nach dem 
begünstigten Verbrechen und bestimmen, dass der Begünstiger 
für den Verbrecher einzustehen habe: durch die Begünstigung 
nimmt er die Folgen der Missethat auf sich. Regelmässig be- 
deutet dies Zahlung der Busse an Stelle des Verbrechers,*) 
nicht neben ihm, denn die Busse ist nur einmal zu entrichten. 
Den Fall der peinlichen Strafe erwähnt die Ostergoer Markt- 
ordnung von 1453 *) : der Begünstiger soll gleiche Strafe leiden wie 
der Thäter, ein Satz, den andere Quellen nur für den Fall der 



1) Schw. 1,601; ebenso die Lf. von 1466 und 1487 (Schw. 1, 617. 741). 
Nach der Handfeste von 1398 (Schw. 1, 286) hat der Begünstiger Leib und 
Gut verwirkt. Wer die Exekution gegen den Overherigen hindert, ist friedlos : 
Vertrag v. Fivelgo und Hunsigo 1407. 

2) Fivelgoer K. 15 RQ. 286. 

3) z. B. Neue Rüstr. K. § 5 RQ. 117 (wer den Totschläger verteidigt, 
ther is ovirhere ieldis and fretha . . . aUe, thet hi het efuchten, thet mot hi 
al gadur beta and frethia). RUstr. Hs. von 1327 § 50 RQ. 542 (der Verteidiger 
soll alle thene skathu up riuchta, ther thi blata (der arme Totschläger) efuchten 
het). Brokmerbr. § 130 (RQ. 169). Vertrag d. Brokmer und Emsigoer RQ. 137 
(pro 60 solvat). Fivelgoer K. 15 RW. 286 (pro eis laesis satisfaciat). Leg. 
Upstalsbom. c. 28 (Ri. U. 1, 265 f.: pro eo satisfacere compellatur). Gro- 
ninger Bund 1361 (Ri. U. 1, 291). Ommeland. LR. (1448) 2, 6 (RQ. 321). 
Vertr. Ockos ten Broke mit den westerlauwerschen Friesen und Groningen 
1420 (Schw. 1, 417). LF. von 1435 (Schw. 1, 512 die suUen dair voer vor- 
anderen ende vol voer doen, als die misdadige schuldich is te doene) und andere 
Landfrieden jener Gegend. Jur. fris. 2, 164 c. 18. 

4) Schw. 1, 546. 
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Hehlerei aussprechen. Nach dem Brokmerbrief steht auf Diebstahl 
die Todesstrafe, die aber bei nicht handhafter That durch Zahlung 
des eigenen Wergeids ablösbar ist. Der Begünstiger aber hat 
nur Zweidrittel des Wergeids zu zahlen. 

Die Fivelgoer Küren nehmen insofern eine Sonderstellung 
ein, als sie dem Begünstiger friedloser Leute neben der Busse für 
die That noch eine öffentliche Strafe von 100 Mark auferlegen.*) 
Einen ähnlichen Satz enthalten die älteren Rüstringer Küren, die 
auf diese Weise sogar dazu gelangen, den Begünstiger schwerer 
zu treffen, als den Thäter selbst. 

Nach den Rüstringer Küren beträgt das normale Wergeid 
40 M., das Friedensgeld für einen Totschlag 30 M. Ist der 
Thäter zahlungsunfähig, so zahlt seine Sippe das halbe Wer- 
geid des Erschlagenen, dagegen liegen der Fretho und das 
Übergeld auf dem Hals des Thäters. Unter Übergeld hat man 
hier, allem Anschein nach, die andere Hälfte des Wergeids zu 
verstehen. Wer den flüchtigen Thäter unterstützt, hat nicht nur 
das Übergeld an die verletzte Sippe, sondern noch 100 M. an die 
Gemeinde zu zahlen, während ja für einen Totschlag nur 30 M. 
zu entrichten sind. 2) 

Diese uns befremdende Tendenz, den Begünstiger schwerer zu 
strafen als den Thäter selbst, tritt uns auch in einer Quelle des 
15. Jahrhunderts, dem Ommelander Landrecht, entgegen. Wird 
Jemand wegen einer schweren Körperverletzung landflüchtig und 
kommt später wieder ins Land, so soll wer ihn aufnimmt, Busse 
und Brüche doppelt zahlen.') 

Die meisten Quellen verbieten nur bestimmte Be- 
günstigunghandlungen, am häuflgsten das „Enthalten", 
Beherbergen des Missethäters nach der That (onthalda, nd. 
ontholden, entholden, lat. detinere),*) das Hausen und Höfen 



1) Fivelgoer K. 15 RQ. 286. 

2) Rüfltr. K. 11 RQ. 116. 

3) Ommel. LR. (1448) 1, 34 RQ. 318 f. 

4) Onthalda z. B. 1453 Ostergoer Marktordn. Schw. 1, 546. LF. von 1456 
Schw. 1, 590. Jur. friß. 2, 164 e. 18. — Ontholden: Handfeste v. 1398 Schw. 
1, 286; entholden: Friedl. 1, 164 No. 193 (1404). Auch das hochdeutsche 
enthalten hat in der älteren Rechtssprache diesen Sinn. Vgl. Grimm WB. 3, 549. 
Detinere: üpstalsb. Satz. 1323 c. 2. 28 Ri. U. 1, 251 flP., wo die fries. Texte 
onthalda haben; Groning. Bund 1361 Ri. ü. 1, 292. 
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(husa and howia).^) Besonders hervorgehoben wird das gewalt- 
same ^onthalda" ; hier nimmt das Wort die Bedeutung des Vor- 
enthaltens, Verteidigens an.*) 

Wenn der Arme im Gericht einen Mann erschlug — heisst 
es in den Emsigoer Domen — und flieht in eines reichen Mannes 
Haus, so dürfen des Toten Erben ihn suchen mit den Nachbarn 
und den Kirchvögten; wer ihnen das wehrt und die Thür vor 
ihnen zuschlägt, der soll für den Armen das Wergeid zahlen.*) 

Nach jüngeren Quellen kann der Hausherr durch Auslieferung 
des Verbrechers,*) mitunter auch schon durch blosse Ausweisung,*) 
sich von der Strafe befreien. Die Landfrieden des 15. Jahrhunderts 
setzen auch wohl einen Preis auf die Auslieferung des geflohenen 
Ächters : nach dem Frieden von 1435 beträgt er 60 Schilde für den 
Häuptling, 30 für den Hausmann.*) 

Auch der Detentor des gestohlenen oder geraubten 
Gutes wird als Begünstiger, onthalder, bestraft, nach wester- 
lauwerschen Landfrieden hat er doppelten Ersatz zu leisten und 
100 Schilde an die öffentliche Gewalt zu zahlen.') Die gleiche 
Strafe trifft den Käufer gestohlenen Gutes, und zwar zunächst 
ohne Rücksicht darauf, ob er in gutem Glauben gehandelt hat*) 
Die späteren Gesetze sind weniger hart: das von 1447 verlangt 
von dem redlichen Käufer nur doppelten Ersatz, keine Brüche,^) 
andere sogar nur den einfachen Ersatz.*^) 

Rüstringer Quellen gebrauchen für die Verteidigung des Ver- 



1) Ri. WB. 827. 832, dazu Bremer, Beitr. 17, 321. 

2) violenter detinere, mit wald onthalda (Leg. Upst. c. 2 Ri. U. 1, 251. RQ. 
102. 532), geweltliken ontholden (Lf. v. 1444 Schw. 1,524), met macht ont- 
halda (Ostergoer Marktordn. 1453 Schw. 1, 546). 

3) Emdener Stadtr. (ca 1465) Friedl. 1, 719 No. 831. LF. von 1456 und 
1466 Schw. 1, 590. 617. 

4) Emsigoer Domen 1312 § 3 RQ. 184. 

5) Nach dem Groninger Bund von 1361 (Ri.U. 1, 291 c.l) hat der Detentor, 
wenn die Klage in seinem Bezirk erhoben ist, noch 8 Tage Zeit, sich des Tot- 
schlägers zu entledigen (amovere), offenbar eine Milderung des alten strengen 
Rechts. 

6) LF. von 1435 (Schw. 1, 512) 1439 (ebda. 518). 

7) LF. von 1425 (Schw. 1,466), 1444 (ebda. 526 f.), 1447 (ebda. 530 f.), 
1491 (ebda. 748-50). 

8) So der in der vorigen Note citierte LF. von 1425. 

9) Siehe das Citat in N. 7. 

10) LF. von 1444 und 1491, citiert oben N. 7. 

Eis, Das Strafrecht der Friesen. 7 
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brechers den Ausdruck urstonda,^) das genau dem hd. ver- 
stehen entspricht und ursprünglich wohl von dem gebraucht wird, 
der den Verfolgern den Weg vertritt und so das Entkommen des 
Verbrechers ermöglicht. 2) 

Das alte Würdener Landrecht straft denjenigen, der den 
Totschläger beschirmt „mit drawliken Worten ofte daden", ihn 
verteidigt oder die Freunde hindert, die ihn jagen. ^) 

Auch der unterstützt die Flucht des Friedlosen, der ihm bei 
der Fortschaffung seines Gutes behilflich ist. Wer sein 
Gut haust oder hoft, heisst es in der altertümlichen Ächtungs- 
formel des jüngeren Schulzenrechts, wer es flet iefta flemt, d. h. 
flüchtet oder fortbringt, soll mit 2 & den Königsbann büssen.^) 

Ein sehr schwerer Fall der Begünstigung ist die Befreiung 
des gefangenen Verbrechers. Nach den älteren Longe- 
wolder Küren zieht die gewaltsame Befreiung des Diebes die 
Brandlegung und ausserdem eine hohe Brüche nach sich.^) Die 
Landfrieden erwähnen den Fall nicht besonders: er war wohl im 
gewaltsamen onthalda des Missethäters mit inbegriffen. 

Aber auch der ist schon strafbar, der einem gefangenen Ver- 
brecher die Möglichkeit zur Flucht gewährt. Nach dem 
Brokmerbrief zahlt Zweidrittel seines Wergeids, wer den ge- 
fangenen Dieb laufen lässt.^) Auch westerlauwersche Landfrieden 
bedrohen das Entweichenlassen von Dieben und andern Misse- 
thätern mit schwerer Brüche, und zwar ohne Rücksicht auf Arglist 
oder Fahrlässigkeit; vorausgesetzt wird nur, dass der Andere die 
Macht hatte, ihn festzuhalten.^) 



1) Ri. WB. 1115; vgl. ausser den dort angeführten Belegstellen noch 
Rüstr. Hb. von 1327 § 50 RQ. 542. Auch unser „verstehen" hat in der älteren 
Sprache zuweilen den Sinn von vertreten, verteidigen, vgl. Haltaus, Glossar. 2, 

sp. 1900. 

2) Wo mit urstonda ein Hauptwort im Dativ verbunden wird, bezeichnet 
dieses den Verfolger: Rüstr. K. 11 RQ. 116 hwasane hovi jeftha huse jeftha 
eniga monne urstonde. Vgl. auch den Vertrag der Brokmer und Emsigoer 
RQ. 137: quicunque condempnatum . . . defenderit .... et impedierit in- 
secutores eius. 

3) Würdener LR. von 1446 c. 2, v. Ötkeu, Corp. constit. 3, 87 ff. 

4) Jüngeres SchuLsenr. § 2 RQ. 413; vgl. dazu van Helten, Beitr. 19, 373. 

5) Alt. Longewolder K. 22 RQ. 367. 

6) Brokmerbr. § 141 RQ. 170. 

7) LF. von 1444 (Schw. 1, 524-26) 1491 (ebda. 748). 
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Nach den sehr altertümlichen Rüstringer Satzungen ist der 
Hausherr verantwortlich für alles, was der Dieb nach seiner 
Fesselung thut: vorher ficht der Dieb zu Händen seiner Sippe; 
ist er gebunden und wird los, so ficht er dem Hausherrn zur 
Hand, bis er in den Gewahrsam des Schulzen kommt, denn man 
soll den Dieb so fest binden, dass er niemand Schaden thue.*) 

Wenn der Dieb absichtlich um Gabe und Gunst freigelassen 
wird,-) so liegt ein Fall der heimlichen Sühne (dem son) vor, 
die von einzelnen Quellen ganz allgemein, nicht nur im Hinblick 
auf den Diebstahl verboten wird.^) 

Den Grund dieses Verbots bildet das Interesse der Gemeinde 
und ihrer Beamten an dem Friedensgeld: das zeigt sich klar im 
Jüngern Schulzenrecht, wo der Schulze den Bestohlenen zur Zahlung 
des Friedensgelds zwingt, das ihm durch die heimliche Sühne 
vorenthalten wurde/) 

Unserem heutigen Rechtsgefühl muss es auffallend erscheinen, 
dass das friesische Strafrecht so wenig auf die Art der Be- 
günstigung Rücksicht nimmt. Dasselbe Recht, das bei dem Ver- 
gehen der Körperverletzung oder des Hausfriedensbruchs mit der 
feinsten Kasuistik leichtere und schwerere Thatbestände von 
einander abstuft, behandelt alle Grade der Begünstigung gleich: 
fahrlässiges Entweichenlassen des Diebs oder blosses Beherbergen 
wird gerade so streng bestraft wie die gewaltsame Befreiung. 
Der Grund zu dieser auffallenden Erscheinung darf vielleicht 
darin gesucht werden, dass ursprünglich auf alle Arten der Be- 
günstigung die Fried losigkeit stand, und dass es eine Abstufung 
derselben in älterer Zeit nicht gab. 

Eine bemerkenswerte Ausnahme von der erwähnten Regel 
findet sich indessen schon in einer unserer ältesten Quellen, im 
jüngeren Schulzenrecht. Wer den friedlos gelegten Totschläger 



1) Rüstr. Satzungen RQ. 123. 

2) Nach den alt. Longewolder K. § 21 RQ. 367 zieht Freilassung des 
Diebes ,um gave en umme gunst*, neben der bei schweren Vergehen regel- 
mässigen Brüche von 200 M., die Brandlegung nach sich. Verbot der Sühne 
bei Diebstahl auch Jur. fris. 2, 192 c. 4. 

3) Verbot der dem son in der Hegefonnel des frana im echten Ding 
(Fiv. LR. 134—136) und im Stück vom Königsbann (Fiv. LR. 120); dem son 
nach erhobener Klage in der Hegeformel im Sendgericht RQ. 401; heimelike 
suene überhaupt verboten im LF. der Westergoer Städte 1443 (Schw. 1, 523). 

4) Jung. Schulzenr. § 25 RQ. 417 f. 

7* 
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haust oder hoft, soll mit einer Hauptlösung, d. h. mit 80 Äf bttssen. 
Wer aber nur sein Gut fortschaffen hilft oder bei sich aufnimmt, 
kommt mit der geringen Strafe des Königsbannes von 2 öl davon.^) 
Von der Begünstigung zu trennen ist die Aufnahme ge- 
fährlicher, „wilder" Leute, die in einem westerlauwerschen 
Landfrieden verboten wird. Hier kommt es nicht darauf an, ob 
der Aufgenommene wegen eines bestimmten Verbrechens verfolgt 
wird. Es genügt vielmehr, dass eine Person geeignet scheint, den 
gemeinen Frieden zu gefährden. Wer solche Leute heimlich bei 
sich aufnimmt, soll für ihre Unthaten einstehen oder den Ver- 
brecher ausliefern.*) Diese Vorschrift hat den Charakter einer 
polizeilichen Präventivmassregel. 

10. Konkurrenz mehrerer Missethaten. 

§ 12. 

a) Terbrechenseinheit und Yerbrechensmehrheit.^) 

Die Verbrechensthatbestände früherer Strafrechte sind viel- 
fach von den heutigen nicht bloss der Art, sondern auch dem 
Umfang nach verschieden. Häufig sieht das ältere Recht da eine 
Verbrechensmehrheit, wo wir heute nur ein einziges Verbrechen 
erblicken. Umgekehrt kommt es aber auch vor, dass das alte Recht 
eine für uns vorhandene Mehrheit von Thatbeständen zu einem 
einzigen Delikt zusammenzieht. 

1) Wenn auch alle germanischen Rechte in der Spaltung 
des Thatbestandes weiter gehen als unser heutiges Recht, 
so ist doch im altfriesischen Recht die Neigung zur Spaltung ganz 
besonders kräftig entwickelt. Vielleicht darf man diese Tendenz, 

1) Jung. Schulzenr. § 2 RQ. 413. 

2) Westerlauwerscher Lf. v. 1461 (Schw. 1, 600), wo ausdrücklich zwischen 
dem Enthalten nach der That und dem Enthalten gefahrlicher Leute unter- 
schieden wird. Auch der § 7 des westerl. Vertrags von 1276 (wer entlaufene 
Mönche und friedlose Leute beherbergt, soll büssen, was sie missethun), ge- 
hört wohl hierher. Jur. fris. 2, 18 behandelt das Enthalten vor der That 
und nach der That gleich, wirft also einen Fall der Beihilfe mit der Be- 
günstigung zusammen. 

3) Vgl. zu diesem und dem folgenden §: Brunner, RG. 2, 541 — 543 
und die vortreffliche Untersuchung von H. Schreuer, die Behandlung der Ver- 
brechenskonkurrenz in den Volksrechten (Gierkes Unters. 50), Breslau 1896. 
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die schon in der Lex Frisionum deutlich wahrnehmbar ist, als den 
am meisten hervorstechenden Charakterzug des friesischen Straf- 
rechts bezeichnen. 

Der in unseren Augen einheitliche Thatbestand wird zerlegt 
in mehrere gleichartige oder ungleichartige Delikte. 

Eine Spaltung in mehrere gleichartige Vergehen findet statt 
bei gewissen Fällen von Sachbeschädigung. Der Brokmer- 
brief hat für jedes eingeschlagene Fenster eine besondere Busse 
von 4-^,^) während andere Quellen nur eine Pauschalbusse für 
das Delikt des Fenstereinschlagens kennen. 2) Beim Zerreissen 
der Kleider büssen die Emsigoer Taxen jeden Riss besonders. Die 
westerlauwerschen Bussen *) nehmen, wie es scheint, in diesem Falle 
Einheit des Delikts an.*) 

Einige Quellen sind auch bei Ehrenkränkungen zur 
Spaltung geneigt. Die Busstaxen von Hunsigo und Emsigo kennen 
zwar ein einheitliches Delikt des Rückenlaufs (bekhlep), das in 
Nachlaufen und Ausstossen von Beschimpfungen besteht.*) Auch 
den Stadtrechten von Bolsward und Sneek gelten mehrere Schimpf- 
worte als ein einziges Vergehen.®) Nach dem Stavemer Stadtrecht 
soll nur ein quad wort gebüsst werden, die andern gehen frei 
aus.0 Die sächsische Ordonnanz hat eine Pauschalbusse für den 
Fall, dass die mehreren Beschimpfungen hintereinander ausgestossen 
wurden.^) Dagegen scheint das Ommelander Landrecht bei mehreren 
Schimpfworten Vergehensmehrheit anzunehmen.^) Eigentümlich sind 
die Vorschriften des Ostfriesischen Landrechts. Laufen mehrere 



1) Brokmerbr. § 48 RQ. 158. 

2) RUstr. Satzungen RQ. 124. Rüstr. Hs. y. 1327 § 55 RQ. 543. Huns. 
Text der aUg. Bussen. Hett. 1, 76 § 20. 

3) z. B. Leuw. § 35 RQ. 458. Wimbr. § 23 RG. 494. 

4) Keine Zersplitterung des Thatbestandes sehe ich in den, von Schreuer 
S. 27 80 genannten, Proportionalbussen. Wird bei Eigentumsvergehen, wie 
Raub, Diebstahl, Brandstiftung, ein mehrfacher £rsatz geleistet, so liegt Ersatz 
des Gesammtwertes, nicht Ersatz jedes einzelnen Gutes vor. 

5) Hunsig. Bussen B § 18 Hett. 1, 67. Emsig. Bussen § 19 RQ. 228. 

6) Bolsw. Stadtb. 1455 c. 96 Telt. 36. Sneek. Stadtb. 1456 c. 106 
Telt. 95 f. 

7) Stadtr. v. Staveren § 90 Telt. 199. 

8) Ord. V. 1504 c. 85 Schw. 2, 46: ,aUe wortljke iniurie, als dikwyl die 
in Yerscheiden steden geschien*, 2 goldgulden. 

9) Ommel. LR. 2, 36 RQ. 319. 
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Schimpfworte auf eine Beleidigung (einQuad) heraus, wie etwa 
die Worte Pferdedieb, Kuhdieb, so wird nur eine Busse gezahlt 
Beziehen sich aber die Schimpfworte auf verschiedene Laster, so 
liegt eine Mehrheit von Vergehen vor. Als Beispiel nennt das 
Gesetz die Worte Mörder, Dieb, Ehebrecher, Fälscher oder Pferde- 
mörder, Molkenzauberische, Feldflüchtige, Werwolf, Hure.^) 

Als ein Delikt behandeln die älteren Quellen den ehren- 
rührigen Haargriff (faxfang). 2) Das Wurster Landrecht dagegen 
lässt auch hier eine Spaltung des Thatbestandes eintreten, indem 
es für jeden greifenden Finger eine Busse von 5 Vs s. festsetzt. 
Der Daumen wird dabei nicht mit berücksichtigt. **) 

Als Spaltung erscheint unseren Augen auch die Behandlung 
der Körperverletzungen.*) Es gilt die Eegel: so manche 
Wunde, so manche Busse, s) d. h. jede einzelne Wunde ist 
ein Vergehen für sich. Gleichgiltig ist es dabei, ob die Wunden 
von einem oder von mehreren Hieben oder Stichen herrühren. 
Wenn ein Stich oder Pfeilschuss die beiden Schenkel und den 
Hodensack durchbohrt, so sind dies, schon nach dem Weistum 
Wiemars, ß) drei selbständige Delikte. Die Regel wird ebensowohl 
auf gleichartige, wde auf ungleichartige Verletzungen angewandt. 
Auf gleichartige Verletzungen bezogen hat sie den Sinn, dass 
jeder einzelne von mehreren Schlägen, jede einzelne von mehreren 
Verstümmelungen oder Lähmungen als besonderes Vergehen sich 
darstellt. Bei Masswunden gilt jede Masseinheit als besondere 
Verletzung.') Wird die Wunde genäht, so hat jeder Nadelstich 
seine besondere Busse.®) Ein Text der Hunsigoer Busstaxen geht 



1) Oßtfries. LR. 3, 98 §§ 7—8 S. 817 f. 

2) z. B. AUg. Bussen BQ. 82 f. 

3) Puf. 3, 140. 

4) Schreuer 2—27. 

5) Ommel. LR. 1, 26 RQ. 318: Item mit welker hande wapen de ene den 
anderen wendet , de sal en boten also menige böte, als he em wenden gedan 
hevet. Sachs. Ord. c. 80 Schw. 2, 46: So manich wonde, so manich bot. 

6) Wlem. 4—6. Schreuer 16. 

7) Besonders deutUch Yariae mulctae Aysma: Also manich meta alst 
dolg halda mei, also manich metadolch schelma beta. Nach den allgemeinen 
Taxen und dem Fivelgoer Rechtsbuch tritt zur Busse für die einzelne Mass- 
einheit noch eine Grundbusse (onkeme) hinzu« 

8) Allg. Bussen RQ. 96. Emsigoer Bussen § 2 RQ. 212. Fivelgoer 
Bussen § 1 S. 60. 
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sogar so weit, den einzelnen Nadelstich in vier Delikte zu spalten: 
für jede der vier Öffnungen, die ein Stich zurücklässt , ist eine 
Busse von 3 s. zu zahlen.^) In eigentümlicher Weise äussert sich 
die Spaltungstendenz im Rüstringer Recht, wo bei Knochenbrüchen 
jedes Ende des Knochens besonders gebüsst wird.*) Im schroffsten 
Gegensatz zu all' diesen Bestimmungen steht eine Stelle der 
kompilierten Westergoer Taxen, die für das gewöhnliche Durch- 
prügeln, mögen soviel Schläge fallen, als da wollen, eine einheit- 
liche Pauschalbusse festsetzt. 

Wenden wir uns zur Spaltung des Thatbestandes in mehrere 
Vergehen ungleicher Art, so geht auch darin das friesische 
Recht weiter als die meisten andern Stammesrechte. 

Der Ritt auf einem fremden Rosse gilt nach einer alter- 
tümlichen Quelle des westerlauwerschen Frieslands noch als einheit- 
liches Delikt und wird mit der kleinen Normalbusse von 2 s. be- 
straft.*) Die jüngeren Gesetze spalten durchweg den Thatbestand 
in die beiden Vergehen des Aufsitzens und Absitzens. Wir treffen 
diese eigentümliche Auffassung nicht nur in ostfriesischen*) und 
Ommelander Quellen,^) sondern auch in jüngeren westerlauwerschen 
Satzungen. Die Willküren der fünf Dele setzen z. B. auf opsedel 
und ofsedel je 2 ö.«) Das Emsigoer Recht nimmt Deliktsmehr- 
heit an bei Gebrauch eines fremden Rosses zu Wagen oder 
Pflug und fordert für das Einspannen und Ausspannen je 2 Ä') 

In ähnlicher Weise spalten Westergoer Quellen den That- 
bestand beim feindseligen E i n d r i n g e n in ein fremdes Haus, 
indem sie Eintritt und Austritt besonders büssen.**) 

In diesen Fällen ist die Spaltung um so auffallender, als ja 
die zweite Handlung, das Absteigen vom Pferde, das Ausspannen, 



1) Hunsigoer Bussen B § 4 Hett. 1, 62. VieUeicht sind auch die stekar 
and withirstekar im Hunsigoer Text der aUg. Bussen so zu verstehen, RQ. 96. 

2) Rüstr. R. 1327 § 8 RQ. 637. 

3) Jüngeres Schulzenrecht § 34 RQ. 419. 

4) Emsigoer Bussen H § 35 RQ. 240. III § 39 RQ. 243. 

5) Pivelgoer LR. 124. 

6) Wmk. der 5 Dele § 34 RQ. 476. Ebenso § 67 der Westergoer komp. 
Bussen RQ. 472. 

7) Emsig. Bussen lU § 39 RQ. 243. Das Gleiche kommt in schwedischen 
Rechten vor: v. Amira Obl. R. 1, 732. 

8) wmk. der 5 Dele § 22 RQ. 475. Wimbr. § 25 RQ. 494. Bolswarder 
Stadtb. 1455 c. 93 Telt. 37. 
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das Verlassen des fremden Hauses, nur die notwendige Folge der 
ersten unrechtmässigen Handlung ist. 

Eine eigentümliche Art der Spaltung weist das 24. allgemeine 
Landrecht auf: bei Brandstiftung beträgt das Friedensgeld 
für jede Ecke des verbrannten Hauses 10 M., für die Herdstätte 12 M.^) 

Beim Zusammentreffen mehrerer ungleichartiger Körperver- 
letzungen stossen wir wieder auf die Regel: so viele Ver- 
letzungen, so viele Delikte. Wenn diese Regel auch keine Eigen- 
tümlichkeit des friesischen Rechts ist, so macht sich doch bei 
ihrer Anwendung die weitgehende Spaltungstendenz dieses Rechts 
in eigentümlicher Weise geltend. 

Sie zeigt sich einmal darin, dass bei der zweimündigen 
Wunde Deliktmehrheit angenommen wird. Die Lex Frisionum 
zwar fasst die zweimündige Wunde noch als Einheit auf.*) Da- 
gegen setzen die späteren Quellen ohne Ausnahme für den Eingang 
und den Ausgang der Waffe besondere Bussen fest. Noch weiter 
geht das Emsigoer Recht, das neben Eingang und Ausgang auch 
noch den Durchgang btisst. Auch diese Behandlung der zwei- 
mündigen Wunde ist übrigens nicht nur dem friesischen Rechte 
eigen, wir treffen sie noch bei andern germanischen Stämmen an.*) 

Noch auffallender zeigt sich aber die Atomisierungstendenz 
des friesischen Rechtes in der Art, wie es Begleiter scheinungen 
und Folgen einer Verletzung zur Geltung bringt. 

Die übrigen germanischen Rechte berücksichtigen solche Er- 
scheinungen entweder gar nicht oder nur als qualificierende Mo- 
mente : in beiden Fällen bleibt die Einheit des Vergehens gewahrt. 
So wird z. B. eine Wunde , die eine dauernde Entstellung ver- 
ursacht *) oder die nicht heilen will und vom Arzte gebrannt werden 
muss,*) als ausgezeichnete Verletzung mit höherer Busse belegt. 
Allerdings finden sich auch Beispiele für eine Spaltung des That- 
bestandes. So wird bei den Franken, Baiern und Sachsen eine be- 
sondere Knochensplitterbusse mit der Wundbusse kumuliert, während 
die anderen Stämme eine einheitliche Knochenwundbusse festsetzen.«) 



1) 24. Landrecht RQ. 76—79. 

2) Lex Friß. 22, 84. Add. Saxm. 3, 61. 62. 

3) Wilda 741. Schreuer 17. 

4) Wilda 745 f. 

5) Wüda 736. 

6) Schreuer 12—15. 
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Über vereinzelte Ansätze ist man aber in dieser Richtung nicht 
hinausgekommen: es bleibt im allgemeinen bei der vorhin auf- 
gestellten Eegel. 

Untersuchen wir nun, wie das friesische Recht sich zu dieser 
Frage stellt, so zeigt sich eine Zweiteilung der Quellen. Die eine 
Gruppe, als deren Vertreter man etwa das Ommelander Land- 
recht von 1448 bezeichnen kann, bevorzugt die einheitlichen 
Bussen in weitgehendem Masse. Eine Blutruns im Gesicht 
kostet nach dem Ommelander Recht 2 M. Ist eine Stirnfalte 
durchgehauen, so gilt das als qualificierte Wunde, die Busse steigt 
auf 3 M. Geht die Wunde bis auf den Knochen, so liegt ein 
höherer Grad der Qualiflcierung vor, der mit 5 M. gebüsst wird. ') 
Will eine Wunde nicht heilen, so verdoppelt sich die Wundbusse. 2) 
Überall wird die Einheit des Vergehens festgehalten. 

Ganz anders die zweite Gruppe, die von den allgemeinen 
Bussen und den Taxen der einzelnen Länder gebildet wird. Hier 
werden alle Begleiterscheinungen und Folgen einer Verletzung 
als selbständige Vergehen aufgefasst und neben der 
Wunde selbst gebüsst. Das Fivelgoer Rechtsbuch braucht für 
die Gesamtheit dieser selbständigen Nebendelikte den Ausdruck 
inhalinge, Einholung,*) weil beim gerichtlichen Beweis die 
Busse der Nebendelikte zur eigentlichen Wundbusse hinzugeholt 
wird. Ln gleichen Sinne verwendet eine Westergoer Quelle 
intainge, Einbringung.*) Das einzelne Nebendelikt wird mit- 
unter als Wende*) oder Gelegenheit*») bezeichnet. Bei Be- 



1) Ommel. LR. 1, 3—4 RQ. 316. 

2) OmmeL LR. 1, 29 RQ. 318. 

3) Fiv. Bossen § 7 S. 66: hwersa ma twina inhalinga skrift fon eure 
dede, sa skrift ma buta in ther other dede sinewerdene and benabreke and 
abel and incepta u. s. w. Ferner §§ 4. 23 S. 64. 90. Fiv. LR. 128. Vgl. 
Ri. WB. 850 und Wierdsma 351 n. 

4) Kompil. Westergoer Bossen § 8 RQ. 464: So is hi niar da blodresene 
to witan ande riochte intainga al der to. Weitere Belege bei Ri. WB. 853. 
Das Zeitwort intaia (ags. tawian, bereiten) steht in den Leow. Bossen § 22 RQ. 456. 
Die richtige Erklärong von intainge geben Wierdsma ond Brantsma 351 n. v. Richt- 
hofen übersetzt Klage, Bescholdigong. Vgl. aoch yan Helten, Lexikologie 35. 

5) Fiv. Bossen § 26 S. 92: sa istet en riocht mosdolch, sa skel ma ther 
aUe tha wendan skriva ther on, ther ma skrift in enga dolch, bihalva bena 
otgong, hete ende kelde. Ebenso §§ 8—10. 14 S. 68. 70. 72. 

6) Ostfries. LR. 3, 25 S. 680: der Wondarzt schwört, alle Wonden, die 
er behandelt, nach Länge ond Breite zo messen ond alle Gelegenheit von 
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rechnung der Gesamtbusse werden die Bussen für sämtliche Wunden 
zur eigentlichen Wundbusse hinzugezählt oder geschrieben 
(skriwa), wie der technische Ausdruck lautet. ^ 

Zur Gruppe der spaltenden Rechte gehört auch schon die 
Lex Frisionum mit der Additio. Als selbständige Nebendelikte 
erscheinen hier z. B. die bleibende Entstellung (wlitiwam),*) die 
eingesunkene Narbe,*) Schmerzen bei Hitze oder Kälte;*) femer 
die Entblössung eines Knochens,*) die Verletzung des Knochens,^) 
der Knochensplitter,') das Steckenbleiben des Eisens im Knochen,**) 
das Heraustreten des Knochenmarks,®) die Ansammlung von Wasser 
in einem Gelenk (liduwagi).^^) Aber neben diesen Wenden kennt 
die Lex eine Anzahl ausgezeichneter Wunden mit einheitlicher 
Busse. Die Kopfwunde, die durch die Hirnschale geht,^^) die Leib- 
wunde, welche Magen, Zwerchfell oder Darm verletzt, ^^) werden als 
qualificierte Wunden mit einer Einheitsbusse bedacht. Die späteren 
Busstaxen lösen in all' diesen Fällen den Thatbestand in so und so 
viele Einzeldelikte auf, zählen zur eigentlichen äusseren Wunde die 
Bussen für das Eindringen in die Bauchhöhle, für die Berührung 
des Zwerchfells, für die Durchbohrung desselben u. s. w. hinzu.^*) 
Es zeigt sich also, dass in der Lex Frisionum die Spaltung der 
Thatbestände noch nicht so weit geht, wie in späteren Quellen. ") 

Ein stattliches Register von Wenden liefern die allgemeinen 
Busstaxen. Neben der eigentlichen Wunde wird angerechnet die 
Blutung aus Mund oder Nase, die innere Blutung, die Verletzung 



Sehnen, Adern, Knorpel, Knochenbrüchen oder Quetschungen in ein Register 
einzutragen. 

1) Ri. WB. 1034; dazu Fivelg. Bussen § 1 und öfter. 

2) Add. 3, 16. 

3) Add. 3, 34: sipido, später inseptha. 

4) Add. 3, 22. 

5) Add. 3, 26. 

6) Add. 3, 29. 

7) Lex Fris. 22, 71—74. Add. 3, 24. 

8) Add. 3, 25. 

9) Add. 3, 33. 

10) Lex Fris. 22, 35 ff., Add. 3, 32. 

1 1) Lex Fris. 22, 6. Add. 3, 23. 

12) Lex Fris. 22, 47 ff. Add. 3, 30 f. 

13) Z. B. AUg. Bussen RQ. 92 f. 

14) Vielleicht besteht in dieser Hinsicht auch ein Unterschied zwischen 
der Lex und der Additio. 
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einer Sehne, die Entblössung eines Knochens, das Absplittern 
eines Knochenteiles, das Heraustreten des Knochensplitters, die 
Beule oder eingesunkene Narbe, Schmerzen bei Hitze und Kälte 
oder bei Änderung des Wetters, die bleibende Kahlheit, Wasser 
in einem Gelenke, die Verkrünunung , Steifheit oder Verkümme- 
rung eines Gliedes u. s. w.^) Muss die Wunde genäht werden, so 
wird noch für jede Nadel ein besonderer Bussbetrag berechnet.*) 

Ahnliche Kataloge lassen sich aus den Busstaxen der einzelnen 
Länder zusanunenstellen. Die reichlichsten Aufschlüsse aber giebt 
uns über diese Frage das Fivelgoer Rechtsbuch, das bei jeder 
Verletzung sämtliche Wenden aufzählt, die überhaupt möglich 
sind. Wir erfahren da beispielsweise, dass bei einer Kopfwunde, 
die vom Haar verdeckt ist, folgende Bussen zusammengerechnet 
werden : ^) die Ankunft der Waffe (thes dolges onkeme) 12 s., das 
einzelne Mass der Wunde je 7 s.,*) die Absplitterung eines Knochen- 
teiles 12 s., das Heraustreten des Splitters 12 s., jede Nadel, wenn 
die Wunde genäht wird 7 s., die erhöhte Narbe 10 s., Beschwerden 
bei Änderung des Wetters 24 s. Die Verletzung stellt sich dar 
als ein Konglomerat von mindestens sieben Delikten mit besonderer 
Busse. Zählt die Wunde mehrere Masse oder Nadeln, so ist die 
Anzahl der Delikte noch grösser, da ja jede Masseinheit, jede 
Nadel besonders berechnet wird. Ist ein Stück des Ohres ab- 
gehauen,^) so „schreibt" man nach Fivelgoer Recht folgende 
Wenden: Onkeme 17 Vs s., einzelnes Wundmass 7 s., Verstümmelung 
36 s., Erdfall des abgeschlagenen Stückes 36 s., dauernde Ent- 
stellung 10 s. Das Recht zerlegt also hier den Thatbestand in 
mindestens fünf einzelne Vergehen. 

Die Beispiele Hessen sich aus dem Fivelgoer Rechtsbuch, 
wie aus den anderen Busstaxen beliebig vermehren. Doch werden 
die gegebenen zur Genüge gezeigt haben, wie sehr die Atomi- 
sierungstendenz diese Gruppen von Quellen beherrscht. 

Allerdings fehlt es nicht an Ausnahmen. Die jüngere Rüst- 
ringer Rechtssammlung vereinigt die Masswunde und das Fest- 



1) RQ. 82-97. 

2) H, E RQ. 96 f. 

3) Fivelg. Bussen § 1 S. 60—62. 

4) Nach dem Fivelgoer Rechtsbuch wird, neben dem einzelnen Masse, 
noch eine besondere Busse fiir den Onkeme entrichtet, s. u« § 13. 

5) Fiy. Bussen § 5 S. 66. 
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wachsen des Fleisches am Knochen zu einem einzigen Delikt*) 
Ein Text der Emsigoer Taxen verdoppelt die Wundbusse, wenn 
die Wunde am Kinnbacken eine Narbe zurticklässt.*) Aber diese 
Ausnahmefälle sind zu wenig zahlreich,*) als dass sie die für die 
Busstaxen vorhin aufgestellte Regel zu erschüttern vermöchten. 

Wie das heutige Eecht, so nimmt auch das alte Strafrecht 
Vergehensmehrheit an, wenn mehrere Verletzte vorhanden 
sind. Die friesischen Quellen erblicken aber bisweilen eine Mehr- 
heit von Verletzten, wo nach unserer Auffassung nur ein einziger 
vorhanden ist. Schon die Lex Frisionum kennt einen solchen Fall. 
Frauenraub mit Entehrung und Verstossung der Greraubten 
gilt als Konkurrenz von Frauenraub und Notzucht. Der Räuber 
zahlt das Wergeid der Frau einmal an den Muntwalt, einmal an 
sie selbst.*) Westerlauwersche Quellen nehmen eine Mehrheit von 
Verletzten an beim Hausfriedensbruch mit Gewaltthat und 
Wegnahme von Vieh. Der Hausherr erhält neben doppeltem Ersatz 
eine Busse von 20 ^, jeder Hausgenosse eine solche von 2 Unzen. s) 
Wird das Haus sparrenfällig und balkenfällig, so bekommt der 
Hausherr 20 Äf, jeder Hausgenosse 8 Ä. Eine Westergoer Quelle 
spricht auch der Hausfrau noch eine besondere Busse zu.**) 

Eine Mehrheit von Verletzten und darum Konkurrenz zweier 
Delikte liegt nach den meisten friesischen Rechten vor bei der 
Verletzung einer Schwangeren, die den Tod der Leibes- 
frucht zur Folge hat. Schon die allgemeinen Landrechte legen 
dem Missethäter neben dem doppelten Wergeid des Nasciturus die 
Zahlung der liudwirdene, des kleinen Wergeids, an die Frau selbst 
auf.') Auch die Emsigoer Bussen, der Brokmerbrief und das 
Hunsigoer Recht setzen, neben einem genau abgestuften Wergeid 
des Nasciturus, eine besondere Busse für die Frau fest, die eben- 



1) RüBtr. R. 1327 § 8 RQ. 537. 

2) Emsigoer Bussen III § 34 RQ. 241. 

3) Nur scheinbar ist die Ausnahme in § 16 der Huns. Bussen A, Hett. 
1, 53. Wenn für die Masswunde mit Verletzung einer StirnfaUe 34 (32, 30) s. an- 
gegeben werden, so sind das eigentlich zwei Bussen: eine von 28 s. für das 
metedolch und eine von 6 (4, 2) s. für die Stirnfalte. Vgl. Text B § 9 Hett. 1, 
64, wo die Bussen getrennt aufgeführt sind. 

4) Lex Fris. 9, 4. Schreuer 90. 

5) Hem. § 30 RQ. 499. Jur. fris. 1, 174 c. 1—2. 

6) Others bota Unia. 

7) 23. Landrecht RQ. 74 ff. ; R und E sind verdorben. 
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falls nach der Tragzeit sich abstuft.^) Eine kleinere Quellen- 
gruppe , der z. B. das friesische Sendrecht angehört , kennt diese 
besondere Busse für die Schwangere nicht.*) Dagegen wird 
die Tötung einer Schwangeren von sämtlichen Rechten 
als Konkurrenz zweier Verbrechen aufgefasst: ausser dem, mit- 
unter vervielfachten, Wergeid der Frau ist das Wergeid des Nas- 
citurus zu entrichten. 

Von einer Mehrheit von Verletzten kann man auch überall 
da sprechen, wo neben der Busse ein Friedensgeld gezahlt 
wird. Für das friesische Recht ist diese Auffassung statthaft wegen 
der verhältnismässigen Selbständigkeit des friesischen Fredus.*) 
Die Fälle, wo das Friedensgeld als unselbständiger Teil der Busse 
erscheint, sind selten.*) Am schärfsten aber kommt die Selbst- 
ständigkeit des Friedensgeldes gegenüber der Busse dann zum Aus- 
druck, wenn der eine Betrag ohne den andern erhöht wird. Ein 
solcher Fall ist bereits der Lex Frisionum bekannt: neunfacher 
Fredus tritt neben die einfache Busse.*) 

Empfänger des Friedensgeldes ist in der Regel der Staat. 
Wo der Kirche ein Fretho zugesprochen wird, wie z. B. bei Ver- 
letzung eines Pfaffen oder Bruch des Kirchenfriedens, lassen es 
die Quellen meist unklar, ob daneben die Gemeinde ihren Anspruch 
aufrecht erhält oder nicht. ^ Nach dem Brokmerbrief tritt bei 
Tötung des Pfaffen durch den Laien, oder des Laien durch den 
Pfaffen der bischöfliche Bann an die Stelle des weltlichen Friedens- 
geldes. ^ Dagegen erscheinen in Rüstringen bei Tötung eines 
Gildebruders Gemeinde, Kirche und Gilde nebeneinander als 
Empfänger des Fretho.^) Hier sind nach der Auffassung dieser 



1) Emsig. Bussen III § 48 RQ. 242. Brokmerbr. § 209 RQ. 179. Huns. 
Bussen A § 41 Hett. 1, 58. Hummerk. Erbrecht § 9 RQ. 363. 

2) Fries. Sendreeht § 1 Fiv. LR. 42. Emsigoer 3. Wende zu Küre 17 
RQ. 54. Fivelg. LR. 102. 

3) Schreuer 96 ff. 

4) 15. allgem. Küre H, E RQ. 22—24. Hunsig. Bussen A § 38 Hett. 1, 57. 

5) Schreuer 101. 

6) Rüstr. Priesterbussen RQ. 126 f. Münsterische Bischofssühne RQ. 142. 
Firelg. K. § 1 RQ. 283. 

7) Brokmerbr. §§ 54 f. RQ. 159. Ebenso fällt nach dem Emsigoer Pfennig- 
schuldb. § 42 RQ. 205 bei Tötung eines Laien durch einen Geistlichen der 
Fretho an den Bischof. 

8) Rüstr. Satz. RQ. 121. 
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stelle im ganzen vier Verletzte und darum eine Konkurrenz von 
vier Delikten vorhanden. 

2) Es kommt auch vor, dass das friesische Recht mehrere 
Handlungen zu einem einzigen Verbrechen zu- 
sammenzieht Das Vergehen der Wegwende (weiwendene) 
umfasst nach der Additio Sapientum auch das manus inicere aut 
aliquid tollere velle.*) Nach dem Fivelgoer Kecht gehört das 
Jagen in Haus und Hof mit zum Thatbestand der Weiwendene.*) 
Eine Emsigoer Quelle nimmt blaue und blutige Schläge mit in 
den Thatbestand des Vergehens auf.*) Dagegen büsst der Brokmer- 
brief blaue und blutige Schläge, sowie Risse in den Kleidern^ 
neben der Wegwende.*) 

Auch die unrechtmässige Fesselung wird mitunter mit 
andern Handlungen zu einem Delikt vereinigt. Emsigoer Quellen 
fassen die Fesselung und die falsche Anschuldigung wegen Dieb- 
stahls zu dem Vergehen der qualificierten Fesselung zusammen.'^) 
Im Rüstringer Recht sind Wegsperre, Anbieten der Fesseln und 
Beschuldigung wegen Diebstahls zu einem Delikt vereinigt, das 
mit einer Busse von 6 M. bestraft wird. Kommt es zur Fesselung, 
so steigt die Busse auf 12 M. Westerlauwersche Busstaxen fassen 
unrechtes Binden und Haarabschneiden zusammen.') 

Wo ein Verbrechen, wie Totschlag oder Raub einen Sonder- 
frieden verletzt, nimmt das friesische Recht in der Regel Ein- 
heit des Delikts an. Der Sonderfriede ist nur Qualificierungs- 
grund: um seinetwillen wird die Busse für Totschlag, für Raub 
verdoppelt, verdreifacht. Die Verbrechenseinheit wird auch da 
festgehalten, wo auf Bruch des Sonderfriedens ein besonderes 
Friedensgeld steht: dieses besondere Friedensgeld tritt an die Stelle 
der beim einfachen Vergehen fälligen Brüche. 

Dieses Festhalten der Einheit lässt sich zunächst bei den 
örtlichen Sonderfrieden nachweisen. Der Hausfriedens- 



1) Add. 3. 

2) Fiv. LR. 126 § 13. 

3) Emsig. Bussen III § 32 RQ. 239; ebenso Ostfries. LR. 3, 94 S. 808 

4) Brokmerbr. § 66 RQ. 161. 

5) Emsigoer Pfennigschuldb. II § 59 RQ. 210. Emsigoer Bussen § 38 
RQ. 241. 

6) Rüstr. Satz. RQ. 123. 

7) Kompil. Westergoer Bussen § 5 RQ. 463. Kompil. Bussen des Codex 
Unia. Var. mulctae Aysma. 
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brach ist kein Vergehen eigener Art, sondern wirkt bloss quali- 
ficierend. Ein eigenes Delikt ist dagegen die Heimsuchung, 
der gewaltsame Angriff auf ein Haus, zu dessen Thatbestand 
ursprünglich ein bewaflhetes Gefolge gehört. Die Bussen für Tot- 
schlag und Wunden werden mit der Heimsuchungsbusse kumuliert, 
während mitunter gewisse Sachschäden oder Raub in den That- 
bestand der Heimsuche mit aufgenommen sind. 

Blosser Qualificierungsgr und ist auch der Bruch des Kirchen- 
friedens, ein eigenes Verbrechen dagegen, ähnlich wie die Heim- 
suche, dieBesetzung der Kirche mit bewaf fneterMacht.^) 

Dieselbe Wirkung wie die örtlichen haben auch die persön- 
lichen und zeitlichen Sonderfrieden. Tötung eines Richters 
oder Priesters, Verwundung an einem befriedeten Tage zieht viel- 
fache Busse nach sich. Auch der Bruch der gelobten Sühne ist 
kein besonderes Vergehen, sondern qualificiert nur die Missethat.*) 
Die Verletzung eines genommenen oder geboten Friedens 
wird nicht überall gleich behandelt. Nach der westerlauwerschen 
Handfeste und den Stadtrechten von Staveren, Bolsward und Sneek 
wirkt der Friedensbruch auch hier bloss als Erschwerungsgrund. 
Eine andere Quellengruppe dagegen giebt in diesem Falle die 
Einheit des Vergehens auf : sie bestraft das friedebrechende Delikt 
mit einfacher Busse und lässt daneben eine besondere Brüche für 
den Friedebruch an die öffentliche Gewalt fallen.*) 

§ 13. 
b) Die Behandlung der Terbrechenskonkurrenz. 

Wurde im vorangehenden Abschnitte untersucht, wann nach 
friesischen Begriffen eine Mehrheit von Vergehen vorliegt, so 
handelt es sich nunmelir um die Frage, wie das Recht eine solche 
Verbrechensmehrheit behandelte. Für die Beantwortung dieser 
Frage bieten unsere Quellen einen reichen Stoff, der sich allerdings 
fast ausschliesslich auf Körperverletzungen bezieht. 

Bei Zusammentreffen mehrerer Bussdelikte gilt 
die Regel, dass mehrere Bussen kumulieii; werden. Aber diese 
Regel wird nicht immer streng durchgeführt. 



1) Brokmerbr. §§ 215—216 RQ. 180. 

2) S. u. §§ 14 und 23. 

3) So die Praxis des Ommelander Obergerichts, der Franeker Bauerbrief, 
der Landfriede von 1491. S. u. §§ 14 und 23. 



1' 
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1) Treffen mehrere gleichartige Delikte zusammen, so 
wird der Busskumulation bisweilen eine bestimmte Grenze gesetzt 

Selten sind solche Grenzen der Busshäufung bei Sach- 
schaden. Nach den Emsigoer Bussen^) werden nicht mehr als 
3 Risse im Kleid gebüsst ; nach dem Brokmerbrief nicht mehr als 
3 zerbrochene Fenster.*) Überaus häufig sind aber derartige 
Grenzen bei Körperverletzungen, und auf diese Verbrechen 
ist hier näher einzugehen. 

a) Keine Grenze wird bei trockenen Schlägen ein- 
gehalten^); eine Ausnahmestellung nimmt bloss das Stavemer 
Stadtrecht ein, das 3 Schläge als Maximum büsst^) 

Auch beiBlutrunsen häufen die meisten Quellen die Bussen 
unbeschränkt, so die Lex Frisionum und die Allgemeinen Bussen.*) 
Das Stadtrecht von Staveren macht auch hier bei der Dreizahl 
Halt.^) Für die Fivelgoer Bussen ergiebt sich aus der Einrichtung 
der Hilfswunden eine Grenze im Falle der Idealkonkurrenz, d. h. 
wenn mehrere Blutrunsen von einem Hieb oder Stich herrühren: 
in diesem Falle wird nur die Hauptwunde mit 3 Hilfswunden ge- 
büsst.') Bei Realkonkurrenz scheinen die Fivelgoer Bussen keine 
Grenze zu kennen. Umgekehrt bestrafen die westerlauwerschen 
Bussen die Idealkonkurrenz schwerer, als die Realkonkurrenz. Das 
ergiebt sich daraus, dass der Kläger schwören muss, die 
mehreren Blutrunsen kämen von einem Hieb oder Stich her. Ist 
dies der Fall, und kann man die mehreren Blutrunsen „bespannen", 
so werden sie zusammengezogen und als messbare Wunde ge- 
büsst.^) Ostergoer Bussen gestatten beliebig viele Blutrunsen 
auf diese Weise zusammenzuziehen,^) während im Westergo nur 

1) Emsigoer Bussen II § 82 RQ. 240. 

2) Brokmerbr. § 48 RQ. 158. 

3) Schreuer 9—11. 

4) Ebenso faxfang und hardefang Stay. c. 72 Telt. 196 (aus dem Privileg 
V. 1292). 

5) Lex Fris. 22, 4. Add. 3, 43. (Schreuer wirft Blutruns und messbare 
Wunden durcheinander, S. 9 f.) Allg. Buss. RQ. 82 f. 

6) Siehe oben Anm. 4. 

7) 8. unten. 

8) Ferw. Dong. § 18 RQ. 445 : Jef en manna manigera dolch iefta blöd- 
resne den werth , than en , mei hise bespanne , so seelmase alle beta , ief hl 
swora wolle, thetse hem alle den werde it ene stete and it ene sleke. Ebenso 
Leeuw. § 15 RQ. 454. 

9) Siehe die vorige Note. 
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5 blodresna berücksichtigt werden, i) Von dem Fall der Eeal- 
konkurrenz lässt sich mit Sicherheit nur das eine sagen, dass 
hier die Stellung des Klägers weniger günstig gewesen sein muss. 
Wahrscheinlich wurde dann von mehreren Blutrunsen überhaupt, 
oder doch von mehreren Blutrunsen am gleichen Körperteil nur 
eine einzige gebüsst. 

Bei Masswunden zeigt schon die Lex Frisionum eine ver- 
schiedene Behandlung von Ideal- und Realkonkurrenz, und zwar 
eine Begünstigung der ersteren. Rühren drei oder mehr Wunden 
von einem Hieb oder Stich her, so werden sie zusammen ge- 
messen und bis zu einer Elle insgesamt gebüsst. Sind dagegen 
die drei oder mehr Wunden von mehreren Hieben oder Stichen 
verursacht, so wird nur die längste gebüsst: sie absorbiert die 
andern.*) Sind nur zwei Wunden vorhanden, so werden sie auf 
jeden Fall beide gebüsst, allerdings wieder nur bis zum Gre- 
samtmass einer Elle.*) Etwas abweichend sind die Bestimmungen 



1) Komp. Westerg. B. § 58 RQ. 463 : lef en man wirt mangera blodreseni 
den, mei bi da bispanna, so schilma da beta, ief bl dat swarra wil, dattet bim 
den se to ene stek iefta to ene slek; so mei ma da twa blodresena garia ta 
ene metedulig, ende tria blodresena to twa metedulgen ende to enre blodresena 
mei ma da garia. Item fif blodresena schilma en man beta ende nat mangra, 
ner hit se, dat da den se to ene steke ief to en sleke ende da bispanna mei. 
,Ner bit se, dat*^ beisst offenbar^ nicht ,es sei denn dass', sondern ,auch nicht 
wenn'. Ebenso die Fassung des Jos Municipale § 6, Hett. 2, 226 f. In den 
komp. Bussen des Codex Unia lautet die Stelle so: Hwerso en man anen ome 
twa blodresne taUat, thet hise bim den hawe it en sleke iefta it en stete, and 
hi hia bispanna mei anther en mete hels fels antwiska is, so mei hise gadria 
ti ene metedolge. Fif blodresne mei thi mon ene otheme talia and nin mer: 
so skil hi quedan, thet hise bim edan hawe it ene sleke iefta it ene stete. 
Mei hi hia spanna and ther helis fellis en meta atwiska is, so is hi mit ene 
ethe niar ti gaderiane ti twam metedolgum and ti enere blodresne, so thi ore 
ti ongane. Yar. mulctae Aysma: Fif blodresna mei thi man an ome spraka 
and nene mer; so schel hi spraka, that se hem en man den habbe ti ene sleke 
ieffca ti ene steke. Ief hise bispanna mei and helis fellis en meta twiska is, so 
is hi mith ene ethe niar ti gadriane ti twam metadolgum anto euer blöd than 
ti other ti ontgane. Die Handschriften Unia und Ajsma haben offenbar die 
richtige Lesart: aus fünf (nicht drei) Blutrunsen macht man zwei Masswunden 
and eine Blutruns. Dunkel ist mir hier die Bedeutung des Masses heiler 
Haut zwischen den einzelnen Blutrunsen. Vgl. S. 115 n. 5. 

2) Lex Fris. 22, 70 u. 75. 

3) Schreuer S. 10 hält hier Blutrunsen (22, 4) und Masswunden, die, wie 
überaU, auch hier unterschieden werden, nicht auseinander und kommt so zur 

His, Das Btnfrecht der Frieseo. 8 
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der Additio: schon bei zwei Wunden kommt der Gegensatz von 
Ideal- und Realkonkurrenz zum Ausdruck. Eühren die Wunden 
von einem Hieb oder Stich her, so werden sie zusammen gemessen 
und, nach mittelfriesischem Recht, ohne Beschränkung gebüsst.^) 
Nach dem Recht der West- und Ostfriesen darf die Busse das 
Wergeldsimplum von 53 Vs s. nicht übersteigen. 2) Bei Real- 
konkurrenz dagegen lässt auch die Additio die längste Wunde die 
übrigen absorbieren.^) 

Die Allgemeinen Bussen lassen die Busse für Masswunden bis 
zum Betrag für 3 X 6 Masse (Fingerglieder) anwachsen.*) Dieses 
Höchstmass konnte durch die Länge einer einzigen Wunde 
erreicht werden, dann blieben weitere Wunden ungebüsst. Waren 
aber nur mehrere kleinere Wunden vorhanden, so wurden diese 
„zusammengezogen" und zusammen gemessen bis der Höchstbetrag 
erreicht war. Der friesische Hunsigoer Text drückt sich so aus: 
„Drei Sechsmasse je 5 Unzen — 3 Pfg. (d. h. 8 s.). Wenn da ein 
Damm dazwischen ist, mit einem Eid zusammenzuziehen."^) Der 
zweite Satz, der in den andern Texten fehlt, ist interessant. Er 
zeigt, dass es für den Kläger vorteilhaft war, „zusammenzuziehen": 
andernfalls würde er keinen Eid darum geschworen haben. Wenn 
die mehreren Wunden auch einzeln gebüsst werden konnten, hatte 
das Zusammenziehen keinen Zweck; wohl aber dann, wenn nur 
für die zusammengezogenen Wunden Busse gezahlt wurde. Fragt 
man nun, worauf sich der Eid bezog, so drängt sich die Antwort 
auf, der Kläger habe beschworen, dass die Wunden von einem 
Hieb oder Stich herrührten.^) Wir gelangen so zum Ergebnis, 

Behauptung, dass bis zu zwei Wunden gezählt werde, während vielmehr auch 
hier gemessen wird. 

1) Add. 3, 49. 58. 

2) Zusatz zu Add. 8, 58. 
8) Schreuer 11 n. 41. 

4) RQ. 90 — 91 ; H^ jeder Sechsmässler kostet 5 panningum binna fif enzum 
(8 sol.), d. h. 6 mal den Betrag des £inmässlers von P/, sol. Der lat. Text ist 
verdorben. Wenn S. 82 — 88 andere höhere Bussen für die Masswunde ange- 
geben sind (12 s. und 17^/, s.), so handelt es sich dort wohl um die Onkeme- 
busse, die neben den Massbussen zu entrichten war. Dagegen dürften die ver- 
schiedenen Ansätze des Fivelgoer Rechtsbuches auf Flüchtigkeit beruhen (vgl. 
§§ 14. 16. 19; 21; 29). 

5) RQ. 90: Thria sexmeta allerek fiwer panningum binna fif enzum. lef 
ther en dom en twisk is, mith ene ethe te gadriane. 

6) Wie man dies auch Add. 8, 58 und in den westerlauwerschen Bussen findet. 
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dass bei Idealkonkurrenz die Masswonden zusammengezogen und 
bis zum Gesamtmass von 3X6 Massen gebttsst ^iirden. Bei 
Kealkonkurrenz mehrerer Wunden am gleichen Körperteil wurde 
wohl nur die längste Wunde gebüsst. 

Die Fivelgoer Bussen rechnen höchstens 6 Masse zur Haupt- 
wunde;^) was darüber hinausgeht kann, bei Idealkonkurrenz, als 
Helpdolch angerechnet werden. Es werden bis zu 3 Helpdolch 
gebüsst und zwar mit feststehender Busse, ohne Rücksicht auf 
ihre Länge.*) Waren mehrere Wunden durch mehrere Hiebe ver- 
ursacht, so Avurde wohl auch hier nui* die längste gebüsst. 

Die Busstaxen der Eüstringer, Emsigoer, Hunsingoer kennen 
keine Grenze der Wundmessung. Auch die westerlauwerschen 
Bussen halten bei der einzelnen Wunde keine Kumulationsgrenze 
ein. Es wird vielmehr ausdrücklich gesagt: „so viel Masse die 
Wunde hat, so viel Metadolch soll man büssen, und ist noch ein 
wenig übrig, so gilt dies als Blodresna".^) Lagen mehrere Wunden 
in Idealkonkurrenz vor, so zog man sie zusammen und büsste ihr 
Gesamtmass. Die Westergoer Busstaxen, die nur bis zu 5 Blut- 
runsen zusammenzogen, werden auch hier nur eine gewisse An- 
zahl Wunden berücksichtigt haben. Die Quellen sagen darüber 
nichts. Bei Kealkonkurrenz scheint auch hier nur die längste 
Wunde gebüsst worden zu sein. 

Von Quellen der späteren Zeit ist zunächst das Ommelander 
Landrecht anzuführen, das zwar bei der einzelnen Wunde nur bis 
zu 2 Massen geht, aber dafür keine Beschränkung in der Zahl 
der btissbaren Wunden kennt.*) Das Ostfriesische Landrecht misst 
12 Masse in die Länge und ebenso viele in die Tiefe; wie man 
bei einer Mehrheit von Wunden verfuhr, wissen wir nicht. 5) 

Losgetrennte Hautlappen werden im Emsigo nur bis zur 
Dreizahl gebüsst. Die westerlauwerschen Bussen kennen bei 



1) Fiv. BuBs. § 7 S. 68 : hulong sa thio unde is, sa ach ma buta sex meta 
to tbere frumdede to skrivane. Der Sechsmässler (tha sex meta) wird oft erwähnt. 

2) S. unten S. 122. 

3) Var. mulctae Ajsma: Also manich meta alst dolg halda mei, also 
manich metadolch schelma beta, ende isser littik ur, dat is en blodresna. 

4) Ommel. LR. 1, 5 RQ. 316 : eine Fleischwunde, die einen halben Finger 
lang ist, kostet 5 M., einen ganzen Finger lang, 10 M., ende al werse ok 
langer, so enmach de böte niet hoger rysen. 1, 26 RQ. 318 wird der Grund- 
satz ,so manche Wunde, so manche Busse* direkt ausgesprochen. 

5) Ostfries. LR. 3, 63 S. 733. 

8* 
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mehreren Lappen keine derartige Grenze, lassen dagegen beim 
einzelnen Hautlappen eine eigentümliche Beschränkung der Buss- 
kumulation eintreten. Es wird ringsum gemessen, aber nur -^ 4 des 
Umfangs werden bei der Busse berechnet^) 

Ähnlich verfahren einige westerlauwerschen Busstaxen bei der 
Berechnung von Stichen und Pfeilschüssen durch den 
Leib. Man misst um den Körper herum die kürzeste Entfernung 
zwischen dem Eintritt und Austritt der Waflfe, berechnet aber nur 
^l^ des Stückes als Masswunde. Zu der Masswundenbusse treten 
aber noch hinzu die Bussen für Eingang und Ausgang und für 
das Eindringen (inrid) der Waflfe.*) 

Von Bisswunden sagt das Emsigoer Recht, dass man nur 
vier büsse, sofern man sie deutlich von einander unterscheiden 
könne: jede gilt als eine Masswunde. Gehen aber die Wunden 
in einander über, so wird die Busse nach ihrer Gesamtlänge be- 
rechnet.^) Der Brokmerbrief giebt einfach die Vierzahl als Grenze 
der büssbaren Wunden an.^) 

Brandwunden werden nach dem Fivelgoer Recht und nach 
einem Hunsigoer Zusatz der Allgemeinen Busstaxen sieben berechnet, 
aber nur dann, wenn die mehreren Verletzungen von einem 
Schlag oder Wurf herrühren. Andernfalls wurde wohl nur eine 
vergolten.*) 

1) Wimbr. 13 RQ. 493: Hwerao en manne en garsfaUich lappa of eslain 
wirth, 80 scelma umbe meta bi tba egge; tba thre delan scehna beta, aUer 
meta lik milh 17 engeler. Ebenso Ferw. Dong. § 13 RQ. 445. Leuw. § 1& 
RQ. 454. Dong. Unia. Westergoer B. § 45 RQ. 469 : so motmen meta om bi 
da ig ende liowa den fiarndel. 

2) Wimbr. § 7 RQ. 493: Hwerso en man troch sin lif scbetten werd, so 
i>»chelma hine umbe mela bi tberra kortera sida, aller meta lieb en lonscher 
min than 6 engeler (= 5^/3 eng.); tba tria scelma beta and tbet fiarda of 
nima. Ebenso Dong. Unia; Otbers bota Unia; Hem. §7 RQ. 496. Die andern 
ßusstazen bUssen die ganze Strecke, z. B. Leuw. 24 RQ. 456. 

3) Ems. Bussen § 6 RQ. 218: tothes bite en meteunde; fiower achma to 
betane, ief ma hia biduiskia (Var. twiskia) mei; elkers bete ma hia, alsa hit 
bereth bi there mete. 

4) Brokmerbr. g 196 RQ. 178. 

5) Fiy. Bussen § 29 Hett. 94 ff. : Hwasa otherum werpt mitha beta bronde 
.... jef thet ma bine werp in tbet bamade fiur, tbet bim tba lithe se sere 
urbamt; sa sprink thi brond wide and kumat tber fon monge dolch; humonicbe 
sa tber kumat fon tba beta bronde . . . sa acb ma mar sex to skriwane. Tbet 
allerawirste dolcb acb ma in to skrivan and tba sex utwardis. — Huns. Text 
der Allg. Bussen RQ. 96. 
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Siedewunden behandelt das Fivelgoer Recht den Brand- 
wunden gleich. 

Der lateinische Text der Allgemeinen Bussen giebt für usta 
vulnera die Dreizahl als Maximum an , aber es ist fraglich , ob 
er dabei an Brandwunden oder nicht vielmehr an Wunden denkt, 
die gebrannt werden müssen. Der Zusammenhang spricht mehr 
für letzteres; die usta vulnera folgen unmittelbar auf die secta 
vulnera , d. h. die Wunden, die vom Arzt geschnitten werden.^) 

b) Auch bei der Anrechnung gleichartiger Wenden wird 
häufig eine gewisse Grenze innegehalten. So werden nach dem 
lateinischen Text der Allgemeinen Bussen höchstens drei Schnitte 
des Wundarztes gebüsst, jeder mit 12 s.*) Die üpstalsbomer 
Satzungen stufen die Bussen für drei Schnitte nach ]inten ab: 
der erste Schnitt kostet volle, der zweite halbe, der dritte Drittel- 
busse. Dabei wird ausdrücklich hervorgehoben, dass es sich nur 
um die Schnitte an einer Wunde handelt*) Wo die Nadeln der 
genähten Wunde besonders vergolten werden, wird ebenfalls bei 
einer bestimmten Anzahl Halt gemacht. . Einige Texte der Allge- 
meinen Bussen, sowie die Emsigoer Busstaxen, rechnen bis ;su drei 
Nadeln;*) die Fivelgoer Bussen und die Hunsigoer Version der 
Allgemeinen Busstaxen gehen bis zur Sechszahl (3 Stiche und 
3 Gegenstiche).*) Die westerlauwerschen Quellen kennen über- 
liaupt keine besondere Nadelbusse. 

Ein besonderer Zuschlag zur Wundbusse wird auch gezahlt, 
wenn die Stirnfalten durchgehauen wurden. Mehrere Quellen 
berechnen hier nur drei Falten, aber wie es scheint deswegen, 
weil es nach ihrer Auffassung überhaupt nur- drei Stirnfalten giebt. 
Dies ist der Standpunkt der Lex Frisionum, wahrscheinlich auch 



1) Allg. Bossen RQ. 96; pro tribus sectis mlneribus (12 sol.). 

2) RQ. 96. Vgl die vorige Note. 

3) Upstalsb. Satz. 1323 c. 35 Ri. U. 1, 269: etsi pluries testam transfodi 
contingat, laeso ezinde nihil tribuatur, dum ex una incisione et ex unius 
Tulneris hoc accidat percussione. 

4) AUg. Bossen RQ. 96: pro quaUbet trium perforationom (16 denarii). 
£. thre stekar, iahwelik 16 penningar. — Emsigoer B. § 2 RQ. 212: thrira 
nedlena steke, alrek tuene sciUingar. 

5) Fiv. Boss. 1 Hett. 60: Tba sex stekan on dere onde, ief se sied is, 
elelic 7 schiUing. Honsigoer Text d. AUg. Bossen RQ. 96: thre stekar and 
thre witherstekar, aUeree 16 ^. VieHeicht deutet aber die letztere Stelle auf 
Spaltung des einzelnen Nadelstichs in zwei Teile, s. o. S. l^'^ n. 1. 
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der der Allgemeinen Bussen und der westerlauwerschen Taxen.^) 
Dagegen sagen die Fivelgoer Bussen ausdrücklich, dass an der 
Stirn, ebenso wie an Hand- und Fussfläche, nur 3 Falten ge- 
büsst werden sollen, a u c h wenn mehr als drei durchhauen 
sind.-) Auch das Ostfriesische Landrecht hat die Dreizahl als 
Grenze, obwohl es die Möglichkeit berücksichtigt, dass mehr als 
drei getroflfen wurden.^) Ob die drei Verletzungen von einem oder 
mehreren Hieben herrührten, war wohl gleichgiltig. 

Bei Verletzungen von Sehnen und Knochen wird nach 
den meisten Quellen bis zur Dreizahl kumuliert: drei Knochen- 
splitter nennt schon die Lex Frisionum, und in den späteren Buss- 
taxen erscheinen die drei sinekerf, drei lithwega, drei benbreka und 
dreier bena utgung als ständiges Requisit. Dabei lassen aber einige 
Quellen diese Beschränkung nur dann eintreten, wenn die Sehnen- 
und Knochenverletzungen bei derselben Wunde vorkommen; 
so die Lex Frisionum*) und die Ostergoer Bussen von Leu- 
werdera- und Ferwerderadel.*) Die kompilierten Bussen des Codex 
ünia sagen ausdrücklich: an einer Wunde kann man nicht mehr 
einklagen als 3 sinenakerf, 3 benbrekan, 3 bena utgung.'*) Damach 
scheint es nicht ausgeschlossen, dass bei anderen Wunden noch 
weitere Sehnen und Knochen angerechnet wurden. Andere Bussen 
des westlichen Frieslands legen nur darauf Wert, dass die mehi-eren 



1) Ganz deutlich ist Lex Fris. 22, 11 — 13: si summam rugam frontis 
quis ictu transversum inciderit . . si subteriorem . . . si tertiam, quae iuxta 
ocolos est. . W^eniger klar Add. 3, 20. Allg. Buss. 82—83. Leuw. § 5 RQ. 452 
und die andern westerl. Bussen. 

2) Fiv. B. § 1 Hett. 60: tha lesekan ne ach ma nowet ma to skrivane 
buta a thrim logum, in tha forhaude and binna in tha hondum and binitha 
in tha fotum. Humonege sa ma kerfth, sa ne ach ma buta thria to scrivane. 

8) Ostfries. LR. 3, 65 Wicht 741. 

4) Lex Fris. 22, 71 ff.: si de vulnere os exierit . . si duo . . si tria 
exierint. Add. 8, 24: si ossa de vulnere exierint. 

5) Ferw. Dong. 14 RQ. 446 so mot hl an tha dolge thrira sinene kerf 
and thre beubrekan and thrira benena utgung swera. Leuw. 16 RQ. 455. — 
Vg]. komp. Bus?. Unia: ford mot hi an tha dolge . . benbrakan iefta breko 
an ther brelnpanna zwara . . ford mot hi this forma benis utgung . . . this 
ora benis utgung . . . this tredda benis utgung . . . onzwara. 

6) Fran. Wold. Unia: an en dolg ni mei thi mon mer onzwora, thrira 
benenum brakan and thrira sinena kerum and thrira benena utgong. Ebenso 
Var. mulctae Aysma: an nenne dolge ne mei ma mara onswara, dan 3 ben- 
brekan and Iria beua utgang and trira sinena kerf. 
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Knochensplitter oder Seimen am gleichen Körperteile sich 
befinden: 3 Knochensplitter von der Schädeldecke, ^) 3 Sehnen an 
allen Orten, wo Sehnen sind.^) Ob die Splitter- oder Sehnen- 
Verletzungen von einem oder mehreren Hieben herstammen, scheint 
darnach einerlei. Dagegen tritt die Beschränkung auf drei dann 
nicht ein, wenn z. B. neben Splittern am Schädel noch Splitter vom 
Armknochen in Frage kommen. Vereinzelt steht eine Vorschrift 
der Variae mulctae, wonach bei einer Blutruns nur ein Sinekerf, 
bei einer Masswunde zwei, an allen Orten, wo Sehnen sind, 
höchstens drei vergolten werden. Die Bussen des östlichen 
Frieslands*) sprechen sich über die Frage überhaupt nicht aus. 
Es scheint, dass man hier die Beschränkung auf drei Sehnen u. s. w. 
dann Platz greifen Hess, wenn die verletzten Seimen sich am 
gleichen Körperteil (Kopf, Oberarm, Finger) befanden. Eine 
Ausnahme macht vielleicht eine dunkle Stelle der Hunsigoer Bussen, 
die anzudeuten scheint, dass man nicht mehr als 3 Knochen u. s. w. 
einklagen durfte, sofern nur ein Mann der Thäter war: hier wäre 
also das Erfordernis des gleichen Körperteils aufgegeben.*) Statt der 
allgemein üblichen Dreizahl haben einzelne westerlauwerschen Bussen 
für Sehnenverletzungen an der Ferse die Vierzahl als Grenze.^) Bei 
den Bussen von Ferwerderadel ®) und den kompilierten Bussen des 



1) Z. B. Wimbr. § 2 BQ. 492 : beabreke an der breiapanna . . . thes forma 
benes utguDg . . thes lettera benes utgung . . tbes tbredda benes utgung. Ebenso 
Hein. § 2 RQ. 496. Dong. Unia und Others bota Unia. Die Westergoer B. sagen 
§ 9 KQ. 464 : tre benbrekan scbilma beta in der breinpanna ende naet meer. 

2) Var. mulctae Aysma: tre sinker an aUe logum, ther sinensint; ebenso 
benbreke und benes utgong. Die Var. mulctae vereinigen als kompilierte 
QueUe die beiden Auffassungen s. o. S. 118 n. 6; ebenso Leuw. § 16 und 
§ 31 y letzteres aber wohl späterer Zusatz (RQ. 455 u. 457). 

3) AUg. Bussen RQ. 82-^3. RUstr. B. RQ. 119. Ems. B. § 2 RQ. 212. 
Fiy. B. § 1 Hett. 60 u. § 7 S. 68 : hu monicha sina sa ma kerft, sa ne ach ma 
buta tbria to scrivane. 

4) Huns. Gottesfriede, Hett. 1, 50 § 4: thiu lidwerdene twia 21 sc. . . . 
binna godfretha; neues ofslech alsa diure; benesbreke alsa stör, benes ofslech 
aUe lik; nowet ma te betane tha thriu pund and te riuchtanCi alsat en mon 
d e t b. Damach war die Busse binnen Gottesfrieden für einen Knochensplitter 
2x21 8.; offenbar hervorgegangen aus der, vieUeicht durch den Gottesfrieden 
bedingten, Verdoppelung einer ursprünglichen Busse von 21 s. Darf man, 
anstatt 3 Pfund, lesen 3 Pfund 3 s. (dieser Betrag findet sich wirklich § 6), 
so wäre das die Busse für drei Splitter. 

5) Die komp. Westergoer B. berechnen zweianjedemFu8s:§30 RQ. 468. 

6) Ferw. Dong. 33 RQ. 449. 
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Codex Unia ist dies um so auffallender, als sie sonst auch bei 
Sehnen nur bis zur Dreizahl gehen. Die Gruppe der Wimbritzera- 
bussen weist dagegen sonst bei Sehnen überhaupt keine Grenze auf.*) 

Bei Sinekerf , Benabreke und Lithwega ist die Busse für die 
drei möglichen Fälle gleich. Dagegen stuft bei bena ntgung eine 
Gruppe von Quellen die Bussen nach unten ab: für den ersten 
Splitter wird am meisten bezahlt, für den zweiten weniger, für den 
dritten am wenigsten. Zu dieser Quellengruppe gehören die Lex 
P>isionum nebst der Additio und die sämtlichen westerlauwerschen 
Busstaxen. Nach der Lex Frisionum und der Additio kostet der 
ei*ste klingende Splitter 4, der zweite 2, der dritte 1 sol. Nicht 
klingende Splitter kosten die Hälfte.^) Das gleiche Verhältnis 
von 4:2:1 findet sich in einem Teil der westerlauwerschen 
Bussen. So haben die Ostergoer Taxen von Ferwerdera- und 
Leuwarderadel die Reihen 24 grate, 12 gr., 6 gr. und 16 gr., 8 gr., 
4 gr.*) Die kompilierten Westergoer Bussen haben für Knochen- 
splitter am Kopf 32 gr., 16 gr. und 8 gr., am übrigen Körper 
32 ^, 16 A, 8 A.*) Daneben führt die Quelle aus „andern Buss- 
taxen" noch eine Reihe von 4 s., 2 s., 1 s. an,*) die genau mit der 
Skala der Lex Frisionum übereinstimmt. Dagegen weisen andere 
Busstaxen des westerlauwerschen Frieslands die abweichenden 
Proportionen von 3:2:1**) und 34 : 17 : 13 auf.") Die Bussen der 
östlichen Gebiete büssen alle drei Splitter mit dem gleichen Betrag. 

Unter den Knochenbrüchen heben einige westerlauwerschen 
Quellen noch besonders die Rippenbrüche hervor, um zu sagen, 
dass nicht mehr als 3 Rippen vergolten werden dürfen.^) Bis zu 



1) Wimbr. § 6 RQ. 493. 

2) Lex Fris. 22, 71—74. Add. 3, 24. 

3) Ferw. Dong., am Kopf § 29 RQ. 448, sonst § 14 RQ 446. ^ Leuw. 
§ 31 RQ. 457 u. § 16 RQ. 455. 

4) Westergo § 9 RQ. 464 u. § 28 RQ. 467. 

5) § 9 RQ. 464. Ebenso komp. Buss. Unia. 

6) Var. mulctae Ajsma 4 s. («» 48 (^), 32 (^ , 16 ^. In den komp. Buss. 
Unia steht 5 s., 32 e., 16 e., die erste Zahl wohl verschrieben statt 4 s. 

7) VS'imbr. § 2 RQ. 492 (IP/a eng., b^;^ eng., 4^/, eng.). Hern. § 2 RQ. 496. 
Others bota Unia. 

8) Ferw. Dong. 14 RQ. 446 : ferra ne inei thi nian nene dede an otheme 
spreka, than thera thrira benena utgung and thrira rebbe breke. Leuw. 16 
RQ. 455 : thera thrira rebba breke. Komp. Westergoer B. § 27 RQ. 467 tria 
reb schilma bete ende nat mer. Ebenso Var. mulctae Aysma. 



— 121 — 

drei Rippen geht auch das Emsigoer Recht/) während nach dem 
Ommelander Landrecht die Bussenhäufung schon bei 2 Rippen- 
briichen Halt macht. 2) Von der Voraussetzung einer Idealkon- 
kurrenz erfahren wir hier nichts. 

Endlich ist der Vollständigkeit halber noch eine Bestimmung 
des Rüstringer Rechts zu erwähnen, die vorschreibt, dass nur 
H Schläge auf die Hirnhaut oder das Zwerchfell 
gebüsst werden sollen.*) Die Stelle ist deswegen interessant, weil 
hier von einer Idealkonkurrenz im Sinne des friesischen Rechts 
schlechterdings keine Rede sein kann. 

Von der eigentümlichen Behandlung der Wunden im Fivelgoer 
Recht wird später die Rede sein. Wir wenden uns zunächst 

c) zu den geringeren Verstümmelungen und Läh- 
mungen. 

Abgehauene und gelähmte Finger werden in der Lex Frisionum 
ohne Grenze gehäuft.*) Dagegen bussen die Allgemeinen Taxen 
an einer Hand nicht mehr als 3 Finger ; *) der Daumen nimmt, 
wie es scheint, eine Sonderstellung ein. Der Hunsigoer friesische 
Text kennt diese Beschränkung der Busskumulation nicht,^) und 
ebenso wenig finden wir sie in den übrigen Quellen der älteren 
Zeit. Spätere Gesetze häufen nur bis zu einer bestimmten Grenze. 
Zwei abgehauene oder lahme Finger büsst der Wangerländer Gottes 
frieden von 1312;') zwei Finger oder Fingerglieder, Zehen oder 
Zehenglieder das Ommelander Landrecht. Und wären der Stücke 
auch mehr gelähmt als zwei, sagt das Ommelander Recht in stereo- 
typer Wendung, so kann doch die Busse nicht höher steigen.®) 



1) Ems. B. n 17, in, 19 EQ. 226. 229. 

2) Om. LR. 1, 23 EQ. 317. 

3) Ettstr. B. KQ. 119: thera thrira dropa opa there helibrede allerek 9 s. 
cona. S. 120: tha thre dropa opa tha mldrede, allerek 9 8. cona. 

4) Lex fris. 22, 33. 

5) Allg. B. RQ. 90 f. : pro triam digitorum primi articuli lapsu, £. thera 
thrira fingera, thes feresta lithes gersfel; R. thera othra thrira fingra, thes 
feroBta lithis gersfal. Der Daumen ist vorher besonders aufgeführt. Die Stelle 
ist nicht ganz sicher, weil vielleicht an eine besondere Busse des kleinen Fingers 
gedacht ist. 

6) RQ. 90: thera fiwer fingera, thes feresta lithes gersfel. 

7) N. A. f. alt. d. Gesch. 17, 597: ein finger ab ^^4 M., zwei 3 fertones; 
ein finger lahm 1 ferto, zwei ^^ ^* 

8) Om. LR. 1, 12 — 19 RQ. 316 f. : weren ok der stucken manniger af dan 
twe, so enmach de böte niet hoger rysen. 
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Zwei Finger als Maximum vergilt man nach der Sächsischen 
Ordonnanz von 1504.^) 

Die Bussen für ausgeschlagene Zähne häufen die meisten 
Rechte unbeschränkt. Ostergoer Busstaxen bleiben indessen auch 
hier bei der Dreizahl stehen;*) das Landrecht der Ommelande 
geht bis zur Vierzahl. ^) 

Bei allen diesen Kumulationsbeschränkungen wird der Gegen- 
satz von Ideal- und Realkonkurrenz nicht berücksichtigt. 

Das Fivelgoer Rechtsbuch nimmt in der Behandlung 
der Wenden, sowie der geringeren Verstümmelungen und Lähmden, 
eine Sonderstellung ein. 

Zunächst finden wir, wie in den übrigen Quellen, häufig die 
Dreizahl als Grenze der busspflichtigen Verletzungen angegeben. 
Drei Runzeln an Stime, Hand oder Fussfläche, drei Sehnen, drei 
Lithwega, drei Knochensplitter werden als Maximum angerechnet*) 
Bei den Nadeln bildet erst die Sechszahl die Grenze. 5) 

Eine Besonderheit der Fivelgoer Taxen besteht nun aber 
darin, dass sie die einzige Quelle sind, die über die Einrichtung 
derHilfswunde(helpdol c h) nähere Aufschlüsse giebt. Andere 
Quellen kennen die Hilfswunde zwar auch, beschränken sich 
jedoch auf eine beiläufige Erwähnung.^') von Richthofen erklärt 
die Hilfswunde als eine Verletzung, die vom Arzt zur Abwendung 
eines Übels beigebracht sei.") Diese Deutung ist aber verkehrt; 
die richtige Erklärung ist diejenige, welche schon der alte Wicht 
in seinem Ostfriesischen Landrecht gegeben hat.^) Wurden mehrere 
Wunden mit einem Hieb oder Stich beigebracht, so gilt eine der- 
selben als Hauptwunde (frumdolch, frumdede).^) Bei ihr 
werden sämtliche Wenden, wie Sehnen Verletzung , Knochenbruch, 



1) Schw. 2, 46 c. 66. 

2) Ferw. Dong. § 29 RQ. 448. Leuw. § 20 RQ. 466 ; threra kesa breke. 

3) Ommel. LK. 1, 20 RQ. 317. 

4) Fiv. Bussen §§ 1. 7. 9. 

5) Ebda. §§ 1. 16. 

6) H e 1 p u n d e in den Emsig. Bussen II und III § 13 RQ. 222—224. Die Aus- 
drücke frumdolcb, frumdede stehen imHunsigoerText der Allg. Bussen RQ.96a.£. 

7) Ri. W^B. 806. Auch die Erklärung von Wierdsma und Brantsma 358 
trifh nicht ganz das Richtige. 

8) Ostfr. LR. 766 n. 7. 

9) Auch dieses Wort wird von Richthofen WB. 769 falschlich als Arzt- 
wunde gedeutet. Ebenso Schmidt, Medizinisches 56 n. 7. 
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entstellende Narbe, Hitze und Kälte u. s.w. berücksichtigt. Die andern 
Wunden sind dagegen blosse Hilfswunden, helpdolch:*) sie 
werden zwar gebüsst, aber ohnelnhaliuge, d. h. ohne Anrechnung 
der Wenden.*) Die Busse für die Hilfswunde beträgt gleich viel, wie 
die Onkemebusse des Frumdolch. Hilfswunden werden gewöhnlich 
drei gebüsst, nur bei Brandwunden finden wir die Sechszahl. ^) 

Das Fivelgoer Recht kennt nun aber sechs Ausnahmefälle, 
wo zwei Wunden, die von einem Hieb oder Stich herrühren, 
beide als Hauptwunden behandelt werden. Wenn z. B. ein Stich 
durch den Arm in den Leib ging, so werden zu beiden Ver- 
letzungen die W^enden hinzugeschrieben. Immerhin giebt es ge- 
wisse Wenden , die auch in solchen Fällen nur einmal berück- 
sichtigt werden, wie z. B. Sehnen Verletzung, Hitze und Kälte.*) 

Besondere Rechtssätze gelten für die Finger.^) Wenn ein 
Hieb über alle Finger hinweg ging und alle lähmte, so werden 
einige Wenden, wie z. B. Fest wachsen des Fleisches am Knocher, 
Krümmung oder Verkürzung, bei allen Fingern berechnet; andere 
dagegen, wie Sehnenverletzung, Hitze und Kälte, nur bei einem 
einzigen Finger. Hat der Hieb von allen Fingern einer Hand 
das erste Glied abgehauen, so gelten alle Wunden als Haupt- 
wunden, an jedem Finger wird ausser dem Onkeme die Ver- 
stümmelung (stemblinge) gebüsst. Aber nur an einem einzigen 
Finger berücksichtigt man die dauernde Entstellung (wlitiwam), 
Hitze und Kälte, sowie etwaige Hilfswunden. 



1) Vgl. bes. Fiv. Bussen § 4 S. 64. Senter helpdolch ehlepen fon ter 

dede, sa achma thria to skriwane and nout mongra, allerek 12 s Senter 

. . monegra unda slain, sa achma thria to ther frumdede to skrivane and 
aUerek 12 s. . . mith ene ethe to biwariane, thet se mith ene sleke slain se. 

— § 9 S. 70: thria helpdolch fon there dede ehlepen, allerek 17 s. 4 <^; senter 
mongra unda slain mith ene sleke, sa skel ma thria to ther frumdede skriva. 

— § 22 S. 88: thria helpdolch . . . mith ene ethe to haliane, thet se fon ene 
sleke lom se. — § 26 S. 92: Berstet ther helpdolch fon tha mosdolche, « . . 
tha thria mith ene ethe to ther frumdede to tiane. Vgl. noch §§ 5. 7. 8. 15. 
18-21. 23. 29. 

2) Fiv. Bussen § 4 e. 64: sunder inhalnigum. § 29 S. 96: thet allera- 
wirste dolch ach ma in to skrivane (d.h. mit Inhalinge) and tha sex utwardis. 

3) Ebda. § 29 S. 96. 

4) Fiv. Bussen §§ 7. 23 S. 66 f. 88 f. In § 7 heisst es: Hwersa ma twina 
inhalinga skrift fon enre dede, sa skrift ma buta in ther other dede sinewer- 
dene u. s. w. 

5) Ebda. § 18 S. 76—80. 
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Bei den Zehen ist man mit der Inhalinge noch sparsamer.*) 
Hat ein Hieb alle Zehen gelähmt, so \i1rd die Lähmung jedes 
einzelnen Gliedes vergolten. Die Inhalinge wird aber nur bei 
einer einzigen Zehe geschrieben : nur sie erhält neben der Lähmde 
noch die Bussen für Onkeme, Sehnenverletzungen, Knochensplitter, 
Narben u. s. w. Auch Hilfswunden werden nur bei dieser einen 
Zehe berechnet. 

d) Auch bei schweren Verstümmelungen undLähm- 
den wird in der Regel die Häufung der Bussen streng durch- 
geführt. So kostet nach den Emsigoer Bussen der Verlust des 
einen Ohres 6 M., der beiden Ohren 12 M.*) Das Fivelgoer 
Rechtsbuch bezeugt die Anwendung der Regel auch für den Fall 
der Idealkonkurrenz: „Werden alle Glieder, die der Mensch hat 
von einem Schlage gelähmt, so soll man alle als lahm schreiben^.') 
Die Bussenhäufung tritt auch dann ein, wenn die Busse in 
einem Wergeidteile besteht. Ein Auge kostet nach dem Fivelgoer 
Rechtsbuch das halbe Wergeid, beide Augen das ganze.*) Der 
Hunsigoer Gottesfriede verdoppelt beim Abschneiden beider Brüst« 
die Busse von Zweidritteln des Manngeldes.*) Das Ommelander 
Recht büsst Auge, Hand oder Fuss mit dem halben, beide Augen, 
Hände oder Füsse mit dem ganzen Wergeid. Ein Ohr kostet ein 
Viertel, beide Ohren die Hälfte der Mannbusse. Dagegen wird 
auffallender Weise für beide Lippen gleich viel gezahlt, wie für 
eine.®) Auch der Wangerländer Gottesfriede von 1312 weicht 
von der Regel ab, indem er für einen Fuss oder beide Füsse die 
gleiche Busse festsetzt.') 

Nach einem einheitlichen Prinzip in der Behandlung einer 
Konkun-enz gleichartiger Vergehen sucht man im friesischen Recht 
vergebens. Bald wird zwischen Ideal- und Realkonkurrenz unter- 
schieden, bald \saeder nicht, bald wird unbeschränkt gehäuft, 
bald wird eine Grenze innegehalten. Eine gewisse Gleichfönnig- 

1) Ebda. § 22 S. 86—88. 

2) Emsigoer BuBsen I § 3 RQ. 216. 
8) Fivelgoer Bussen § 23 S. 88. 

4) Ebenso Hand und Fuss: Fiv. Bussen § 24 S. 90. So auch die Longe- 
wolder Küren v. 1282 § 15 RQ. 370. 

5) Hunsig. Bussen A § 4 Hett. 1, 50. 

6; Ommel. LR. 1, 8—10. RQ. 316. Ebenso Sachs. Ordonnanz 1504 c. 65 
Schw. 2, 46. 

7) N. A. f. alt. d. G. K. 17, 597. 
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keit zeigt sich in der Kumnlationsgiienze, wo überhaupt eine solche 
gesetzt ist. Diejenige Zahl , die am häufigsten die Grenze der 
Busshäufung anzeigt, ist die D r e i z a h 1. Sie herrscht in der Lex 
Frisionum, wir finden sie in den Taxen der Rüstringer, Brokmer, 
Emsigoer, Hunsigoer, im Fivelgoer Rechtsbuch und in den Bussen 
des westerlauwerschen Frieslands. Die Sechszahl spielt mitunter 
bei Masswunden und bei Zählung der Nadeln eine Rolle; auch 
die sieben Brandwunden der Fivelgoer und Hunsigoer Quellen 
gehen auf die Sechszahl zurück. ^ Seltener treten vier und fünf 
auf. Vier Bisswunden berücksichtigen die Emsigoer und Brokmer, 
fünf Blutrunsen die Busstaxen des Westens. Das Ommelander 
Landrecht und die Sächsische Ordonnanz gehen bis zur Zweizahl, 
nur in einem Fall bis zur Vier.*) 

2) Auch bei Zusammentreffen verschiedenartiger 
Vergehen gilt der Gnindsatz der Bussenhäufung. Rein durch- 
geführt wird dies Prinzip bei den Verbrechen, die nicht Körper- 
verletzungen sind. Wer z. B. widerrechtlich auf fremdem 
Pferd reitet, zahlt die Busse für das Aufsitzen und für das Ab- 
sitzen. Für die Körperverletzungen gelten besondere Regeln. 

Kumulation der Bussen tritt zunächst dann ein, wenn sich 
mehi'ere Verletzungen an verschiedenen Körperteilen 
befinden, wenn etwa neben dem Verlust eines Fingers eine Mass- 
wande im Schenkel eingeklagt wird. 

Befinden sich mehrere Verletzungen am gleichen Körper- 
teil, so kann der Fall der durchgehenden, zweimündigen 
Wunde vorliegen , der ja als Konkurrenz zweier verschieden- 
artiger Verletzungen aufgefasst wird: auch in diesem Falle findet 
Kamulation statt. Oder die Verletzungen stellen sich als W e n d e n , 
Gelegenheiten, als Inhalinge einer einzigen Wunde dar. 
Der Grundsatz der Bussenhäufung gilt auch für diese Verletzungen, 
erleidet indessen gewisse Modifikationen. 

Einmal insofern, als gewisse Wenden inkompatibel 
sind , nicht „zusammen geschrieben" werden : so schliessen sich im 
Fivelgoer Recht benabreke und benes onstal,-^) wederwondelenge 
und hete and kelde aus. 



1) £ine Hauptwande und sechs HilfswundeD, s. S.123 oben. 

2) So auch der Wangerl. Gottesfriede. 

3) Fit. Buss. § 1 S. 60 nout ne mei ma benabreke ende. benes onstal to gadere 
skriwa § 4 S. 64 tha wederwondelga ende het and keld skrift ma nout to gadere. 
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Weiter aber dadurch, dass bei gewissen Verletzungen über- 
haupt nicht* geschrieben wird, überhaupt keine Wenden be- 
rücksichtigt werden. Hierher gehören zunächst die Hilfswunden 
des Fivelgoer Eechts; bei ihnen wird nur der Onkeme gebüsst. 
Allgemein aber giebt man das Schreiben auf bei den schwersten 
Verstümmelungen und Lähmungen. Sie heissen daher 
buta skrift, ohne Schrift Unter der Rubrik buta skrift führen 
die Fivelgoer Bussen folgende Verletzungen auf : Auge ausgeschlagen, 
Hand oder Fuss ab (V2 Wergeid), Auge blind, Hand hakenkrumm 
oder Fuss streichlahm (^/s Geld).») Nach den Allgemeinen Bussen 
wird dagegen bei Blindheit eines Auges noch geschrieben. Ein 
erblindetes Auge kostet hier V4 Wergeid (100 s.), postea debent 
omnia facta, que in eo possunt recitari, in recta descriptione 
distingui,-) d. h. alle Wenden, wie z. B. Verletzung des Augapfels, 
des Augenlids, Wlitiwam, Wederwondelenga, werden dabei be- 
rücksichtigt. Bei Verlust des Auges hört auch hier die Kumulation 
auf. Die Busse beträgt ein halbes Wergeid; tunc non potest 
ultra in scripto procedere.^) Verstümmelungen und Läh- 
mungen buta skrift haben also die Eigenschaft, andere Verletzungen 
zu absorbieren, aber diese Absorption erstreckt sich nur auf 
Verletzungen die sich am gleichen Körperteil, am aus- 
geschlagenen Auge, am lahmen Arm befinden. Das zeigen klar 
die Worte quae in eo possunt recitari, ther ma ther on mei 
tella end reda. Noch deutlicher spricht sich der Brokmerbrief 
aus: alle Wunden soll man büssen mit voller Busse, ausser dem 
Glied, an dem die Gliedlähmde sich befindet : diese Wunden sollen 



1) Fiv. Bussen § 24 S. 90. 

2) RQ. 86 H^: sa skelen alle deda, ther ma ther on mei tella end reda, 
en riuchta scrifta stonda. 

3) £. sa ne mei hit firra a nene skrifta stonda. Vgl. Fiv. Bussen § 27 
S. 94: eine Brust ab, ^/, Geld; ist ein Stück ab, so wird «geschrieben*: sen se 
sum owe, sa skelt to skrifta stonda. Ahnlich heisst es in den Fiyelgoer 
K. § 18 RQ. 287: nee ultra requiratur inscriptio. Diese interessante Stelle 
berichtet, dass man die Inscriptio der Wenden beseitigt habe bei Gelegenheit 
der Erhöhung der Lähmdebusse von 36 auf 100 Schillinge. Mit den Angaben 
der übrigen Quellen deckt sich diese Notiz nur zum TeiL Allerdings betrSgt 
die Busse für eine (nicht völlige) Lähmung nach den AUgemeinen Busstaxen 
36, nach dem Fivelgoer Rechtsbuch 100 Schillinge. Aber bei der Busse von 
100 SchiUingen wird gerade so , geschrieben* wie bei der 36 Schillingsbusse. Auch 
die Allgemeinen Busstaxen «schreiben* die Wenden noch bei 100 SchiUingen 
(RQ. 86). S. u. § 27. 
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grasfällig liegen, d. h. ungebüsst bleiben:^) Ist z. B. neben dem 
ausgeschlagenen Auge noch eine Masswunde am Arm oder Kopf 
beigebracht, so wird diese nicht absorbiert, sondern voll gebüsst. 

Den Gegensatz zur Verstümmelung und Lähmung buta skrift 
bildet die Schrift lähm de, d. h. die Lähmde, bei der die Wenden 
geschrieben, zur Lähmungsbusse hinzugerechnet werden. In dem 
Hunsigoer Gottesfrieden *) erscheint nach den Wergeidquoten von 
»;2 und Vs Greld für Verlust von Auge, Hand, Fuss, Blindheit 
eines Auges, Lungen^nmde und völlige Lähmung des Fusses, thiu 
forme lemethe ther skrif is, die erste Lähmde, bei der geschrieben 
wird, mit einer Busse von 15 M. In § 25 des ersten Hunsigoer 
Busstextes ^) lernen wir den technischen Namen kennen: thiu 
hageste skriftlemethe wird hier mit 15 M. gebüsst. Nach 
dem Fivelgoer Rechtsbuch beträgt die Busse der höchsten Schrift- 
lähmde (thiu hageste skriftlemethe) 100 s.*) Der Unterschied von 
Verletzungen buta skrift und solchen, wo geschrieben wird, tritt 
uns auch in einem Vertrag zwischen Fivelgo und Oldamt ent- 
gegen: Verlust eines der 6 Hauptglieder wird, wie überall, mit 
dem halben Wergeid gebüsst; vom Schreiben ist nicht die Rede. 
Dagegen wird hier bei allen Lähmungen geschrieben.*) 

Die westerlauwerschen Bussen erwähnen die Verletzungen 
buta skrift und die Schriftlähmde nicht; dass sie den Begriff 
kannten, ist dennoch sehr wahrscheinlich. Die Absorption der 
geringeren Verletzung durch die schwerere wird in einem wester- 
lauwerschen Text einmal durch upnema, aufnehmen bezeichnet. 
Bei einer eindringenden Bauchwunde, die das Leben gefährdet, wird 
keine Busse für das Eindringen (inrid) bezahlt, weil die Lebensgefahr 
das Eindringen absorbiert, hwant dio frasheit dat inrid upnemet.^) 

Auf vereinzelte Anwendung der Absorption durch das schwerere 
Vergehen scheinen sich auch Bestimmungen im späten Wurster 



1) Brokmerbr. 189 RQ. 177: alle wunda akelmabeta mit fulre bote^ buta 
tha lithe ther on is thiu lithlemethe : tha wunda skelin lidza gresfelle. Der 
Brokmerbrief Rieht darnach jede Lähmde als buta skrift an. 

2) Huns. Bussen A § 1, Hett. 1, 49. 

3) Hett. 1, 54. 

4) Fiv. Bussen § 18 S. 80. 

5) Vertr. zw. Fivelgo und Oldamt § 7 Fiv. LR. 148; alle onschinende 
lemethe inna tha haude, in tha ermum, in tha hondum .... tha sehen wesa 
alle iechta and scemma beta and skriwa. . . . 

6) Komp. Bussen Unia. 
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Landrecht zu beziehen: die weddelunge absorbiert eine blotrise, 
der Erdfall (delfal) eine weddelunge, beule oder blotrise.^) 

3) Es erhebt sich noch die letzte Frage, ob das friesische 
Recht eine obere Zahlengrenze für die Häufung von Körperver- 
letzungen überhaupt, einerlei ob gleich oder ungleich, kannte. 
Der Sachsenspiegel kumuliert Verstümmelungsbussen bis zum Be- 
trage des halben Wergelds.^) Brunner fasst das Wergeldsimplum von 
53 ^/a sol. in einem Zusatz zur Additio ebenfalls als eine solche Grenze 
auf, aber dieser Deutung stehen doch schwere Bedenken entgegen. •) 
Spätere ostfriesische und Ommelander Quellen enthalten ähnliche 
Grenzen wie der Sachsenspiegel. Der Brokmerbrief büsst Auge, 
Hand, Fuss mit je ^2 Wergeid, alle drei zusammen aber kosten nur 
thrimene further, 'Z, mehr, d. h. -'s Wergeid.*) Damach scheint hier 
* 3 Wergeid die Gesamtgrenze der Verstämmelungsbusse gewesen 
zu sein. Nach einer Stelle der Hunsigoer Bussen braucht man fflr 
die Gesammtzahl der Verletzungen nicht mehr zu zahlen als ^'3 lif, 
sofern der Verletzte Verstand und Zeugungsfähigkeit behält.*) Viel- 
leicht hat auch die „Wundschrift" (undskrift) des Fivelgoer 
Landrechts die Bedeutung einer solchen allgemeinen Häufungs- 
grenze. Die Quelle berichtet, es habe eine Zeit gegeben, wo der 
Undskrift 40 M., das halbe Geld 20 M. betragen habe.«) Man könnte 
vielleicht aus dieser Stelle entnehmen, dass damals die Kumulations- 
grenze für sämtliche Körperverletzungen ein Wergeid betragen 
habe. Wahrscheinlicher ist es, dass das Fivelgoer Landrecht unter 
undskrift nur die obere Häufungsgrenze für die Wenden einer 
Wunde versteht. Eine relative Kumulationsgrenze kennen die 
jüngeren Longewolder Küren von 1282. Wenn Verlust oder 

1) Puf. 3 141. ff.: Vor idelfall (= delfal) sleit men eine weddeluDge, 
bule of blotrise af. Vor eine weddelunge sleit men eine blotlosinge af. 

2) Vgl. Schreuer 24. 

3) Brunner RG. 2, 543 n. 37. Vgl. aber Patteta, LexFrisionum 51 f. Schi«uer24. 

4) Brokmerbr. § 190 RQ. 177; thrimene further ist hier, wie sonst, pro- 
leptisch aufzufassen : ^/, der durch den Zusatz entstehenden Gesamtbusse. Anders 
Heck, Ger. Verf. 221. 

5) Huns. Buss. A § 33. Hett. 1, 56. Hu fir sa ma ome onfiucht weder 
sa achnem sa honden sa foten sa mith ene bernande skide, hu fir same a on- 
fiucht, nowet diura te betane tha en twede lif, thruch thet thetter bi 
sine wive slepa mei and sine bern tia mei, red reda and unred leta and sine 
kristendom bihalden het. 

6) Fiv. LR. 132. — Der Betrag der Fivelgoer Stelle ist der 
der Allgemeinen Bussen. 
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Lähmde eines Hauptglieds und mehrere Wunden zusammentreffen, 
so büsst man bis zu einem Wergeid; sind dagegen mehrere 
Hauptglieder abgehauen oder gelähmt, so kann die Busse über die 
Wergeidhöhe hinaus steigen.') 

Die anderen Quellen kennen derartige allgemeine Grenzen für 
Körperverletzungen nicht: mitunter wird ausdrücklich gesagt, 
dass die Gesamtbusse für mehrere Körperverletzungen mehr be- 
trage als das Wergeid. Der Verlust beider Brüste kostet im 
Hunsigoer Gottesfrieden 2 x ^/s Geld.'^) Nach dem Ommelander Land- 
recht ist bei Verlust von Nase, Zunge und Lippe 1 Va Geld zu zahlen.*) 

§ U. 
11. Die Sonderfrieden. 

Jede gewollte Missethat ist ein Bruch des gemeinen Friedens. 
Eine That kann sich aber zugleich noch als Bruch eines besondem,*) 
eines „höchsten", „allerhöchsten" Friedens darstellen.^) 

Ein solcher Sonderfriede kann sich gründen auf ein Friedens- 
gelöbnis: so der Handfriede, der Gottesfriede, der Land- und 
Stadtfriede, der Gildefriede. Oder der Friede hat seinen Ursprung 
in einem richterlichen Friedegebot: der Fall des gebotenen oder 
des gewirkten Friedens. Der Sonderfriede kann schliesslich un- 
mittelbar auf einer Gesetzesvorschrift beruhen. Diesen Fall 
haben friesische Quellen im Auge, wenn sie den höheren Frieden als 
afretho, Gesetzesfrieden, bezeichnen.^') Aber auch ein gesetz- 
licher Sonderfriede kann der Gemeinde durch richterliches Bann- 
gebot noch besonders eingeschärft werden.") 



1) § 15 RQ. 370: twe leden vor dat lif, de dre vor anderhalf, de vier 
leden vor twe liven. Wort dar ok en man en lit afgeslagen of anders verseret 
of gewondet ende grote daden gedan, dat gelde men bi den live ende iechte 
to boten, al want dat kome to den gelde des lives en dar to 
wenden. ,Dade* ist das fries. dede, Wunde. 

2) Huns. Bussen A § 4 Hett. 1, 50. 

3) Ommel. LR. (1448) 1, 9 RQ. 316. 

4) Wilda 233 ff. Weinhold, deutsche Fried- und Freistätten, Kiel 1864. 
Bninner 2, 285 ff. v. Amira 194 f. 

5) thi hagiste, Rüstr. Hs. 1327 § 46 f. RQ. 541 f.; di allerhagiste ferd, 
jung. Schukenr. § 2 RQ. 411. 

6) Vgl. die Rüstringer und Hunsigoer SteUen bei Ri. WB. 589. Das Hun- 
sigoer Recht braucht afretho nur vom persönlichen Sonderfrieden der Geist- 
lichen und Frauen. 

7) Fivelgoer LR. 134. Hett. 2, 118 ff. 305 f. 

Bis, Das Strafrecht der Friesen. 9 
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Die Verletzung eines Sonderfriedens wird regelmässig nicht 
als besonderes Delikt, sondern nur als Erscliwerungsgrund 
behandelt. Wer durch Totschlag einen höhern Frieden bricht, 
zahlt ein Vielfaches des gewöhnlichen Wergeides. Der Zuschlag, 
der infolgedessen zur einfachen Busse hinzutritt, heisst Überbusse 
(urbote, mnd. averbote, lat. excrescentia).^) Meist wird 
mit der Busse auch das Friedensgeld vervielfacht, und zwar im 
gleichen Verhältnis wie diese. Mitunter wird aber auf die Ver- 
letzung des Sonderfriedens ein besonderes, höheres Friedens- 
geld gesetzt.*) Das Friedensgeld, welches der friedebrechenden 
That an sich, ohne Rücksicht auf den Sonderfrieden, zukäme^ 
fällt dann fort, so dass auch hier die Vergehenseinheit gewahrt 
bleibt. Die Bedeutung eines solchen besonderen Friedensgeldes 
hat wohl auch das Ubergeld (urield) der Hunsigoer Küren 
von 1252.«) 

Wo eine That nur ein Friedensgeld nach sich zieht, \^Trd 
bei Verletzung des Sonderfriedens dieses vervielfacht. In der 
Ädditio Sapientum zahlt der Bluträcher, der den Homo faidosus 
im Hause oder im Ding erschlug, neunfachen Fredus, aber keine 
Busse.*) Anders westerlauwersche Stadtbücher des 15. Jahrhun- 
derts, die in diesem Fall dem Bluträcher neben der vielfachen 
Brüche auch ein vielfaches Wergeid auferlegen.*) Dagegen be- 
strafen andere Quellen den Bruch des Hausfriedens in rechter 
Fehde milder als den gewöhnlichen Hausfriedebruch.*^) Die Frede- 
wolder Küren versagen dem Befehdeten den Schutz des höhern 
Friedens vollständig.^) 

Mitunter bewirkt der Bruch eines Sonderfriedens, dass an 
Stelle der sonst auferlegten Busse eine peinliche Strafe tritt. ^) 



1; Ri. WB. 1110. Nd. Text der Emsigoer Bussen § 23 RQ. 233. FiveJg. 
K. § 21 RQ. 287 (lat. und nd.). 

2) So in den Fivelgoer Küren §§ 1 ff. RQ. 283 ff. 

3) Huns. K. §§ 2—4. 27 RQ. 328. 330. S. u. S. 137 n. 9. Dunkel ist 
das ,Overgelt* im Vertrag von Fivelgo und Hunsigo § 2 RQ. 301. 

4) Add. 1, 1 — 2. Ebenso wohl auch das Brokmer Register, Beilage 1. 

5) Bolsward. Stadtb. 1455 c. 70 Telt. 29. Sneeker Stadtb. 1456 c. 119 
Telt. 100. 

6) Hunsig. Oberrecht § 3 RQ. 348. Bolswarder Sendrecht 1404 § 33 
RQ. 486. 

7) Alt. Fredewolder K. § 15 RQ. 378. 

8) Solche Fälle unten in § 25. 
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Der Sonderfrieden kann schützen einen bestimmten Ort, eine 
bestimmte Zeit oder eine bestimmte Person : demgemäss lassen sich 
örtliche, zeitliche und persönliche Frieden unterscheiden. Indessen 
fügen sich nicht alle Frieden dieser Einteilung; es giebt Frieden, 
die den bestimmten Ort oder die bestimmte Person nur während 
gewisser Zeit schützen, die also örtlich-zeitlicher oder persönlich- 
zeitlicher Art sind. Zur ersten Gattung gehört etwa der Ding- 
friede oder der Marktfriede, zur letzteren der Friede der Deich-,^) 
Siel- und Feldarbeiten. 

Unter den rein örtlichen Frieden steht obenan der Haus- 
friede (husfretho),^) der mitunter auch auf den umzäunten 
Hof ausgedehnt wird.*) Ursprünglich gilt als Hausfriedebruch nur 
das, was dem Gegner im eigenen Hause zugefügt wird.*) Spätere 
Quellen setzen ein fremdes Haus, in das Jemand floh, oder über- 
haupt jedes fremde Haus, dem eigenen gleich.*) Nach dem Ost- 
friesischen Landrecht geniesst man den Schutz des Hausfriedens 
auch im Mietshause und in der Herberge, sobald man sich seit 
zwei Tagen darin aufhält.®) 

Den Hausfrieden bricht, wer in feindseliger Absicht ins 
Haus eindringt. Entsteht dagegen ein Streit unter den Haus- 
genossen selbst oder unter Leuten, die im Hause friedlich zusammen- 
sassen und tranken, so wird dies nicht als Bruch des Hausfriedens 
behandelt.') 



1) Anders y. Amira 194, der den Deichfrieden zu den rein örtlichen 
Frieden zählt. 

2) Osenbrüggen, der Hausfrieden 1857. E. Loening, de pace domestica, 
Bonn. Diss. 1865. Loening berücksichtigt auch die friesischen Quellen. 

3) Landr. 12, RQ. 62 f. Rüstr. K. 1 RQ. 115. Butjad. K. 1479 § 2 RQ. 545. 

4) Add. 1, 1. So noch Emdener St. R. ca. 1465 Friedl. 1, 719 No. 831. 

5) Ommel. LR. (1448) 1, 16 RQ. 322. Bolsward. Stadtb. 1455 c. 70 
Telt. 29. LF. von 1491 Schw. 1, 748. 

6) Ostfries. LR. 3, 41 S. 698. 

7) Brokmerbr. § 68 RQ. 161: Hwetsar sketh et warste and et hiothe 
binna wagem , en ield and enne frethe. Fivelgoer K. §§ 10 f. RQ. 285 : Si 
qul collecta multitudine armata domos hostium ad homicidium vel incendium 
faciendum invaserint . . . sescentas marcas persolvent. Si quis homiues in domo 
occiderit, similiter, nisi potatio fuerit eis communis. Huns. K. § 1 RQ. 328: 
Hwasa enne mon feile, thet hine gelde mith sextene merkum hwites selveres . . . ; 
binna huse mith twa and thritega merkum hwites selveres te ieldane; hit ne 
se thet him skep and skenzie mene se, sa geldema hine mith sextene merkum 
hwites selveres. Über die Hunsigoer Stelle s. u. § 24. Vgl. auch Loening 25. 

9* 
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Den Hausfrieden bricht aber auch, wer von aussen her 
gegen die Hausbewohner streitet.^) Der Brokmerbrief 
geht noch weiter: Hat Jemand in provocierender Weise an ein 
fremdes Haus gestossen oder hineingeglotzt und dadurch einen 
Kampf veranlasst, so zahlt er für Totschläge und Wunden gleiche 
Busse, als ob sie im Hause verübt wären. «) Dagegen gilt dies nicht 
für den Fall der Ausheischung , die überhaupt wohl nicht als 
Bruch des Hausfriedens angesehen wurde.*) Wurde der Gegner 
aus dem Hause herausgezerrt oder durch Gewalt oder Feuer 
herausgetrieben und draussen erschlagen, so ist die That so zu 
büssen, als ob sie im Hause selbst geschehen wäre.*) 

Bei den Sachsen und Nordgermanen galt Tötung im Bereiche 
des Hausfriedens als unsühnbare Missethat.^) Vielleicht darf man 
ein gleiches für das älteste friesische Recht annehmen: darauf 
deutet es hin, wenn einzelne Quellen gerade dieses Delikt mit der 
Wüstung, einer Abspaltung der alten Todesstrafe, bedrohen.") 
Indessen erscheint schon in der Additio Sapientum der Bruch des 
Hausfriedens unter den Bussdelikten. 

Die Steigerung, welche die Busse durch den Friedensbruch 
erfährt, ist sehr verschieden bemessen. Die Additio verneunfacht 
den Betrag;') in späteren Gesetzen wird er meist verdoppelt.^) 
Die ostfriesischen Quellen verdreifachen,^) die des Westerquartiers 
vervierfachen *®) die Busse, wenn das Verbrechen im Hause be- 

1) Landr. 12 RQ. 62 f. WiUk. der fünf Dele § 4 RQ. 474. Stadtb. v. 
Staveren 103 Telt. 201. 

2) Brokmerbr. § 68 RQ. 161. 

3) Emsig. Bussen JIl. Text § 22 RQ. 231. S. o. § 8. 

4) Brokmerbr. §§ 47. 220 RQ. 147. 181. Ältere Longewolder K. § 5 RQ. 366. 

5) Wüda 241. 

6) Privileg für Staveren 1123 (?) Ri. U. 1, 159. Rüstr. Hs. v. 1327 §46 
RQ. 541. Brokmerbr. §§ 47. 68. 220 RQ. 157. 161. 181. Vgl. Brunner 2, 
588 n. 13. 

7) Add. 1, 1. 

8) Landr. 12 RQ. 61. Rüstr. K. 1 RQ. 115. Rüstr. Hs. v. 1327 § 46 
RQ. 541. V^urster K. 1508 § 4 Puf. 3, 114. Ebenso die meisten Ommelander 
QueUen, z. B. Fivelg. K. § 18 RQ. 286. Hunsig. K. 1252 § 1 RQ. 328. Hum- 
merker K. § 2 RQ. 358. Ommel. LR. (1448) 2, 16 RQ. 322. 

9) Brokmerbr. §§ 47. 52 f. 68. 220 RQ. 157. 159, 161. 181. Ostfnes. LR. 
3, 41 S. 698. 

10) Ältere Longewold. K. § 4 RQ. 366. Jüngere K. 1282 § 5 RQ. 369. 
Fredewold. K. § 1 RQ. 377. Ebenso vereinzelt westlich der Lauwers: LF. v. 
Woldenseradel 1379 § 1 Hett. 2, 311. 
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gangen wurde. Nach den westerlauwerschen Stadtbüchern wird 
sie versiebenfacht oder verneunfacht.') 

Die Heiligkeit des Hausfriedens äussert sich aber auch 
darin, dass die Notwehr gegen den Hausfriedebrecher unbedingt 
erlaubt ist.^) 

Einen gesteigerten Schutz geniesst nach jüngeren Quellen 
das „Kramhaus" d.h. das Haus, in dem eine Wöchnerin liegt.') 

Das Ostfriesische Landrecht, das in derSchaflfting höherer Frieden 
besonders weit geht, kennt innerhalb des Hauses noch einen be- 
sonderen Bettfrieden. Was dem Gegner in seinem Hause an- 
gethan wurde, ist dreifach, was ihm im Bett geschah, vierfach 
zu büssen.*) 

Dem Hausfrieden ist im Laufe der Zeit eine ganze Anzahl 
jüngerer örtlicher Sonderfrieden nachgebildet worden. 
Kaufhaus, Schmiede und Mühle setzen die Fredewolder 
Küren dem bewohnten Hause gleich.*) Die sächsische Ordonnanz 
büsst Thaten im Kaufhause, wie in der Kirche, vierfach, während 
der Friede des Wohnhauses nur eine Verdoppelung der Busse be- 
wirkt. Verschenkt man aber Bier oder hält man „offene Gäste", 
so wird das Kaufhaus wie ein anderes Haus behandelt.^) Auch 
sonst wird das Wirtshaus meist dem Wohnhause gleichgestellt 
Auch beim Wirtshause wird unterschieden, ob der Missethäter in 
feindlicher Absicht hereinkam, oder ob beim Trinken Streit ent- 
stand. Ist unter friedlichen Zechern ein Streit ausgebrochen, so 
liegt kein Bruch des höheren Friedens vor : die That wird gebüsst, 
als ob sie auf der Strasse begangen wäre.") Das Ostfriesische 
Landrecht gewährt dem „Kruge" einen geringeren Frieden als 
dem Hause. Während die Busse dort sich verdreifacht, wird sie 
hier nur verdoppelt ; ausserdem kommt der Krugfriede nach dieser 
Quelle nur dem Wirt zu Gute.^) 



1) Bolsward. Stadtb. 1455 c. 92 ff. Telt. 35 f. Staverner Handfeste 1292 
Schw. 1, 126. Stadtb. v. Staveren c. 80 Telt. 197. 

2) S. 0. § 8. 

3) Ostfries. LR. 3, 48 S. 705 ff. Jur. fris. 2, 246 c. 3. 

4) Ostfries. LR. 3, 41 S. 698. 

5) Ältere Predewold. K. § 6 RQ. 377. 

6) Sachs. Ord. 1504 c. 94 Schw. 2, 47. 

7) Ältere Fredewold. K. § 7 RQ. 377. Stadtb. v. Staveren c. 64 Telt. 194. 
Ebenso westfries. LR. Mieris 1, 90. Vgl. E. Loening 25. 

8) Ostfries. LR. 3, 44 S. 703. 
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Einen besonderen Frieden gemessen nach manchen Quellen 
Ställe, Scheunen, Vogelhlitten (fugelskula) und andere 
Buden auf dem Felde.*) Der Friede dieser Gebäude ist meist 
geringer, als der Friede des bewohnten Hauses. Ein solcher Friede 
schützt, nach dem Ostfriesischem Landrecht, auch die Erhöhung 
(werf), auf der das Haus steht, und den eigenen Acker.*) Die 
Fredewolder Küren stellen den Weideplatz (fenne)*) dem Hause gleich. 

Älter als die zuletzt genannten ist der Schif friede 
(skipfretho), von dem sehr häufig die Rede ist. Auch der 
Schiffriede ist eine Nachbildung des Hausfriedens und steht durch- 
weg diesem gleich.*) Nur das Ostfriesische Landrecht zählt auch 
ihn zu den Frieden geringerer Art.*) Vereinzelt wird auch dem 
Wagen, der ja ebenfalls als wanderndes Haus gedacht werden 
kann, ein höherer Friede zugesprochen. **) 

Zu den örtlichen Frieden gehört weiter der Kirchen- 
friede (kerkfretho) und der sich anschliessende Fr i e d e des 
Kirchhofes (hof f ret h o). Die Lex Frisionum stellt den Kirchhof 
der Kirche gleich, und dasselbe thut eine ganze Anzahl mittel- 
alterlicher Quellen.') Andere, und zwar meist spätere Gesetze, werten 
dagegen den Frieden des Kirchengebäudes höher als den Hoffrieden.^) 



1) Brokmerbr. § 128 RQ. 169. Emsig. Pfennigschuldb. II § 72 BQ. 215. 
Emsig. Bossen ni § 42 BQ. 243. Ostfiries. LB. 8 , 41 ff. BQ. 698 ff. Yertr. 
zw. Fivelgo und Oldamt, § 1 Fiv. LB. 146. Alt. Fredewold. K. § 6 
BQ. 377. Über fugelskul vgl. van Hellen, Gram. 247; Siebs, Grdr. d. germ. 
Phil. 1, 2, 1225. Flacht im Vertr. zw. Fivelgo und Oldamt ist wohl die mit 
Strohgeflecht gedeckte Hütte; vgl. vlaem. vlaak, vlaag (Strohbündel), vlake, 
stroovlaak (Strohmatte). Ganz unsicher ist hoch an dieser Stelle. (Frdl. 
Mitteilg. von Prof. Siebs.) 

2) Ältere Fredewold. K. § 23 BQ. 878. 

3) Ostfries. LB. 3, 42 S. 702. 

4) Vertr. zw. Fivelgo und Oldamt § 1 Hett. Fiv. LB. 146. Vertr. zw. 
Fivelgo und Hunsigo § 1 BQ. 301. Delfsiler Sielrecht (1317), OB. 1, 181 
No. 255. Ommel. LB. (1448) 1, 32 BQ. 318. Westerlauw. Bannformel 9 
Hett. 2, 120. Schachraub § 2 BQ. 424. K. v. Utingeradel 1450 § 8 BQ. 510. 
Haskerl. Marktr. 1466 § 10 BQ. 515. 

5) Ostfries. LB. 3, 42 S. 702. 

6) Ommel. LB. 1, 32 BQ. 318. Ostfries. LB. a. a. 0. 

7) Lex Fris. 17, 2. Sonst z. B. noch Büstr. Hs. von 1327 § 46 BQ. 541 
Huns. E. 1252 § 1 BQ. 328. Budolfsb. § 19 BQ. 431. Sachs Ordon. 1504 
c. 94 Schw. 2, 47. 

8) BischofsUhne 1276 BQ. 143 f. Hummerk. K. §§ 2—3 BQ. 358. Jung. 
Longewold. K. 1282 §§ 3—4 BQ. 369. Alt. Fredewold. K. § 11 BQ. 869. 
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Nach der Mehrzahl der Quellen bewirkt ein Bruch des Kirchen- 
friedens dieselbe Busserhöhung wie ein Hausfriedensbruch.^) Eine 
Ausnahme machen, ausser der sächsischen Ordonnanz/) diejenigen 
Quellen, die den Kirchenfrieden noch besonders vom Hof frieden 
abstufen : *) sie stellen durchweg Haus und Kirchhof gleich, während 
sie dem Kirchengebäude einen höheren Schutz zu Teil werden 
lassen. Nach Zusätzen zu den Allgemeinen Küren gelten Baub 
und Brand in der Kirche als unsühnbare Thaten.*) 

Einen höheren Frieden gemessen mitunter auch noch andere Ge- 
bäude, die kirchlichen Zwecken dienen: dasPf arr haus, dasKloster.*) 

Nicht bloss Bruch des Kirchenfriedens, sondern Vergehen be- 
sonderer Art sind die Besetzung einer Kirche und der Angriff 
auf eine Kirche mit bewaffneter Macht. ^) Letzteres Vergehen ist 
mit der Heimsuche auf gleiche Linie zu stellen. 

Eine Ergänzung des Kirchenfriedens ist der Friede des 
Kirchwegs, der indessen nicht mehr den örtlichen, sondern 
den persönlichen Sonderfrieden beizuzählen ist : der Friede schützt 
alle Leute, die die Kirche besuchen.') Der Friede des Kirch- 
weges wird meist dem Frieden des Kirchengebäudes oder des 
Kirchhofes gleichgestellt.^) Jüngere Quellen, wie das Ostfriesische 
Landrecht, lassen dagegen dem Kirchweg nur einen geringeren 
Schutz zu teil werden.^) Das Fivelgoer Landrecht hebt die Weg- 



Ommel. LR. (1448) 1, 32. 2, 7 f. RQ. 318. 321. LF. von 1444 Schw. 1, 526. 
Ostfries. LR. 3, 28 S. 686. 

1) So die S. 137 n. 7 angeführten Stellen. Sonst etwa noch Add. 1^ 
1—2. Küre 12 RQ. 20 f. Rüstr. K. 7 RQ. 115. Vertr. zw. Fivelgo und Hun- 
sigo § 13 RQ. 302. 

2) Sachs. Ordon. 1504 c. 94 Schw. 2, 47. 

3) S. S. 134 n. 8. 

4) Wende 1 u. 3 zu Küre 16 RQ. 30 f. Fiv. LR. 132. 

5) Wende 3 zu Küre 16 RQ. 30 f. Fiv. LR. 132. Fredewold. K. 11 
RQ. 377. Ommel. LR. 1, 32. 2, 8. Ostfries. LR. 3, 31 S. 683 ff. — LF. von 
1444 Schw. 1, 526. Ostfries. LR. a. a. O. 

6) Fivelg. K. §§ 1—8 RQ. 283 ff. Rüstr. K. § 7 RQ. 116. Brokmerbr, 
§ 215 f. RQ. 180. 

7) Brunner BG. 2, 583. 

8) Add. 1, 1-2. Fivelg. K. § 5 RQ. 284 f. Ommel. LR. 1, 32. 2, 7 
RQ. 318. 322. 

9) Ostfiries. LR. 3, 46 S. 706. Sachs. Ordon. 1504 c. 94 S 2, 47. Sonst 
wird der Friede des Kirchweges noch erwähnt: alt. Schulzenr. § 14 RQ. 389. 
Schachraub § 4 RQ. 424. 
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sperre auf dem Kirchweg besonders hervor. >) Einen besonders 
hohen Frieden gemessen nach manchen Quellen gewisse Klassen 
von Kirchenbesuchern: das Taufgeleite und der Leichen- 
zug. 2) Diesen Frieden reiht sich an der Friede der Braut 
bei der Hochzeitsfeier, der aber nicht auf denKirchweg beschränkt ist.*) 

Kirchlichen Ursprungs, gleich dem Gottesfrieden, sind noch 
zwei andere zeitliche Frieden: der Bischofsfriede (biskops 
infrethe), zur Zeit, wo der Bischof im Lande seine Sendgerichts- 
barkeit ausübt,*) und der Friede, der nach demBrokmerbrief während 
des Gottesdienstes in einer Hauptkirche im Dorfe herrschen soU.^) 

Den Charakter eines zeitlichen Friedens hat häufig auch der 
Dingfriede (pax cetus, thingfretho, warffretho).^) 
Die meisten Ommelander Quellen rechnen den Dingfrieden von 
einem Sonnenaufgang zum andern, wobei es dann dahin gestellt 
bleibt, ob der Friede alle Leute, oder nur die Gerichtsbesucher 
schützt") Andere Quellen befrieden den Hin- und Rückweg und 
den Aufenthalt im Gericht:^) nach ihnen wäre der Dingfriede 
den persönlichen Sonderfrieden zuzurechnen. Wenn mitunter nur 
der Weg unter höheren Schutz gestellt wird, so hat dies wohl 
darin seinen Grund, dass der Aufenthalt im Gericht selbst 
durch das feierliche Friedegebot des Richters geschützt war.^) 



1) Fiv. LR. 126. 

2) Hunsig. Bussen B §§ 20 f. Hett. 1, 68. Fiv. LR. 108. 

3) Emsig. Bussen § 23 RQ. 232 Hunsig. Bussen A § 7 Hett. 1 , 363. 
Hummerk. Recht § 7 RQ. 363. 

4) Bischofsühne 1276 RQ. 142. Fivelgoer Text der 12. Küre, Fiv. LR. 16. 
Vgl. den Fivelgoer Text des Sendrechts § 1, Fiv. LR. 48. 

5) Brokmerbr. § 71 RQ. 161: Hwetsar sketh inare wik et fiuwer howem, 
et sente Maria howe, et Utengra howe, et Victoris howe, et Aurechowe, ettcr 
missa inare wik, tha bota al thribete. 

6) Ri. WB. 1074. 1127; pax cetus Fivelg. K. § 8 RQ. 285. 

7) Fivelg. K. § 8 RQ. 285 (vgl. §§ 5—6). Vertr. zw. Fivelgo und Hun- 
sigo § 1 RQ. 301. Hunsig. K. 1252 §2 RQ. 328. Jung. Longewold. K. 1282 
§ 12 RQ. 370. Ommel. LR. (1448) 1, 32 RQ. 318. K. v. Utingeradel 1450 
§ 9 RQ. 510 f. 

8) Hunsig. Oberrecht § 14 RQ. 350. LF. von 1466 und 1473 Schw. 1, 617. 
653. Sachs. Ord. 1504 c. 94 Schw. 2, 47. 

9) Add. 1, 1. 2. Rüstr. K. 4 RQ. 115. Schachraub § 6 RQ. 424. LF. 
V. 1444 Schw. 1, 524 flF. Hett. 2, 306. Ostfries. LR. 3, 49 S. 705. Andere Quellen 
sprechen im Gegenteil nur vom Frieden im Gericht selbst: Vertr. zw. 
Fivelgo und Oldamt § 12 Fiv. LR. 150. Hummerk. K. § 5 RQ. 358. LF. 
von 1491 Schw. 1, 748. 
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Manclie Quellen endlich nennen den Dingfrieden, ohne sich 
über seinen Geltungsbereich näher auszusprechen.^) 

Bisweilen werden nur einzelne friedebrechende Handlungen, wie 
Totschlag oder Verwundung, hervorgehoben. Die Hummerker Küren 
setzen für Scheltworte oder Waffenziehen im Gericht eine höhere 
Busse fest. 2) Schwerer als gewöhnliche Dingfriedebrüche bestraft 
der Brokmerbrief die Störung eines gerichtlichen Zweikampfes.*) 

Einen höheren Frieden gemessen neben den ordentlichen 
Gerichten auch die Sondergerichte der Deich- und Siel- 
verbände.*) Die Upstalsbomer Satzungen und die Landfrieden 
des westerlauwerschen Frieslands stellen auch die Landfriedens- 
tage (mene dage) unter den Schutz eines höheren Friedens, s) 
Dagegen wird die blosse Vei-sammlung (somnath) nicht geschützt.^ 

Wie die übrigen Sonderfrieden, so bewirkt auch der Ding- 
friede regelmässig eine Steigerung der verwirkten Busse. Ge- 
wöhnlich ist diese Erhöhung die gleiche wie beim Bruch des Haus- 
friedens/) während eine kleinere Gruppe von Quellen dem Dingfrieden 
eine geringere Bedeutung beimisst.'^) Ommelander Gesetze des 
13. Jahrhunderts schützen den Dingfrieden noch durch eine be- 
sondere Brüche.'-^) Ein westerlauwerscher Landfriede lässt bei 



1) Küre 12 RQ. 20 f. Rüstr. Hs. v. 1327 § 46 RQ. 541. Brokmerbr. 
§ 124 RQ. 168. 

2) Hummerk. K. §§ 20 f. RQ. 360. 

3) Brokmerbr. § 148 RQ. 171. 

4) Deichrecht v. Tjarit im Fivelgo 1303 OB. 1, 152 No. 218; Sander 
Deichrecht 1317 OB. 1, 180 No. 254. Aduarder Sielbr. 1382 OB. 2, 62 No. 704. 
Sielr. V. Osterfredewold 1425 § 37 Nap 135 und die andern dort abgedruckten 
QueUen. Ommel. LR. (1448) 2, 110 RQ. 322. 

5) üpstalsb. Satz. 1323 c. 6 Ri. U. 1, 254. LF. von 1439 (Schw. 1, 518 f.), 
1456 (Schw. 1, 590), 1473 (Schw. 1, 653), 1487 (Schw. 1, 740). 

6) Brokmerbr. 220 RQ. 181. 

7) Z. B. Add. 1, 1—2. Küre 12 RQ. 20 f. Rüstr. K. 4 RQ. 115. Fivelg. 
K. § 18 RQ. 286 f. Hummerk. K. § 5 RQ. 358. Ommel. LR. (1448) 1, 32. 
2, 10 RQ. 318. 321. Sachs. Ord. 1504 c. 94 Schw. 2, 47. 

8) Brokmerbr. § 121 RQ. 168. Jung. Longewolder K. 1282 § 12 RQ. 370 
K. V. ütingeradel 1450 § 9 RQ. 510 f. Ostfries. LR. 3, 49 S. 705 ff. 

9) Die Fivelgoer K. haben besondere Brüchen von 100 und 600 Mark 
(§§ 5—7 RQ. 283). Auch die 100 Mark Groninger Währung, die in den Hun- 
sigoer K. 1252 (§§ 2—4. 27 RQ. 328. 330; als urield neben dem doppelten 
Wergeid auftreten, sind als eine solche Brüche aufzufassen. S. o. S. 130. Die 
abweichende Erklärung dieser Stellen bei Heck (Ger. Verf. 174 f.) rührt daher, 
dnss Heck den Schluss von § 2 cit. nicht berücksichtigt. 
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Verletzungen auf dem Wege zu einem Friedenstage die Talion- 
strafe Platz greifen.*) 

Dem Dingfrieden nahe verwandt ist der Heerfriede 
(hirifretho), der das zur Heerfahrt versammelte Volk schützt. 
Wer diesen Frieden bricht, hat regelmässig die gleiche Busse zu 
zahlen, als ob er die That im Volksgericht verübt hätte.*) Die 
westerlauwerschen Landfrieden des 15. Jahrhunderts lassen dagegen 
bei Bruch des Hausfriedens eine Art Standrecht Platz greifen: 
der Missethäter verfällt der Talion.*) Auch der Weg zum Heere 
wird mitunter von dem höheren Frieden ergriffen. Nach dem Ost- 
friesischen Landrecht beginnt der Heerfriede ein Viertel Wegs vom 
Hause des Aufgebotenen an gerechnet.*) 

Auch der Marktfriede (westerl. merketferd)^) hat nach 
den meisten Quellen einen zeitlichen Charakter. Wie anderwärts, 
so wurde auch in Friesland der Beginn des Marktes durch Auf- 
richtung eines Kreuzes, das Ende durch Niederlegung des Kreuzes 
angezeigt.") Zu Beginn des Marktes wurde der Marktfriede, 
ähnlich wie der Gerichtsfriede, jeweils feierlich verkündet.') 

Der Marktfriede schützt nicht nur den Markt selbst, sondern 
auch den Hin- und Eückweg. Die meisten Quellen erreichen 
diesen Schutz der auswärtigen Besucher, indem sie den Markt- 
frieden eine gewisse Zeit über die Dauer des Marktes hinaus 
wirken lassen. Der Marktfriede hat dann ein rein zeitliches Ge- 
präge. Die Dauer des Marktfriedens richtet sich nach der 
Art des Marktes. Bei Wochenmärkten, wo man nur auf Besucher 
aus der nächsten Umgegend rechnet, währt der Marktfriede 
kürzere Zeit. Der Friede des Haskerländer Montagsmarktes 



1) LF. 1466 Schw. 1, 617. 

2) Lex Fria. 17, 1. Küre 12 RQ. 20 f. Rüstr. Rechtshs. von 1827 § 46 
RQ. 541. Hunsig. K. 1252 § 28 RQ, 330. Ostfries. LR. 3, 39 S. 695. Jur. 
fris. 1, 28 c. 28. Vgl. noch Fiv. LR. 126, 

3) LF. von 1443 (Schw. 1, 523), 1466 (Schw. 1, 617), 1473 (Schw. 1, 658 f.). 
Dagegen wird nach dem LF. von 1453 (Schw. 1, 590) nur die Busse erhöht. 

4) Ostfries. LR. 1, 103 S. 215. 

5) Vgl. Rietschel, Markt und Stadt 195 ff. Huvelin, Essai hist. sur le droit 
des march^s et des foires 888 ff. 

6) Bolsward. Stadth. 1455 c. 54 Telt. 25. Sneeker Stadtb. 1456 c. 171 
Telt 114. 

7) Das ergiebt sich aus der Fassung der Leuwardener Marktordnung um 
1450 (Schw. 1, 547). 



— 139 — 

dauert von Sonntag Mittag bis Dienstag Abend.*) Nach den 
Stadtbüchern von Bolsward und Sneek beginnt der Wochenmarkt- 
friede ebenfalls am Mittag vor dem Markttage. 2) Dagegen zeichnet 
sich der Jahrmarkt durchweg durch eine längere Friedensdauer 
aus. Im Hunsigo heisst der Jahrmarktfriede St. Walafrids Friede, 
weil hier der Markt mit dem Feste dieses Heiligen zusammenfiel. 
Der Friede dauert vom 4. Tag vor der Eröflhung des Marktes an 
bis zum 4. Tag nach Schluss desselben.') Der Leuwardener Jahr- 
marktfriede beginnt sogar schon 8 Tage vorher und endet erst 
8 Tage nach dem Schlüsse des Marktes.*) Einen persönlichen 
Charakter hat der Marktfriede nach einer Ostergoer Marktordnung 
von 1453: er schützt alle Kaufleute, die den Markt besuchen, 
ohne Beschränkung auf eine bestimmte Zeit.*) 

Auch der Marktfriede findet seinen Ausdruck in einer Er- 
höhung der verwirkten Busse: peinliche Strafen kommen für den 
Bruch des Marktfriedens in Friesland nicht vor. Die Busserhöhung 
ist nicht für alle Missethaten dieselbe. In Sneek büsst man Messerzücken 
zur Marktzeit doppelt, andere Missethaten dagegen siebenfach.^) Die 
Leuwardener Marktordnung setzt auf Blutruns dreifache, auf schwere 
Wunden fünf- bis siebenfache, auf Totschlag aber zehnfache Busse. ^ 

Unter die zeitlichen Sonderfrieden kann man auch den Deich- 
frieden (dikfretho) und den Sielfrieden (silfretho) rechnen.®) 
Diese Frieden schützen nicht nur die Arbeit an Deich und Siel, 
sondern auch die Deichschau und Sielschau, mitunter auch den 
Hin- und Rückweg. Nach den Allgemeinen Küren steht der Deich- 
friede dem Dingfrieden gleich. 

Seltener erwähnen die friesischen Gesetze den aus deutschen 
Landfrieden bekannten Ackerfrieden, der den Bauern bei 



1) Haskerl. Marktr. 1466 § 1 RQ. 514. 

2) Bolsward 1455 c. 55 Telt. 26. Sneek c. 17 Telt. 115. 

3) Vertr. zw. Fivelgo und Hunsigo § 13 RQ. 301. Vgl. Hunsig. K. 1252 
§ 1 RQ. 328. Driessen 1, 94—97. 

4) Leuwardener Marktordn. um 1450 Schw. 1, 547. — Auf zwei Tage 
Yorher und vier Tage nachher erstreckt sich der Jahrmarktfriede der Stadt- 
bticher von Bolsward (1455 c. 56 Telt. 25) und Sneek (c. 171 Telt. 114). 

5) Schw. 1, 546. 

6) Sneeker Stadtb. 1456 c. 103. 174 Telt. 95. 103. 

7) Leuwardener Marktordn. um 1450 Schw. 1, 547. 

8) Küre 12 RQ. 20 f. Ostfries. LR. 3, 35 S. 683 ff. Sachs. Ord. 1504 
c. 99 Schw. 2, 48. Femer die früher genannten Deich- und Sielrechte. 
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seiner Feldarbeit schützt.^) Der Eüstringer Text der allgemeinen 
Küren bezeichnet diesen Frieden als Pflugfrieden (plochfretho).-) 

Das Ostfriesische Landrecht gewährt dem Schlafenden 
einen besonderen Frieden : alles was ihm geschieht, ist doppelt zu 
büssen/^) Die anderen Quellen kennen diesen Frieden im allgemeinen 
nicht. Doch w^erden einzelne Ehrenkränkungen höher bestraft, 
wenn sie an Schlafenden verübt wurden.*) 

Die persönlichen Sonderfrieden des friesischen Rechts 
entstammen teils der fränkischen Reichsgesetzgebung, teils sind 
sie volkstümlichen Ursprungs. 

Auf fränkischem Reichsrecht beruht der höhere Friede der 
Witw^en und Waisen, der Fremden (walubera, d. h. Stab- 
träger), der Pilger und B ü s s e r : ^) sie stehen unter besonderem 
Schutz des Königs, sie sind „des Königs Mündlinge". 

Fränkischen Ursprungs ist auch der höhere Friede der G e i s t - 
liehen. Dem Geistlichen wird der höhere Schutz nicht unbedingt ge- 
währt. Manche Quellen schützen den Geistlichen nur, wenn er das geist- 
liche Gewand trägt ^) oder nur, wenn er Amtshandlungen ausübt.') 
Der Schutz versagt insbesondere im Wirtshaus und in unehrlichen 
Häusern.^) Mönche gehen des Friedens verlustig, wenn sie Waffen 
tragen.^) Nach dem Ommelander Landrecht wird der Sonderfriede 
des Geistlichen auch zu seinen Ungunsten wirksam: begeht der 
Priester einen Totsclilag, so hat er doppelte Busse zu entrichten.*®) 



1) Küre 12 R. und nd. Emsigoer Text, RQ. 20 f. Ommel. LR. (1448) 2, 8 
RQ. 321. Sachs. Ord. 1504 c. 99 Schw. 2, 48. Anderwärts ist der Acker- 
friede ein örtlicher Sonderfriede, s. o. S. 134. 

2) Küre 12 R. Heck, Ger. Verf. 134 n. 71, hält den Plochfretho für den 
Gildefrieden, aber wohl mit Unrecht. Butjad. K. 1479 § 4 RQ. 545. 

8) Ostfries. LR. 3, 36 S. 694 f. 

4) S. u. § 30. 

5) Küre 11 RQ. 18 ff. Landr. 13 RQ. 62 ff. Fivelgoer Dinghegeformel, 
Fiv. LR. 184—136. Hunsig. Bussen A § 9 Hett. 1, 51. § 7 ebendort wird 
der höhere Schutz der Witwe damit begründet, dass sie aller Weiber ärmste seL 
Vgl. noch Hett. 2, 306. 

6) Hunsig. Bussen A § 35 Hett. 1, 56. K. v. Utingeradel 1450 § 10 RQ. 611. 

7) Upstalsb. Satzungen 1328 c. 19 Ri. U. 1, 259: dummodo in sacris 
fuerint constituti. 

8) Jüngere Longewold. K. 1282 § 36 RQ. 372. Ostfries. LR. 3, 27 S. ^83 ff. 

9) Jung. Longewold. K. 1282 § 36 RQ. 372. 

10) Ommel. LR. (1448) 2, 2 RQ*. 320. Die sächs. Ordonnanz spricht diesen 
Satz ganz allgemein für alle persönlichen Sonderfrieden aus (c. 95 Schw. 2, 47). 
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Die älteren Quellen stufen den Schutz des geistlichen Friedens 
nach dem Weihegrade ab. Eine ganze Anzahl von Rechts- 
sammlungen schliesst sich in der Festsetzung der Bussen an ein 
fränkisches Gesetz von 803 an, das auch im Dekretum Gratians 
Aufnahme gefunden hat.*) Nach dieser Taxe beträgt beispiels- 
weise das Wergeid. des Diakons 400 Schillinge, das des Priesters 
600 Schillinge. Die gleichen Beträge finden sich, in Pfunde 
umgerechnet, in den Rüstringer Priesterbussen, werden hier 
aber als Lähmungsbussen verwendet. 2) Andere Skalen bieten 
Hummerker Küren ^) und die münsterische Bischofsühne von 
1276.*) 

Von den späteren Gesetzen behandeln einige, wie das Upstals- 
bomer Statut, alle Weihen gleich.*) Der westerlauwersche Land- 
frieden von 1491 hebt nur Äbte, Pröpste und Prälaten über die 
Masse des übrigen Klerus empor. ^) Andere Quellen wiederum 
nennen überhaupt nur den Priester.') Das Verhältnis des 
priesterlichen zum Laienwergeld ist nicht überall das gleiche. 
Das Ommelander Landrecht gewährt dem Priester, wie dem 
Richter, das doppelte Wergeid, ^) die Bischof sühne das dreifache.^) 
Siebenfache Busse erhält der Priester nach der westerlauwerschen 
Fassung des Sendrechts,^®) achtfache nach den älteren Ommelander 



1) Emsig. Bussen I. Text RQ. 242. Fiv. LR. 104. Huosig. Recht Hett. 
1, 62. 77. Jur. fris. 2, 242 c. 2. Die Stellen stammen aus dem Capitulare von 
803 § 1 (Boretius 1, 113 = c. 27 C. 17 q. 4). Unsicherer Herkunft ist das Priester- 
wergeid von 2700 SchiUingen, das an den genannten Stellen aus Hunsigo und 
Emsigo erwähnt wird. Die Riistringer Priesterbussen kennen dieses Wergeid 
ebenfalls (RQ. 127 Sp. 1) und daneben noch ein ebenso rätselhaftes Wergeid 
von 7 X 20 M. + 10 M. — V« Pfund. 

2) Rüstr. Priesterbussen, RQ. 126 Sp. 2. 

3) Hummerk. K. § 28 RQ. 361. 

4) Bischofsühne 1276 RQ. 147. 

5) Upstalsbom. Satz. 1323 §§ 5. 12 f. Ri. ü. 1, 253 ff. K. v. ütingeradel 
1450 § 10 RQ. 510. Jur. fris. 2, 242 c. 1; 2, 44 c. 3. — Ostfries. LR. 3, 
29 — 30 S. 686 ff. unterscheidet bloss zwischen den vier niederen und den drei 
höheren Weihen. 

6) LF. von 1491 Schw. 1, 748 ff. 

7) Hunsig. Bussen A § 35 Hett. 1, 56. Sendrecht I. Text §§ 7 f. RQ. 404. 

8) Ommel. LR. (1448) (2, 2) RQ. 320. Ebenso Ostfries. LR. 3, 27 S. 684. 
Jur. fris. 2, 242 c. 1. LF. von 1491 Schw. 1, 748 ff. 

9) RQ. 147. Ebenso Jur. fris. 2, 44 c. 3. Ostfries. LR. 3, 29 S. 685. 
10) Sendrecht I. Text §§ 7—8 RQ. 404. 
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Quellen.^) Mönche erhalten nach den jüngeren Longewolder 
Küren die vierfache Busse,^) wenn sie im Besitz einer geistlichen 
Weihe sind: auf die Laienbrüder erstreckt sich der Schutz des 
Sonderfriedens nicht. ^) Dagegen stellen die Allgemeinen Küren 
die legati sanctorum vel ecclesiarum, helgena sendboda, unter 
einen höheren Frieden, d. h. Leute, die im Dienst einer Kirche 
oder eines Klosters das Land bereisen.*) 

Dem Volksrechte entstammt der persönliche Sonderfriede der 
Weiber. Die älteren Quellen kennen ihn noch nicht: die Additio 
behandelt Mann und Frau gleich,*) auch die Allgemeinen Küren und 
Landreclite geben der Frau das Wergeid des Mannes.®) Dieser 
Zustand hat sich in Rüstringen bis in die späteste Zeit erhalten.^ 
Noch die Wurster Küren von 1508 stellen die Frau dem Manne 
im Wergeid gleich.^) Nach dem Sonderrechte des Imbster Kirch- 
spiels wird die Frau sogar zurückgesetzt : das Wergeid des Mannes 
beträgt 200, das der Frau nur 140 Mark.») 

Dagegen wird in den jüngeren Gesetzen der übrigen Land- 
schaften das Weib durch eine höhere Busse ausgezeichnet. Ost- 
friesische und Ommelander Quellen büssen Vergehen an Frauen 
thrimene further, d. h. mit anderthalbfacher Busse.^®) Anderthalb- 
fache Bussse setzt noch das Ommelander Landrecht auf die Ver- 
wundung einer Frau ; bei Tötung ist dagegen das doppelte Wer- 



1) Fivelgoer Text des Sendrechts §§ 18—19 Fiv. LR. 50. Hunsig. 
Bussen A § 35 Hett. 1, 56. Vgl. auch die Interpolation ,ende achte werf 
to betane«, Fiv. LR. 104. 

2) Jüngere Longewold. K. 1282 § 34 RQ. 372. 

3) Handfeste v. 1398, Schw. 1, 287. 

4) Küre 11 RQ. 20 f. 

5) Add. 5 : !Si quis mulierem occiderit, solvat eam iuxta conditionem suam, 
similiter sicut et masculum eiusdem conditionis solvere debet. 

6) Küre 15 RQ. 22 f. ist das Wergeid der Frau der Hauptlöse des Mannes 
gleich. Ebenso die Liudwerdene der Frau im 23. Landrecht FR. (Fiv. LR. 36 
RQ. 77). 

7) Für das ältere Rüstr. Recht vgl. Rüstr. K. 9 RQ. 116. 

8) Wurster K. 1508 § 2 Puf. 3, 114. 

9) Puf. 3, 118. 

10) Brokmerbr. § 181 RQ. 176 (vgl. aber § 106 RQ. 166, wo der Frau, wie 
es scheint, das Wergeid des Geistlichen zugesprochen wird). Emsig. Bussen 
§ 28 RQ. 236 f. ITL Text der Emsig. Bussen §§ 15. 30 RQ. 225. 237. Hunsig. 
Bussen A § 45 Hett. 1, 58. 

11) S.S. 128 n. 4. 
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geld zu entrichten.*) Nach den Longe wolder Küren kommt der 
Frau die dreifache Busse zu.') 

Einen höheren Frieden geniesst das Weib auch westlich der 
Lauwers. Die kompilierten Westergoer Bussen lassen die Busse 
infolgedessen um ein Drittel (den vierten Pfennig) anwachsen.^) 
Die sächsische Ordonnanz gewährt, wohl im Anschluss an das 
Ommelander Landrecht, dem Weibe doppelte Busse.*) 

Die Frau ver\\irkt ihre frauliche Busse (froulike böte), wenn 
sie den Streit anfängt, oder überhaupt, wenn sie eine männliche 
That thut, sich als Mann gebährdet.*) Ebenso versagt der höhere 
Friede, wenn zwei Weiber mit einander kämpfen.«) 

Mitunter wird die Busserhöhung im Hinblick auf gewisse 
Kränkungsvergehen besonders betont. Die Hunsigoer Busstaxen, 
die für alle Thaten an Frauen die Busse steigern, halten bei 
Kleiderraub noch eine ausdrückliche En^'ähnung der Erhöhung 
für notwendig.') 

Einzelne Quellen zeichnen die schwangere Frau besonders 
aus und zwar entweder allgemein oder doch im Hinblick auf 
gewisse Vergehen.**) Eine höhere Busse als andere Frauen hat 
nach den Emsigoer Taxen auch die Nonne.^) 

Alter als der weibliche Sonderfriede ist in Friesland der 
Friede der Kinder „in bobbaburch",*®) d. h. der Kinder, die noch 
keine zwölf Jahre alt sind und noch unter Vormundschaft stehen. 
Der Eüstriuger Text der Allgemeinen Küren setzt auf Verletzung 
eines Kindes die doppelte Busse.") Die gleiche Erhöhung kennt 

1) Oxnmel. LR. (1448) 1, 31. 2, 12 RQ. 318. 322. 

2) Jung. Longewold. K. 1282 § 34 RQ. 372. 

3) Kompil. Westerg. Bussen § 6 RQ. 463. 

4) Sachs. Ordon. 1504 c. 93 Schw. 2, 47; der Friede gilt hier nicht für 
Dienstmägde. 

5) Emsig. Bussen III. Text § 33 RQ. 241. Huns. Bussen B §§ 12—13 
Hett. 1, 62 ff. Kompil. Westergoer Bussen § 6 RQ. 463. 

6) Hunsig. Bussen A § 46 Hett. 1, 58.* 

7) Hunsig. Bussen A § 10 Hett. 1 , 52 B § 15 Hett. 1 , 66. Vgl. noch 
A § 9 Hett. 51. 

8) Hunsig. Bussen A § 9 Hett. 1, 51. Sachs. Ordon. 1504 c. 93 Schw. 2, 47. 

9) Emsig. Bussen § 23 RQ. 232. 

10) Vgl. Ri. WB. 655. 

11) KUre 11 Ry RQ. 21; die andern Texte schützen den Sonderfrieden 
des Rindes nur durch die 10 Markbrüche. 10 Markbrüche und doppelte 
Busse auch in der Dinghegungsformel, Fiv. LR. 134 — 136. 
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noch das Ommelander Landrecht. ^) Andere Quellen, wie das Erb- 
recht von Hummerke, verdreifachen in diesem Falle die Busse.') 

Ein persönlicher Sonderfriede schützt nach jüngerem Rechte 
die Richter.^) Die Lex Frisionum und die allgemeinen Küren 
kennen diesen Frieden noch nicht, und in Rüstringen scheint er 
überhaupt keinen Eingang gefunden zu haben. Diejenigen Quellen, 
die dem Richter einen besonderen Schutz angedeihen lassen, zer- 
fallen in zwei Gruppen. Die eine, w^elche die Mehrzahl der 
Ommelander Quellen, aber auch einige westerlauwerschen Auf- 
zeichnungen umfasst, schützt den Richter nur in seiner amt- 
lichen Thätigkeit, besonders im Gericht. Da Totschlag im 
Gericht schon beim Gemeinen die Busse erhöht, so bewirkt die 
Tötung des Richters im Gericht eine zwiefache Steigerung des 
Wergeides. So zahlt man nach den Longewolder Küren für 
Tötung im Gericht das doppelte Wergeid; ist der Erschlagene 
ein Richter, so steigt die Busse auf das Vierfache.*) Das Ommelander 
Landrecht büsst dagegen den Totschlag des Richters im Gericht, gerade 
so wie die Tötung eines gemeinen Dingbesuchers, mit doppelter Busse. ^) 

Die andere Gruppe von Quellen schützt den Richter, wo er 
auch ist: der persönliche Friede ist hier rein durchgeführt. Zu 
dieser Klasse gehören z. B. der Brokmerbrief und das Hunsigoer 
Oberrecht. **) Nach dem westerlauwerschen Landfrieden von 1491 
wird Verletzung des Richters am Gerichtstage vierfach, sonst 



1) Ommel. LR. 2, 13 RQ. 322. Ebenso das Ostfries. LR. 3, 37 S. 694 f. 

2) Hummerker Erbrecht § 8 RQ. 154. Fiv. LR. 100. Vgl. nooh Fiv. 
LR. 104. Vertr. zw. Fivelgo und Oldamt § 23, Fiv. LR. 154. 

3) Vgl. zum folgenden Heck, Ger. Verf. 221. 

4) Jung. Longewolder K. 1282 §§ 2 und 12 RQ. 369 f. Ebenso ältere 
Fredewolder K. § 10 RQ. 378. Jung. Fredewold. K. 1388 § 4 RQ. 380. 
Ähnlich der Vertrag zwischen Fivelgo und Oldamt § 2 Fiv. LR. 146: Ge- 
meiner im Gericht doppelt, Richter dreifach gebüsst. Hett. 2, 306; letztere 
Stelle giebt überdies dem Gretman einen höheren Frieden als dem Redjeven. 

5) Ommel. LR. (1448) 2, 4—5 RQ. 321. 

6) Brokmerbr. § 41 RQ. 156. Hunsig. Oberrecht § 15 RQ. 350: weso 
enen overrechter dot slacht in welker stede ende stonde, so salmen den rechter 
gelden mit II gelden. Vgl. ferner Emsig. Domen 1312 § 13 RQ. 190. Hunsig. 
K. 1252 § 6 RQ. 328. Handfeste 1398, Schw. 1, 287. K. v. ütingeradel 1450 
§ 10 RQ. 510. Bolsward. Stadtb. 1455 c. 73 T. 30. Ostfries. LR. 3, 32 f. 
S. 691 ff. Die Fivelgoer K. schützen den Redieven schlechthin, den Appinga- 
damer Geschworenen (iuratus) nur in seiner amtlichen Thätigkeit: § 9 RQ. 285. 
Vgl. Heck, Ger. Verf. 389. 



J 
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doppelt gebüsst.1) Eine vermittelnde Stellung nimmt das Stadt- 
buch von Staveren ein. Befindet sich der Schöffe in der Stadt, so 
hat er stets dreifache Busse. Ist er aber ausserhalb, so wird 
unterschieden, ob er in Amtsgeschäften oder in seinen Privat- 
angelegenheiten reist. Im ersteh Fall hat er Anspruch auf neun- 
fache Busse, im andern Falle wird er dagegen behandelt wie ein 
Privatmann.*) 

Der höhere Friede des Richteramtes bringt es mit sich, dass 
der Inhaber auch für seine Missethat höhere Busse zu zahlen 
hat.*) Doch scheint dieser Satz nicht überall gegolten zu haben. 

Aus der vornehmsten Klasse der Richter, den Schultheissen, 
hat sich im 14. und 15. Jahrhundert ein erblicher Häuptlings- 
stand entwickelt, der dann durch ein besonderes Standes- 
wergeld ausgezeichnet wird. Von diesem Häuptlingswergeid wird 
an anderer Stelle noch die Rede sein.*) 

Auch die Richter der Deich- und Sielverbände werden mit- 
unter durch eine höhere Busse ausgezeichnet. 5) Einige Gesetze, 
wie das Winsumer Sielrecht, gewähren dem Richter dagegen nur 
den Schutz, den der allgemeine Siel- oder Deichfriede allen am 
Werke beschäftigten Leuten zu Teil werden lässt.^) 

Bisweilen gilt ein Sonderfriede nur innerhalb eines bestimmten 
Personenkreises, so dass er nicht verletzt wird durch Missethaten, 
die der Angehörige des Kreises an einem Aussenstehenden verübt 
oder von diesem erleidet. 

Ein solcher Friede ist der Gildefriede. Wer seinen Gilde- 
genossen verletzt, hat nach einer altertümlichen Rüstringer Auf- 



1) LP. von 1491 Schw. 1, 748. 

2) Stadtb. V. Staveren c. 69 f. Telt. 194. 

3) Emsig. Domen 1312 § 13 RQ. 190 f. Fivelgoer K. § 9 RQ. 285. 
Ommel. LR. 1, 33. 2, 5 f. RQ. 318. 321. Vgl. auch DelfsUer Sielrecht 1317 
§ 9 RQ. 288 f. 

4) Unten in § 24. 

5) Deichrecht von Tjarit im Fivelgo 1303, OB. 1, 152 No. 218. Sander 
Deichr. 1317, ebenda 1 , 180 f. No. 254. Delfsiler Sielr. 1317 , ebenda 1 , 181 
No. 255. Fivelgoer Deichr. 1396, ebenda 2, 195 No. 918. Osterfredewolder 
Sieibr. 1425 § 12 Nap 132. Deich- und Sielrichter wurden wohl immer nur 
in ihrer amtlichen Thätigkeit geschützt. 

6) Winsumer Sielrechte von 1323 (OB. 2, 409 No. 1230) und 1464 (Nap 153). 
Ostfries. LR. 3, 45 vgl. mit 3, 35 S. 706. 694. Der Aduarder Sielbrief 1382 
(OB. 2, 62 No. 704) unterscheidet, ob die Missethat beim Siel an einem 
Richter oder Werkmann oder an einer andern Person verübt wurde. 

Eis, Das Strafrecbt der Friesen. ^^ 



— 146 — 

Zeichnung, neben dem Friedensgeld an die Gemeinde, den gleichen 
Betrag noch einmal an die Gilde und einmal an den Propst zu 
zahlen.^) Die Leistung an die kirchliche Behörde hat ihre Ursache 
in dem Bruch des den Gildebrüdem geschworenen Treueides. Eine 
andere Bedeutung hat der Gildefriede in späteren Quellen, wo er 
nur das Gildebier, das Gelage der Gildegenossen, schützt, sich also 
den örtlichen oder zeitlichen Sonderfrieden zugesellt.*) 

Auch der Stadtfriede hat in Friesland einen ähnlichen 
Charakter gehabt, wie der Büstringer Gildefriede. Es ist der 
Friede, der die zu einer Schwurgenossenschaft vereinigten Bfirger 
umfasst. Die Stadtbücher von Bolsward und Sneek lassen den 
persönlichen Charakter des Stadtfriedens noch deutlich erkennen.*) 
Totschlag unter Bürgern, ob er nun in der Stadt oder draussen 
geschah, wird in Bolsward mit fünffacher, in Sneek mit vierfacher 
Busse gesühnt. Bei Wunden verlangt das Bolswarder Becht den 
dreifachen, das Sneeker den fünffachen Betrag/) 

Eigentümliche Wandlungen hat das Stavemer Stadtrecht 
durchgemacht. 

Die Handfeste von 1292 giebt als Wergeid die Summe von 
16 ^/g Mark Silbers an. Wird aber Jemand nach beschworener Sühne 
oder im Hause erschlagen, so hat der Missethäter das neunfache 
Wergeid zu zahlen und die Wüstung zu dulden. Der auf hand- 
hafter That ergriffene Totschläger wird hingerichtet Die gleiche 
Strafe tritt ein, wenn Jemand „den gemenen vrede breket van 
der port mit dotslage", d. h. wenn er durch Tötung eines 
Mitbürgers den gemeinen Stadtfrieden bricht.*) 

Das Stadtbuch hat den Sinn dieser Stelle nicht mehr recht 



1) RUfltr. Bechtssatzungen RQ. 121. Die sweslike triuwe der 11. allg. 
KUre beziehe ich nicht mit Heck, Ger. Verf. 134 Anm. 71, auf die Gilde, 
sondern auf einen Suhnefrieden, s. u. § 22. 

2) Ommel. LR. 1, 32 RQ. 318: aUe wondinge, de dar schien ... in 
gilthuse. Ebenda 2, 8 RQ. 321: geschiede enich dotslach ... in den huse, 
dar men gildeber drinket. Ostfries. LR. 3, 50 S. 710: wat geschoit in ehr- 
lichen gesellschoppen ok geswaren gilden, is dubbelt. 

3) Dagegen hat der Stadtfriede der ostfriesischen Stadt Emden einen 
örtlichen Charakter. Nach dem Rechte dieser Stadt (um 1465; Friedl. 1, 719 
No. 831) werden , wunden binnen Emden* doppelt gebüsst. 

4) Bolsward. Stadtb. 1455 c. 69 Telt. 29. Sneeker Stadtb. 1456 c. 117 f. 
Telt 99 f. 

5) Handfeste v. 1292, Schw. 1, 126. 
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verstanden. Es bezieht das Wergeid von 16 V2 Mark auf den 
Totschlag unter Bürgern und verweist für alle Wunden, die nicht 
besonders angeführt sind, auf die Busstaxen von Woldenseradel.^) 
Später jedoch drang doch wieder der Grundsatz durch, dass 
Missethaten unter Bürgern als Verletzungen des Stadtfriedens 
höhere Busse verlangten. Eine dem 15. Jahrhundert angehörige 
Bestimmung des Stadtbuches verweist ebenfalls auf die Woldensera- 
bussen, verdreifacht aber die dort angegebenen Beträge.*) 

§ 15. 
12. Der Gottesfriede. 

Auf die Bedeutung des Grottesfriedens für das friesische Recht 
hat zuerst K. W. Nitzsch*) aufmerksam gemacht. Heck hat 
dann, unter Heranziehung weiteren Materials, die Frage näher 
untersucht und nachgewiesen, wie der Gottesfriede in Friesland 
eine eigentümliche, von der sonstigen abweichende, Gestalt ange- 
nommen hat.^) 

Der Text des friesischen Gottesfriedens, wie er um das Jahr 1085 
verkündet worden sein muss, ist uns leider nicht erhalten. Vielleicht 
überlieferte ihn die Urform des uns vorliegenden gemeinfriesischen 
Sendrechts.*) In der späteren Zeit, im 14. und 15. Jahrhundert, sind 
es vor allem die Sendbriefe der einzelnen Sprengel, die Be- 
stimmungen des Gottesfriedens wiedergeben. Totschlag und Ver- 
letzungen binnen heiliger Zeiten und an heiligen Tagen werden als 
Bruch des gebannten Friedens (bonnen fretho, banfretho) mit 
einer kirchlichen Geldstrafe bedroht.*) Auffallend ist dabei die Ab- 
schwächung gegenüber den ältesten Gottesfrieden : als heilige Tage 



1) Staverner Stadtb. c. 62. 74. Telt. 194. 196. 

2) Ebenda c. 47 Telt. 192. 

3) Nitzsch: HeiDiich IV und der Gottes- und Landfrieden, Forsch, z. 
deutschen Gesch. 21, 280. 

4) Heck, der Ursprung der gemeinfries. Rechtsquellen, N. A. f. alt. d. 
Gesch. 17, 590—594. 

5) Heck 594. 

6) Nachweise bei Heck 592. Dazu noch Oldamter LB. 1, 82 (Koning 82): 
Alle fechtelike saken .... de in den bane frede gesehen . . . ver olde 
Tlemschen . . . den kerkher vor die banninge. Westergoer kompil. Bussen 
§ 6 Hett. 2, 227: Blutruns am Sonntag und an den hohen Festtagen höher 
gebüsst. 

10* 



— 148 — 

gelten nicht mehr die Wochentage von Mittwoch (Donnerstag) 
Abend bis Montag Morgen, sondern nur der Sonntag und einige 
bestimmte Feiertage. Möglich, dass diese Abweichung schon bei 
der Verkündung des ersten friesischen Gottesfriedens vorhanden 
war. Ein selbständiger Gottesfriede ist der Wangerländer Gottes- 
friede von 1311, der indessen nur die Advents- und Weihnachts- 
zeit und die Osterzeit schützt.^) 

Aber auch in weltliche Quellen sind einzelne Sätze 
des Gottesfriedens fibergegangen. Dass die beweisrechtlichen 
Sätze der 8. allgemeinen Küre sich nur aus einer missverständ- 
lichen Auffassung des Gottesfriedens von 1085 erklären lassen, hat 
Heck überzeugend dargethan.^) Vielleicht lassen sich auch die 
Vorschriften der Uberküren über die Verfolgung des handhaften 
Frauenräubers mit diesem Gottesfrieden in Beziehung bringen.^) 
Für uns ist wichtig, dass Küre 11 denen doppelte Busse zu- 
erkennt, die propter pacem et propter graciam, thruch 
fi-ethe and thruch nethe, Krieg und Waffen abgeschworen haben.*) 
Die Gottesfrieden von 1083 und 1085 legten dem Volke den Eid 
auf, während der heiligen Zeiten keine Waffen zu tragen. Es 
unterliegt keinem Zweifel, dass hier an diesen Eid gedacht ist, 
wie auch die Worte pax und gratia deutlich auf den Gottesfrieden 
hinweisen. Der friesische Hunsigoer Text des 19. Landrechts stellt 
den Gottesfrieden (godfretho) dem Heerfrieden gleich und bestraft 
seine Verletzung ebenfalls mit doppelter Busse. ^) 

Schwieriger zu beurteilen sind die Spuren des G^ttesfriedens 
in den partikulären Quellen. Am Anfang des ersten Textes 
der Hunsigoer Busstaxen wird öfters den einzelnen Bussen die 
Bemerkung binna godfretha beigefügt.^) Diese Bussen aber 
sind nicht verschieden von andern, bei denen dieser Vermerk 
fehlt. Vielleicht darf man annehmen, dass diese Bussansätze 
zuerst nur für den Fall des Gottesfriedens gelten sollten, später 
aber allgemeine Geltung erlangten. Die Hunsigoer Bussen würden 
sich dann als Bearbeitung eines alten Gottesfriedens darstellen. 



1) Abgedruckt bei Heck 597 f. 

2) Heck 688 f. Vgl. aber jetzt Heck, GemeiDfreie 443 ff. 

3) Heck 590. 

4) RQ. 18--21. Fiv. LR. 16. Dazu Heck 588. 

5) RQ. 70. 

6) Hett. 1, 49—50. 
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Möglich wäre aber auch, dass die Worte binna godfretha sich nur 
auf das Beweisverfahren beziehen. 

Eine Stelle des Fivelgoer Landrechts, die uns über die Ände- 
rungen des Wergeids unterrichtet, erwähnt auch den Gottesfrieden.*) 
„Bei vierzig Mark setzte man die Wundschrift, ehe man den Gottes- 
frieden beschloss. Dabei setzte man das halbe AVergeld auf 
20 Mark, das Drittel Geld auf 13 Vs Mark. Darnach, als die 
Leute sich erdreisteten^) zu Totschlägen und andern Missethaten, 
und der Pfennig sich verschlechterte, da beschlossen sie den Gottes- 
frieden. Und man setzte das Wergeid auf 100 ii und alle Wund- 
schrift doppelt." Will man dieser Erzählung Vertrauen schenken, 
so ergiebt sich, dass mit der Aufrichtung des Gottesfriedens eine 
Neuordnung des Wergeids sich verband, und dass diese nicht nur 
in einer Umrechnung, sondern in einer Erhöhung des bisherigen 
Satzes bestanden haben muss. Die letzten angeführten Worte 
sind nicht klar: vielleicht darf man sie auf die Verdoppelung 
der Wundbussen im Gottesfrieden beziehen, von der die 11. Küre 
spricht. 

Mit dem Gottesfrieden hängt vielleicht auch das eigentümliche 
Friedensgeld von 72 Pfund zusammen, das für alle friesischen 
Länder bezeugt ist. Die zweite allgemeine Küre verwendet diesen 
Fretho bei Verletzungen von Kirchen und geistlichen Leuten.*) 
Nach dem friesischen Sendrecht wird er bei Störung des Kirchen- 
friedens entrichtet.*) Die Rüstringer Priesterbussen berechnen für 
jede Weihe des getx)teten Geistlichen ein Friedensgeld von 72 Ö.'^) 
Nach dem Eudolfsbuch zahlt der Mörder des Ehegatten 72 €t an 
den Papst.*») In den Quellen der Omnielande werden die 72 €t als 
Busse aufgefasst und kommen bei Störungen des Taufzuges und 
des Grabgeleites zur Anwendung.*) Mit den 72 €t darf man die 
72 Schillinge zusammenstellen, die ebenfalls bei Störung des 



1) Fiv. LR. 130—132. Heck hat diese SteUe übersehen. 

2) Statt christegaden bei Hettema, was gar keinen Sinn giebt, ist jeden- 
falls zu lesen: thristegaden (ags. gej^ristigian) ; c und t sind in den Hand- 
schriften oft leicht zu verwechseln. 

3) K. 2 EQ. 2—5. 

4) Sendrecht, RQ. 406 § 4; Hett. 2, 107 f. §31; Fiv. LR. 56—58 § 34. 

5) RQ. 125—126. 

6) Rudolfsb. § 5 RQ. 426. 

7) Hunsigoer Bussen B § 20 f., Hett. 1, 68. Fivelg. LR. 126. 
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Kirchenfriedens, bei Verletzungen von Geistlichen, bei Leichen- 
raub und bei Tötung des Ehegatten, und zwar bald als Friedens- 
geld, bald als Busse, auftreten.^) Nach Küre 2 sind die 72 s. aus 
einer Erleichterung der 72 Pfund-Bruche hervorgegangen;*) das 
Eudolfsbuch verwendet beide Beträge nebeneinander. Eine Erinne- 
rung an das Friedensgeld von 72 Ä bewahrt noch die Jurisprudentia 
frisica vom Ende des 15. Jahrhunderts , wenn sie Missethaten an 
Geistlichen mit 5 Ü Gold zu 72 goldenen Dukaten oder 
rheinischen Gulden bestraft.*) 

Man hat versucht, die offenbar sehr alte 72 Pfund-Brüche aus 
der Lex Frisionum herzuleiten.*) Totschlag an befriedeten Orten 
kostet nach der Lex das neunfache Friedensgeld. Li Ostfriesland 
betrug, so nahm man an, der einfache Totschlagsfredus ein Wer- 
geid. Da das Wergeid des freien Friesen sich auf 160 s. oder 
8 it belief, so ergab sich für das neunfache Wergeid die Summe 
von 9x8 = 72 «öf. Aber diese Annahme, so bestechend sie auf 
den ersten Blick erscheint, leidet doch an verschiedenen Mängeln. 
Einmal ist nicht bewiesen, dass der Totschlagsfredus in Ostfries- 
land ein Wergeid betrug.*) Weiter wissen wir nicht bestimmt, 
ob der Wergeidsatz von 160 s. auch östlich der Lauwers galt.®) 
Aber selbst wenn man dies annimmt, so käme doch nicht das 
grosse Wergeid von 160 s., sondern die simplex compositio von 
53^8 s. in Betracht, denn nur sie wird als Fredus verwendet') 
Die Herleitung der 72 Pfund-Brüche aus der Lex Frisionum steht 
also auf sehr schwachen Füssen. 

Die Herkunft aus dem Gottesfrieden wäre dagegen möglich, 
nicht nur wegen des kirchlichen Charakters der mit der Brüche 
bedrohten Vergehen, sondern auch wegen der Worte des Rüst- 
ringer Textes von Küre 2. Hier heisst es: „das ist die zweite 



1) Uunsigoer Bussen A § 35 f. Hett. 1 , 56 f. Hummerker Recht 
4—6 RQ. 363. Sendrecht RQ. 407 § 6 f. Hett. 2, 109 § 34 f. Rudolfshuch 

§ 5 RQ. 426. 

2) Vgl. dazu Heck, Ger. Verf. 273 n. 98. 

3) Jur. fris. 2, 244 c. 3. 

4) Jaekel, Z. f. Numism. 12, 196 f., und Heck, Ger. Verf. 279 n. 106. 

5) In West- und Mittelfriesland betrug der Totschlagsfretho, nach tit. 16, 
30 sol.; für Ostfriesland wird er nicht angegeben. 

6) Wir wissen nicht, ob die auf Ostfriesland bezüglichen Pfundangaben 
des tit. 15 im Resultat mit denen des tit. 1 Übereinstimmen. 

7) Brunner 1, 226 n. 9. 
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Volkskttre, dass man unter den Leuten hohen Frieden ge- 
lobte allen Gotteshäusern und allen Gottesmännem; den Frieden 
kor man bei 72 tt,^ Nun entfernt sich allerdings der Rüst- 
ringer Text unter allen älteren Fassungen am meisten vom 
Urtext, aber trotzdem wird man diesen Worten nicht alle Beweis- 
kraft absprechen dürfen. 

§ 16. 
13. Die Landfrieden. 

Der Landfriede ist eine vertragsmässige beschworene 
Einigung zur Förderung von Ruhe und Sicherheit.^) Die Ge- 
nossen versprechen 1) sich gegenseitig gegen Friedebrecher beizu- 
stehen und 2) ihrerseits bestimmte Handlungen zu unterlassen, die 
geeignet sind, die aUgemeine Sicherheit zu gefährden. Bei Über- 
tretung dieser negativen Verpflichtung macht sich der Fehlbare, 
neben seinem sonstigen Vergehen, des Treubruchs schuldig. Die 
Strafe für das durch den Treubruch qualificierte Vergehen ist 
regelmässig eine peinliche. Gerade in der Aufstellung einer 
grösseren Anzahl peinlicher Fälle liegt die Bedeutung der älteren 
Landfrieden für das mittelalterliche Strafrecht. Die jüngeren 
Landfrieden, seit 1235, unterscheiden sich von denen der älteren 
Zeit nicht unwesentlich. Einmal hinsichtlich des Geltungsgebietes : 
die territorialen Landfrieden treten in den Vordergrund. Dann 
hinsichtlich des Inhalts: die materiell strafrechtlichen Sätze ver- 
schwinden; dafür bilden jetzt Bestimmungen über Landfriedens- 
gerichte, gegenseitige Hilfe der Mitglieder, gemeinsame Unter- 
nehmungen den Hauptinhalt der Landfriedenseinungen. Was von 
materiellem Strafrecht übrig bleibt, beschränkt sich auf allgemeine 
Angaben über die Strafbarkeit des Brandes, Raubes, der Ge- 
fangennahme, ohne dass eine bestimmte Strafe angegeben würde. 



1) Bohlau, Novae constitutiones domini Alberti, Weim. 1858. Planck, 
Waffenverbot und Reichsacht im Sachsenspiegel, Münchner S. B. 1884 1, 102 ff. 
y. Zamnger, der Kampf um den Landfrieden in Deutschland, Mitt. d. Inst. f. 
Ost Gksch. Erg. Bd. 4, 443 ff. Schröder RG. 643 ff. 660 ff. v. Amira 84 und 
193. Der Zusammenhang des Landfriedens mit dem Sühnegelöbnis wird hervor- 
gehoben von E. Mayer, Verf. Gesch. 1, 182 f. — Nach Heck, Gemeinfreie 
206 ff., beruht die Verdreifachung der Bussen in der Lex Fris. auf einer 
Iand£riedensartigen Satzung. 
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Vom Gottesfrieden unterscheidet sich der Landfrieden regelmässig *) 
dadurch, dass er nur auf gewisse Zeit beschworen wird. 

Ehe wii', mit diesen allgemeinen Kenntnissen ausgerüstet, an 
die Untersuchung der friesischen Landfrieden herantreten, 
gilt es noch, eine Abgrenzung vorzunehmen gegenüber einer 
Klasse von Verträgen, die mit den Landfrieden eine gewisse 
Ähnlichkeit hat. Diese Klasse umfasst die Verträge, die wir heute 
Verträge über internationales Recht nennen würden. Rech ts- 
ver träge,-) die sich mit der Bestrafung der in fremdem Ge- 
biet oder an Angehörigen desselben begangenen Verbrechen be- 
schäftigen.^) 

Der älteste friesische Landfriede, dessen Text uns überliefert 
ist, sind die Überküren, die um 1085 im Zusammenhang mit 
der Gottesfriedensbewegung entstanden.*) Von einer Beschwörung 
dieses Landfriedens wissen wir nichts. Auch von einer bestinunten 
Geltungsdauer ist — im Gegensatz zu den deutschen Landfrieden — 
nicht die Rede. Die Verbandsgenossen versprechen sich Hilfe gegen 
innere und äussere Feinde und beschliessen die Abhaltung jähr- 
licher Vereinstage zu Upstalsbom. Von einzelnen Missethaten wird 
nur die Notzucht erwähnt, die hier, anders als in den deutschen 
Landfrieden, durch Geld sühnbar ist.^) 

Keine eigentlichen Landfrieden hat man in den gemein- 
friesischen Küren und Landrechten zu sehen. •') Indessen 
stehen diese Quellen zu den ältesten Landfrieden, wie zum Gottes- 
frieden , in . enger Beziehung. Einerseits scheinen die Küren und 
Landrechte von dem Landfriedensverband, dessen Statut uns in den 
Überktiren vorliegt, rezipiert worden zu sein. Andrerseits haben 
die Küren und Landrechte gemsse Bestimmungen der Landfrieden 



I 1) Ohne bestimmte Zeitdauer der Mainzer LF. von 1235. (Planck 144.) Über 



die, wenigstens theoretisch, ewige Dauer des Gotteafriedens vgl. Planck 142 f. 
I 2) S. o. S. 13. 

3) In ihren Wirkungen kommen diese Verträge den LF. aUerdings sehr 
nahe. Sie verhindern die Kriege zwischen den Ländern, die oft genug aus 
der an Angehörigen des fremden Landes verübten Missethat entstanden. Vgl. 
z. B. Jeversche Chronik a. 1148 (Ehrentr. 2, 405) über einen solchen Streit 
zwischen Astringen und Wangerland. 

4) S. o. S. 3. 

5) Vgl. Heck im N. A. f. alt. d. Gesch. 17, 590. 

6) S. o. S. 2. 
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in sich aufgenommen. Wenn Küre 13 >) die pax populi, thene 
leida liudf rethe, ther tha liude lowiath (den gelegten Volks- 
frieden, den die Leute geloben) durch ein Friedensgeld von 
10 Liudmerk sichert, so weist das doch unzweifelhaft auf einen 
beschworenen Landfrieden hin.^) Ja, man darf noch weiter gehen 
und den in den Küren und Landrechten sehr häufigen, auch in 
älteren Partikularrechten auftretenden,*) 10 Mark-Fretho auf 
eine Landfriedenssatzung zurückführen. Schwierigkeiten bereiten 
in Küre 13 die Lesarten der friesischen Hunsigoer und Emsigoer 
Texte: „feldfrethe, ther liude loviat", „feldfrethe, aldeme the 
liude loviat and uprethzat",*) Feldfriede, den die Leute geloben und 
beschw^ören. An die Befriedung der Ackerbauer oder des Pfluges, 
die in den älteren Reichslandfrieden und auch in einzelnen friesischen 
Quellen auftritt, ist hierbei wohl kaum zu denken. Die einzige 
Stelle, wo das Wort Feldfriede sonst vorkommt, gestattet keine 
Beziehung auf den Ackerbau.^) Auch der Hunsigoer und Emsigoer 
Text der Küre 13 hat wohl den allgemeinen Landfrieden 
im Auge. 

Vielleicht darf auch die Befriedung gewisser Orte und Zeiten 
(K. 12)«) und gewisser Personenklassen (K. 11, L. 13)') auf Land- 
friedenssatzungen zurückgeführt werden. 

Wiederum ist das Fehlen der peinlichen Strafen — im Gegen- 
satz zu den deutschen Landfrieden — höchst auffallend. Wenn 
Küre 16 und die Wenden zu dieser Küre einzelne peinliche Strafen 
festsetzen,'*) so dürfte dies schwerlich auf Bestimmungen eines 
Landfriedens zurückzuführen sein. Die dort ausgesprochenen 



1) RQ. 20 f. Fiv. LK. 16. 

2) Vgl. die Hunsigoer Diebstahlsklage, Hett. 1, 76—77 : der Fürsprech des Be- 
stohlenen klagt gegen den Dieb: ther brek i on thene leida liudf rethe, 
ther biracht end bigripen was mit wedde end mith worde end 
thes frana allerhageste bon end luve haudlesne. 

3) Büstr. Satzungen BQ. 121 ff. Büstr. Bussen BQ. 121. Emsig. Bussen 
III. Text § 40 BQ. 243. Fivelg. LB. 136. 

4) üpreka, fehlt bei Bi. WB., wohl nicht mit v. Helten Beitr. 14, 268 
durch anbieten wiederzugeben, sondern eher auf das Aufrecken (got. ufrakjan, 
ags. reccan) der Schwurfinger zu beziehen. 

5) Fries. Sendrecht § 10 BQ. 408. 

6) BQ. 20 f. Fiv. LB. 16. 

7) BQ. 18 ff. 62 ff. Fiv. LB. 16. 30. 

8) BQ. 24. 30. Fiv. LB. 18. 132. 
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Strafen sind durchweg andere, als die der deutschen Landfrieden, 
und beweisen durch ihren heidnisch sakralen Charakter ihr Alter 
deutlich genug. 

Der Chronist Emo berichtet, dass in den Jahren 1216 — 1231 
wieder Verbandstage bei üpstalsbom abgehalten worden seien, 
und dass die einzelnen Verbandsdeputierten sich mehrfach um die 
Beilegung innerer Zwistigkeiten bemüht hätten.*) Ob es sich 
dabei um einen eigentlichen Landfrieden handelte, und wenn ja, 
was dieser strafrechtlich zu bedeuten hatte, wissen wir nicht. 

Einen ausgesprochenen Landfriedenscharakter zeigen die 
Upstalsbomer Satzungen von 1323.') Organ des Friedens- 
verbandes ist der Bundestag zu üpstalsbom. Der Friede wird 
beschworen, zuerst von den Verbandsdeputierten, dann von allen 
Gauleuten.*) Eine bestimmte Zeitdauer ist auch hier nicht vor- 
gesehen. Den Inhalt des Statuts bilden Schutzmassregeln gegen 
innere und äussere Feinde. Diebe, Mordbrenner, Feldverwüster, 
Verräter des eigenen Herren werden mit dem Tode bestraft. Im 
übrigen werden die Bussen bei Vergehen von Laien versieben- 
facht, bei Verletzung von Geistlichen verzehnfacht, offenbar wegen 
Bruchs des beschworenen Friedens. Den Eichteni der einzelnen 
Länder wird überdies befohlen, entstehende Streitigkeiten durch 
ihre Vermittelung im Keime zu ersticken. Von den älteren 
friesischen Landfriedenseinungen unterscheidet sich das Upstals- 
bomer Statut durch die Verquickung des Friedensgedankens mit 
politischen Zwecken: der Bund ist ganz deutlich gegen den 
Grafen von Holland gerichtet. Ähnliches lässt sich auch bei 
gleichzeitigen deutschen Friedensbünden wahrnehmen, so etwa 
beim Rheinischen Städtebund von 1254 oder beim Bund der 
Schweizer Waldstätte 1291. 

Nicht zu den Landfrieden zu zählen ist der Bund, den die 
Stadt Groningen 1361 mit ihren Ommelanden abschloss.*) Der 
Groninger Bund ist auf der einen Seite politischer Vertrag: er 
begründet die Vorheri'schaft Groningens über die umliegenden 
friesischen Gaue. Andrerseits ist er Eechtsvertrag : er will die 



1) Vgl. Ri. ü. 1, 16 ft 

2) S. o. S. 3. 

3) art. 24 Ri. U. 1, 264. 

4) Ri. ü. 1, 290 ff. 
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Beziehungen zwischen den Angehörigen der verschiedenen Länder 
regeln. 

Unter den älteren Quellen der einzelnen Länder sind es die 
Rüstringer Küren, die den Landfriedencharakter am reinsten 
verwirklichen.*) „Das ist die erste Küre, und die ward mit 
Eiden beschworen von allen Rüstringgrn," heisst es 
gleich am Anfang dieses Gesetzes,^) das sich von den deutschen 
Landfrieden wiederum durch seine unbeschränkte Geltungsdauer 
unterscheidet. Der Inhalt ist fast ganz strafrechtlich. Alle schweren 
Vergehen ziehen ein Friedensgeld von 100 Mark nach sich. 

Diese Brüche von lOOMark kehrt in den übrigen Quellen 
des 13. Jahrhunderts überaus häufig wieder: wir finden sie in 
Rüstringen, im Brokmerland und in sämtlichen Ommelanden. Dies 
häufige Auftreten kann kaum zufällig sein, und es ist wohl nicht 
zu gewagt, wenn wir diese Brüche auf gemeinsame Satzungen der 
osterlauwerschen Länder zurückführen: vielleicht wurde sie auf 
einer jener Upstalsbomer Verbandstage beschlossen, von denen 
uns Emo berichtet 

Kehren wir nach Rüstringen zurück, so enthält die Rechts- 
sammlung von 1327^) einige Sätze,*) die vielleicht einem 
Landfrieden, und zwar einem nur auf gewisse Zeit erlassenen, 
entnommen sind, indessen ist ein sicherer Nachweis nicht möglich. 

Die Budjadinger Küren von 1479*) lassen sich dagegen 
ganz unbedenklich unter die Zahl der Landfrieden rechnen. Sie 
wurden „bilovet und bisworen . . . mit uprichtigen vingeren 
an godt den heren van ratgeveren und richteren und ganzer 
meinheit unser ganzen lande". Die Küren kennen neben ver- 
schiedenen Sonderfrieden, dem Hausfrieden, Kirchhoffrieden, 
Deichfrieden, Pflugfrieden, auch den Landfrieden, allerdings 
ohne klar erkennen zu lassen, was sie damit meinen.^) Als Strafen 
verwenden die Küren Brüchen von 10 imd 100 Mark. 

1) 8. o. 8. 3. 

2) § 1; ebenso §§ 2. 6 RQ. 115. 

3) 8. o. 8. 4. 

4) §§ 47—49. 57 RQ. 541 ff. Bezieht sich thingath an diesen Stellen aui 
einen Landfrieden? Die Bedeutung Prozess (Ri. WB. 1073) will hier nicht 
passen. Die 100 Mark-Brüche triU hier oft auf: §§ 46. 51. 53. 56. 

5) 8. o. 8. 4. 

6) Vielleicht ist hier der Ackerfrieden gemeint. Vgl. Ostfries. LR. 3, 42 
(8. 698 ff.): höherer Friede auf dem eigenen Werf, Acker oder Land, auf 
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In ähnlicher Weise stellen die Wurster Küren von 1508») 
den Landfrieden neben Hausfrieden und Kirchhoffrieden. Bruch 
eines dieser Frieden zieht doppelte Busse und eine Brüche von 
20 oder 40 Gulden nach sich. Am Schluss der Küren finden sich 
die Worte: „gegen diese Küren haben gethan des Totschlages 
halber und des Landfriedens halber Hanneke Johann 
Durldes und sein Bruder Eibe; daher sind die sechzehn Ratgeber 
und das ganze Land zu Felde gezogen und haben sie gehorsam 
gemacht." 

Aus dem eigentlichen Ostfriesland sind uns keine Land- 
frieden erhalten. Man müsste denn einen späteren Zusatz zum 
Brokmerbrief hierher zählen, der sich mit der Befriedung der 
Kirche und des Hauses befasst.*) Auf Verletzung dieser Frieden 
steht die Brüche von 100 Mark, die in den übrigen Quellen so 
häufig, dem Brokmerbrief dagegen sonst nicht bekannt ist. Auf 
einen Landfrieden weist wohl auch die Erzählung des Fortsetzers 
der Klosterchronik von Wittewierum, dass die Bewohner von 
Norderaland für längere Zeit die Waffen abgelegt und Frieden 
(pax) gehalten hätten. Im Jahre 1285, nach dreizehnjähriger 
Friedensdauer, hätten sie wieder angefangen, Waffen zu tragen, 
weil der wehrlose Zustand sehr häufig zu Tötungen Anlass ge- 
geben hatte.*) 

Für die Geschichte der Ommelander Landfrieden ist 
vor allem wichtig die Bemerkung des Continuator Menconis, dass 
die Hunsigoer im Jahre 1278 einen vierjährigen Land- 
frieden (pax) beschworen hätten. Alle männlichen Gauleute, 
die das Mündigkeitsalter von 12 Jahren erreicht hatten, ver- 
pflichteten sich eidlich, während der Dauer des Friedens keine 
Waffen, ausser Stöcken (virgae), zu tragen. Der Friede dauerte 
indessen, statt der festgesetzten vier, nur zwei Jahre: schon 1280 



Wagen oder Schiff. Vgl. aber auch Wurster Landr. Puf. 3, 76: Verbot des 
WaffentrageDs ,an dem lantfredeu*^, «in den lantfreden*. Oder sollte 
der Heerfriede gemeint sein? 

1) S. 0. S. 4. 

2) S. o. S. 5. 

3) Contin. Menconis M. G. S. S. 23, 567: Nordenses arma recei^erant 
propter homicidia, quae in dolo eis saepissime contigerant, cum pacem ser- 
varent. Inceperunt enim tunc temporis primum construere castrum, quod prius 
non fecerint, quia pax ... viguit inter illos tredecim annis laudabillter servata. 
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worden die Hunsigoer durch innere Wirren genötigt, wieder zu 
den Waffen zu greifen.^) Der Wortlaut des Landfriedens von 
1278 ist leider nicht erhalten. 

Die uns vorliegenden Hnnsigoer Eechtsquellen ent- 
halten, ausser der auch hier häufigen 100 Mark>Brüche, keine 
Beziehungen auf den Landfrieden.*) 

Die Küreu des benachbarten Fivelgos*) bestehen fast 
ganz aus Strafbestimmungen gegen Friedensstörungen, ohne sich 
jedoch äusserlich als LandMeden zu erkennen zu geben. 

Dagegen besitzen wir aus dem Westen der Ommelande 
eine ganze Anzahl von Landfrieden. Die LongewolderKüren 
von 1250 sind festgesetzt und beschworen von allen Einwohnern 
des Landes.*) Dieselbe Bemerkung steht auch an der Spitze der 
jüngeren Küren von 1282.^) Die älteren Küren von Fredewold 
hat die ganze Gemeinde von Fredewold gekoren und mit ihren 
Eiden beschworen.^) 

Die 100 Markbrüche findet sich in den Fivelgoer') und älteren 
Longewolder Küren ;^) die jüngeren Küren haben statt dessen 100 //.") 

Westlich der Lauwers treffen wir diese Brüche nicht. 
Dagegen geht möglicherweise der 80 Pfund-Friede, der hier eine 
grosse Rolle spielt,^^) ebenfalls auf Landfriedenssatzungen zurück. 
Nach einer Klagformel des jüngeren Schulzenrechts beträgt das 
Friedensgeld für Totschlag binnen dem allerhöchsten 



1) CoDÜD. MencoDis M. Gr. S. S. 23, 564: HuDesgones arma receperunt« 
Isti HuDesgones antea ad duos annos arma deposueruot in tanta voluntate, 
quod nihil in manibus nisi Tirgas portabant. Debuit autem pax ista durare 
ad quatuor annos, secundum quod omnes masculini sexus, dummodo 
duodenus fuisset, coniurarant. Sed contentio, quae fiiit de consulatu (das 
Richteramt) inter Duerdecouem de Kaldabera et iuvenem Eysonem Gerbranda, 
eoB fecit periuros. 

2) Hunsig. K. §§ 2. 5 RQ. 828. Hunsig. Oberr. §§ 7. 10 KQ. 349. 

3) S. o. S. 6. 

4) Alt. Longewold. K. 1250 § 1 RQ. 366: Statuta sunt haec iura ab 
Omnibus laicis in Lange wolda commorantibus et obligatione manuum confirmata. 

5) Jung. Longewold. K. 1282 § 1 RQ. 369. 

6) Alt. Fredewold. K. RQ. 377: Dit is dat lantrecht, dat der elmetha 
Vredewolt hebben gekoren ende mit hör eden besworen. (Nicht in allen Hss.). 

7) §§ 7. 13. 15. RQ. 283 flF. 

8) §§ 5. 6. 9. 34 RQ. 866 ff. 

9) RQ. 869 ff. 

10) S. u. § 24 am Ende. 
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Frieden, binna da alra hagista ferd, je 80 //. an den Grafen 
nnd an das Volk.") An einen Sonderfrieden zu denken, geht bei 
der allgemeinen Fassung der Stelle nicht wohl an, und auch die 
übrigen westerlauwerschen Quellen lassen für diesen Gredanken 
keinen Raum. Es ist sehr wahrscheinlich, dass das Schulzen- 
recht hier den allgemeinen Landfrieden im Auge hat. 

Der älteste westerlauwersche Landfrieden, dessen Text uns 
erhalten ist, ist die Einigung (enege, compania) einiger 
Westergoer Kirchspiele von 1379.^) Der Friede, der auf ewige Zeiten 
von der Gemeinde beschworen wird, verbietet Heimsuchung und 
Gefangennahme bei dreifacher Busse und einer Brüche von 20 0; 
auf Raub steht dreifacher Ersatz und die gleiche Brüche. Ausser- 
dem befasst sich der Landfriede besonders mit den Übergriffen 
geistlicher Personen. Die dreifache Busse für die bei der Heim- 
suche verübten Handlungen ist kein besonders hoher Satz, und 
auch der dreifache Ersatz des geraubten Gutes entspricht ungefähr 
den landrechtlichen Bestimmungen. Der materielle Inhalt des 
LandMedens bietet also nichts besonderes. 

Zahlreiche Landfrieden entstanden in den unruhigen Zeiten 
des 15. Jahrhunderts, als das westerlauwersche Gebiet durch die 
Kämpfe der Schieringer und Vetkoper und durch das Eingreifen 
der holländischen Grafen, der Stadt Groningen und der ostfriesischen 
Häuptlinge in lang andauernde Verwirrung versetzt wurde.*) Lnmer 
und immer wieder wird es versucht, durch grössere oder kleinere 
Landfriedenseinungen der allgemeinen Rechtsunsicherheit zu steuern. 

Diese Landfrieden werden bezeichnet als Verbände (forband, 
nd. verbond)*) oder Vereinigungen (gaerleger),^) auch wohl 
kurzweg als Frieden (ferd, nd. frede).**) Oft wird angegeben, 
dass der Friede beschworen worden sei ; auch wo der Vermerk 
in der Friedensurkunde fehlt, darf man annehmen, dass die Be- 
teiligten sich eidlich darauf verpflichteten. Ob der Eid von allen 



1) Jung. Schukenr. § 2 RQ. 411 ff. 

2) Hett. 2,311 — 314. Der Vertrag der westerlauwerschen Länder von 
1276 (RQ. 384) ist ein blosser Rechtsvertrag. 

3) Vgl. Block , Geschiedenls van het nederlandsche volk (1893) 2, 237 ff. 
543 ff. 

4) So in den nachher angeführten Landfrieden von 1444, 1461, 1487. 

5) Landfrieden von 1460, 1461, 1466, 1497. 

6) LF. von 1435, 1439,1461,1466; Friedensbund (ferdbond) nennt 
^ich ein Landfriede von 1456. 
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Einwohnem des Friedensbezirks oder nur von gewissen Klassen, 
den Häuptlingen, Beamten, Priestern, beschworen wurde, lässt sich 
nicht feststellen.*) Wer den Eid verweigert, soll des Friedens- 
schatzes entbehren;^) häufig wird er auch geradezu für friedlos 
erklärt und die Fronung seines Gutes ausgesprochen.*) Die Friedens- 
einungen vom Anfang des Jahrhunderts werden noch auf ewige 
Zeit abgeschlossen. Seit 1435 aber wird regelmässig eine be- 
stimmte Zeitdauer angegeben, so dass die friesischen Land- 
frieden sich jetzt mehr den deutschen Frieden nähern. Die 
Geltungsdauer umfasst gewöhnlich zwei bis vier Jahre, doch 
kommen auch Fristen bis zu 18 und 20 Jahren vor.^) 

Ihrer Entstehung nach lassen sich diese Landfrieden in ge- 
wisse Klassen einteilen. Eine Gruppe für sich bilden die Verträge, 
die Groningen mit den benachbarten westerlauwerschen Be- 
zirken abschloss.^) Diesen reiht sich an der Friedensbund der 
Stadt Leuwarden mit drei Kirchspielen des Thiatkerkeradel 
vom Jahre 1481.**) Diesen Einungen gemeinsam ist der politische 
Nebenzweck : sie wollen die Oberhoheit der Stadt, Groningen oder 
Leuwarden, über das umliegende Land begründen oder sichern. 
Eine andere Gruppe wird gebildet von den Friedensbünden der 
westerlauwerschen Länder und Gerichtsbezirke 
untereinander; 7) zu ihr kann man auch die Küren von 



1) Auch aus dem Eidesformulare von 1473 (Schw. 1, 655) geht dies nicht 
deutlich hervor. 

2) LF. von 1460 und 1466. 

3) LF. von 1461, 1466, 1473. 

4) Zehn Jahre: 1453; zwölf: 1481; achtzehn: 1491; zwanzig: 1444. Ohne 
bestimmte Zeitdauer noch 1447. 

5) 1425 LF. der Stadt Groningen und ihres Westerquartiers mit dem 
Opsterland (Schw. 1, 466—67). 1444 Verband mit dem Ostergo (Schw. 1, 524 £F.). 
1444 Verband mit dem KoUumerland (Schw. 1, 526 f.). 1447 Bund Groningens 
und seiner Ommelande mit den Achtkirchspielen (Schw. 1, 530 f.). 1491 Bund 
mit den Ostergoer Vetkopern (Schw. 1, 748—750). 

6) Schw. 1, 698—700. 

7) 1485 Friede zwischen dem Westergo und den nördlichen Teilen des 
Ostergos (Schw. 1, 512). 1439 Vertrag zwischen Ostergo und Westergo (Schw. 1, 
518—19). 1446 Verband der Westergoer mit Saunwalda (Schw. 1, 528—29). 
1456 Landfriede und Bündnis zwischen Ostergo, Westergo, Saunwalda, KoUumer- 
land, Ostbrucksteralaud und den Achtkirchspielen (Schw. 1, 590—91). 1461 
Verband zwischen Ostergo und Westergo (Schw. 1, 600—602). 1466 Wester^ 
goer Landfriede (Schw. 1, 617—618). 1473 Verband zwischen Ostergo, Westergo 
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Utmgeradel rechnen, die 1450 auf ewige Zeiten beschworen 
wurden.^) Einer dritten Klasse endlich gehören die Bundes- 
verträge der w esterlau werschen Städte an.*) Ausserhalb 
der drei Gruppen steht der Landfriedensvertrag der wester- 
lauwerschen Länder mit Ocko ten Brock und der Stadt Groningen 
von 1420, der zugleich politischer Friedensvertrag ist^) 

In Umfang und Inhalt zeigen diese Landfriedensbriefe die 
grösste Mannigfaltigkeit. Einige, wie der Groninger Landfriede 
von 1425, beschäftigen sich nur mit einzelnen Vergehen, mit Baub 
und Diebstahl,*) andere, wie etwa der Bund der Ostergoer mit 
Groningen von 1491, sind dagegen umfassende Gesetze, beinahe 
Strafgesetzbücher. Allen Landfrieden aber, mit verschwindenden 
Ausnahmen,*) ist gemeinsam ein materiell strafrechtlicher 
Inhalt: ein bedeutsamer Gegensatz gegenüber den deutschen 
Frieden der späteren Zeit. 

Die Vergehen, gegen die sich die Landfrieden vor allem 
richten, sind solche, die bei der Ausübung der Fehde vorzukommen 
pflegen. „Baub und Biss, Bruch und Brand und alle gewalt- 
samen Sachen" (raf ende reind, brek ende brand ende alle 
wieldelika seka), so lautet die stereotype Formel.^) Totschlag, 
Körperverletzung und unrechte Gefangennahme werden häufig 
hervorgehoben; ebenso der Diebstahl. Vereinzelt erscheinen 
Landesverrat und das verbotene Halten ausländischer Knechte. 
Strenge Strafen gegen den Begünstiger gehören zum regelmässigen 
Inhalt der Landfrieden. 



und den vier alten Ferden (d.h. Gerichtsbezirken, Schw. 1, 653, Eidesformel 
S. 655). 1487 Bund des Westergos mit einigen Ostergoer Delen (Schw. 1, 
740—742). 1497 Westergoer LF. (Schw. 1, 776—777). 

1) KQ. 510—513. S. o. S. 11. 

2) 1443 Westergoer Städtebund (Schw. 1, 523). 1482 Bund der Städte 
Bolsward, Sneek, Leuwarden und Sloten (Schw. 1, 710—712). 1486 Bund der 
gleichen Städte mit Franeker (Schw. 1, 732). 

3) Schw. 1, 416 — 418. Die Verträge, die Ocko und andere Häuptlinge 
1421 — 1422 mit den Groningem und den westerlau werschen Friesen abschlössen 
(Schw. 437—441. 445—449. 450), sind blosse Rechtsverträge. 

4) Ebenso die Groninger LF.-Bünde mit dem KoUumerland (1444) und 
mit den Achtkirchspielen (1447). 

5) Kein materieUes Straf recht enthält der LF. von 1497 (Schw. 1, 776). 

6) Zuerst im LF. von 1446 in niederd. Fassung, fries. zuerst 1460 ,raf 
ende rein, brek ende brand ende alle wieldelike seken*. Die Formel ,rend 
ieftha raf*" schon im RUstringer Text des 10. Landrechts RQ. 59. 
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Die Strafen der Landfrieden sind von denen des Land- 
rechtes nicht grundsätzlich verschieden. 

Häufig begnügen sich die Landfrieden mit der Festsetzung 
eines besonderen Friedensgelds, das neben die landrecht- 
liche Busse treten kann. In älteren Landfrieden erscheint bisweilen 
ein Friedensgeld von 20 Mark; ^) meist sind bei schweren Friedbrüchen 
100 Schilde, bei leichteren Vergehen 50 Schilde zu entrichten. 

Die Busse für Raub beläuft sich auf den doppelten oder 
dreifachen Wert des geraubten Gutes.*) Bei Totschlag und 
Körperverletzung wird regelmässig der landrechtliche Bussansatz 
angewandt. Einige Landfrieden enthalten dagegen für alle 
Klassen,^) oder wenigstens für die Häuptlinge besondereWer- 
geldansätz e.*) Die Landfrieden der westerlauwerschen Länder 
vervielfachen die landrechtliche Busse für die Dauer des 
Friedens: die Busse wird versiebenfacht, bei qualiflcierten Hand- 
lungen vervierzehnfacht.*) Seit 1460 oder 1461 ^) tritt der vier- 
zehnfache Satz schon bei der einfachen Verletzung ein, auf das 
qualificierte Vergehen steht Talion. Verdreifacht werden die 
Wundbussen nach den Küren von ütingeradel (1450) und nach 
dem Leuwardener Landfrieden von 1481. Der Landfriede von 
1466 schützt dagegen nur noch die Häuptlinge mit der erhöhten 
Busse und kehrt im übrigen zu den Busstaxen des Landrechts 
zurück. 

Wie im Landrecht, so steigert sich auch in den Landfrieden 
die Busse bei qualiflcierten Handlungen, z. B. bei Ver- 
letzungen auf dem Weg zum Gericht oder zum Bundestage der 
Friedensgenossen, oder bei Bruch einer beschworenen Sühne. Unter 



1) Bund der westerl. Städte 1443. GroningerLF. 1444 (bei Tötung des Häupt- 
lings 20 M., bei Wunden im Hause 20 Schilde; daneben aber auch schon die 
Brüche von 100 Schilden). 

2) S. u. § 31. 

3) LF. Ockos ten Brok 1420. LF. von 1491. 

4) Groninger LF. mit dem Ostergo 1444. 

5) LF. von 1439, 1446, 1456. Siebenfache Busse auch schon in den 
Upstalsbomer Satzungen v. 1323. 

6) Der Wortlaut des LF. von 1460 ist nicht ganz klar: die Westergoer 
beschliessen ^to halden enen frien festen steden ferd in use mente reisende 
bi da XIV bet ende XIV alden ielden.'' Man weiss nicht, ob diese Busse 
nur für Reisen, Heerfahrten, des Verbandes oder für aUe Fälle gilt. Klar ist 
der LF. von 1461. 

HU, Das Strafrecht der Friesen. 11 
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diesen qualificierten Vergehen erscheint bisweilen auch der Tot- 
schlag over des landes vrede.^) Dass damit nicht der allge- 
meine Landfriede, sondern ein besonderer, höherer Friede gemeint 
sein muss, liegt auf der Hand und ergiebt sich noch zum Uber- 
fluss aus dem Landfrieden von 1439, wo Bruch „dieses Friedens" 
mit siebenfacher Busse, Tötung „over des landes vrede" mit 
vierzehnfacher Busse angesetzt ist. Wahrscheinlich handelt es 
sich hier um den höheren Frieden, der auf gemeinsamen Heer- 
fahrten unter den Genossen herrschen soll. 

Von peinlichen Strafen kennen die Landfrieden die 
Todesstrafe für (grossen) Diebstahl und nächtlichen Raub; ge- 
legentlich wird diese Strafe auch Mördern, Mordbrennern und 
Verrätern angedroht,*) In all* diesen Fällen ist die Todesstrafe 
keine Neuerung, sondern uraltes Recht. Von diesen Fällen und 
dem der handhaften That abgesehen, erscheinen Friedlosigkeit und 
peinliche Strafe meist nur subsidiär, bei Zahlungsunfähig- 
keit des Missethäters. Auch da, wo gesagt wird, der Misse- 
thäter sei „mit der That friedlos", soll dem nicht handhaften 
Thäter die Zahlung der Busse nicht verwehrt werden. Vereinzelt 
finden sich allerdings abweichende Bestimmungen. Nach dem 
Landfrieden von 1435 verwirkt bei Totschlag über geschworene 
Sühne der Thäter Leib und Gut. Die Landfrieden von 1466 und 
1473 lassen bei Bruch eines Sonderfriedens durch Tötung oder 
Wunde schon primär Talionsstrafe Platz greifen. 

Mit dem materiellen Strafrecht ist der Inhalt der Landfrieden 
nicht erschöpft. Sie enthalten weiter — und darin berühren sie 
sich mit den späteren deutschen Frieden — mehr oder weniger 
ausführliche Bestimmungen über gemeinsame Friedensgerichte 
und Friedenstage, über die Verfolgung des flüchtigen 
Friedebrechers, über gegenseitige Hilfeleistung gegen den 
Widerspenstigen u. s. w. 

Suchen wir unsere Ergebnisse zusammenzufassen. Die 
friesischen Landfrieden sind beschworene Einungen unter den 
Bewohnern eines oder mehrerer Länder. Die älteren Frieden sind 
regelmässig auf unbestimmte Zeit oder auf ewig eingegangen : der 



1) LF. von 1435 und 1439. 

2) LF. von 1444 Schw. 1, 524—26. Vgl. die vier höchsten Sachen im 
I .euwardener LF. 1481 Schw. 1, 698—700. 
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älteste uns bezeugte Landfriede mit bestimmter Geltungsdauer ist 
der Hunsigoer Friede von 1278. Seit den 30 er Jahren des 
15. Jahrhunderts wird die Vereinbarung auf bestimmte Zeit 
allgemein üblich. Hauptzweck der Landfrieden ist auch in Fries- 
land die Förderung der Rechtssicherheit, vor allem Unterdrückung 
der Gewaltthaten und des Diebstahls. Als Mittel dient regel- 
mässig die Festsetzung einer besonderen Brüche, die an Stelle 
des landrechtlichen Friedensgeldes tritt. Mitunter stellen die 
Landfrieden auch eigene Bussen und Wergelder auf, oder sie ver- 
vielfachen die landrechtlichen Ansätze : das früheste Beispiel einer 
solchen Vervielfachung bieten die Upstalsbomer Satzungen von 
1323. Von peinlichen Strafen machen die Landfrieden nur sehr 
beschränkten Gebrauch. Nur sehr selten werden Handlungen, die 
im Landrecht sich als Bussvergehen darstellen, mit peinlicher 
Strafe bedroht.^) 

Sehr schwierig ist eine Antwort auf die Frage nach dem 
Verhältnis der Landfrieden zur landrechtlich er- 
laubten Fehde, besonders zur Blutrache. Ein direktes Verbot 
sucht man in den Landfrieden vergebens. Wenn aber die Land- 
frieden des westerlauwerschen Frieslands „alle Gewaltthaten" *) 
verbieten, wenn sie insbesondere sagen, dass Niemand sein 
eigener Richter sein dürfe,^) so lassen solche Bestimmungen 
keinen Raum mehr für eine rechtlich erlaubte Fehde. Indirekt 
suchen die Landfrieden der Fehde entgegenzuwirken durch Ver- 
stärkung der örtlichen und zeitlichen Sonderfrieden, mitunter auch 
wohl durch die Regelung der obrigkeitlichen Friedensvermittelung, 
von der in anderem Zusammenhang die Rede sein wird.*) 

Zum regelmässigen Inhalt der älteren deutschen Landfrieden 
gehören die Waffenverbote.*) Die Gottesfrieden verbieten 
das Waffentragen für die Dauer der befriedeten Zeiten, und von 



1) Frühestes Beispiel: Rüstr. K. § 17 RQ. 117 (s. S. 164.); dann die LF. 
von 1460 an. 

2) LF. von 1446, 1460, 1461, 1482. Sehr deutiich ist der LF. von 1450 
Scfaw. 1, 590: Alle . . . seka, der sint twischa landen, twischa partien jef 
twischa machtige liodum, der nen sententie ner dorn on wisd ner deld is ner 
sond ner harret is, . . schulet stan sonder wield ende wrek. 

3) LF. von 1443, Schw. 1, 523: so wie roft ofte gewalt dot ofte sins 
selfs rechter is, die is metter dat vredelos. 

4) Unten § 23. 

5) Planck 136 ff. 

11* 



— 164 — 

ihnen haben die Landfrieden das Verbot, ohne jene zeitliche Be- 
schränkung, aber oft nur im Hinblick auf gewisse Waffen und 
gewisse Stände, übernommen. In den friesischen Quellen begegnet 
ein direktes Waffenverbot verhältnismässig selten. Dass die 
Allgemeinen Küren das zeitweilige Waffenverbot aus dem Gtottes- 
frieden übernommen haben, ist früher gezeigt worden. Ebenso 
wurde das Abschwören der Waffen in den Landfrieden der Hun- 
sigoer und Norderaländer erwähnt.*) Eine Stelle der Upstals- 
bomer Satzungen, die freilich nicht in allen Handschriften sich 
findet, verbietet das Waffentragen bei Strafe von 5 Mark.*) Die 
Hummerker Küren setzen auf das Tragen scharfer Spiesse (orde), 
Schwerter und Messer eine Brüche von 4 Schillingen.«) Mitunter 
trifft das Verbot nur gewisse Waffen. Das Tragen von Dolchen, 
Messern und andern heimlichen Waffen wird im Fivelgo unter 
Strafe gestellt.*) Das Würdener Recht spricht von Barten und 
Äxten; verborgenes Tragen kostet doppelte Brüche.^) Die Eüst- 
ringer Küren verbieten das Tragen von Spiessen (kletsia) und 
langen Messern, ohne eine Strafe anzugeben,*) bedrohen aber die 
Verletzung durch verbotene Spiesse mit doppelter Busse. Bei 
Verletzung mit verbotenen Messern greift sogar peinliche Strafe 
Platz. Diese Bestimmungen bilden den Übergang zu einer grossen 
Gruppe von Quellen, die das Waffentragen überhaupt nicht ver- 
bieten, aber bei Tötung und Verwundung den Gebrauch aller oder 
doch gewisser scharfer Waffen als Strafschärfungsgrund berück- 
sichtigen.') 



1) s. o. S. 156. 

2) Upstalsb. Satz. 9 Ri. U. 1, 255. 

3) Hummerk. K. § 33 RQ. 361. 

4) Fivelg. K. § 14 RQ. 286. 

5) W^ürdener Landrecht 1446 c. 10, Oetken 3, 87 ff. 

6) Rüstr. K. 16 RQ. 117. Das Wurster Recht verbietet das Tragen dieser 
Waffen ,an dem Landfrieden* (Puf. 3, 76). 

7) S. u. §§ 25—26. 



Zweiter Abschnitt: Die Folgen der Missethat« 

§ 17. 
Einleitang. 

In der germanischen Urzeit stehen ein weltliches und ein 
sakrales Strafrecht neben einander.') 

Das weltliche Strafrecht verwendet als einzige Strafe die 
Friedlosigkeit, die Ausstossung des Missethäters ans der Ge- 
meinschaft der Volksgenossen, die völlige Vernichtung seiner recht- 
lichen Persönlichkeit. Auch das Vermögen des Missethäters wird 
von der Friedlosigkeit ergriffen: sein Haus wird gewüstet,*) die 
Fahrhabe gefront, d. h. zu Händen der Gemeinde eingezogen. 

Die Friedlosigkeit tritt grundsätzlich mit der Missethat selbst 
ein. Aber dieses Prinzip wird nicht ganz folgerichtig durch- 
geführt. 

Ist die That handhaft, so trifft den Verbrecher sofort 
die volle Friedlosigkeit. Der Missethäter darf nicht nur vom 
Verletzten, sondern von Jedermann busslos erschlagen werden. 

Ist dagegen die That nicht handhaft, so greift zu- 
nächst nur eine beschränkte Friedlosigkeit Platz. Beschränkt 
ist diese Friedlosigkeit in dreifacher Weise. 

Der Missethäter wird nicht zum Feinde der Gesamtheit, 



1) y. Amira, das altnorwegische VoUstreckungsverfahren , MUnch. 1874; 
Recht 195 S. Bronner RG. 1, 156—177. 2, 585—598. Abspaltungen der Fried- 
losigkeit, Z. der Sav. Stiftg. für RG. 11, 62 ff. Schröder RG. 72 ff. 335 ff. 741 ff. 
— Die im Text gegebene DarsteUung versacht, mit Hilfe der friesischen QueUen 
zwischen den entgegenstehenden Ansichten v. Amiras und Brunners zu ver- 
mitteln. 

2) Die Wüstung entstammt, wie es scheint, dem sakralen Straf recht, ist 
aber schon früh vom weltlichen Recht übernommen und der Friedlosigkeit 
eingefügt worden. Vgl. v. Amira, Recht 196 f. 
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sondern nur zum Feinde des Verletzten und seiner Sippe: nur 
diese haben das Recht, ihn zu töten. ^) 

Das Band zwischen dem Thäter und seiner Sippe wird nicht 
zerrissen. 

Das Gut des Verbrechers wird von der Friedlosigkeit nicht 
ergriffen. Diese beschränkte Friedlosigkeit ist die Fehde. 

Um auch bei nicht handhafter That die volle Friedlosigkeit 
eintreten zu lassen, bedarf es eines gerichtlichen Verfahrens, 
das mit einer förmlichen Friedloslegung seinen Abschluss findet. 

Dem Verletzten und seiner Sippe steht es frei, ob sie sich 
mit der ipso iure eintretenden beschränkten Friedlosigkeit 
begnügen, oder ob sie durch Klage vor Gericht die Verkündung 
der vollen Friedlosigkeit herbeiführen wollen. 

Die Friedlosigkeit, mag sie nun beschränkt oder unbeschränkt 
sein, kann durch eine Sühne aufgehoben werden. Durch Geld- 
leistungen an den Verletzten und an die öffentliche Gewalt kann der 
Missethäter den verwirkten Frieden zurückerkaufen. Ob die Sühne 
vom Verletzten angenommen werden m u s s , ist bestritten. Für die 
älteste Zeit erscheint ein Zwang zur Annahme unwahrscheinlich. 

Das sakrale Strafrecht wendet sich nur gegen Missethaten 
wider das Gemeinwesen und gegen Neidingswerke , Verbrechen, 
die aus einer niederträchtigen Gesinnung hervorgegangen sind. 
Die einzige Strafe des sakralen Straf rechts ist die Todesstrafe, 
die in rituellen Formen vollzogen wird : der Missethäter wird den 
Göttern geopfert. Wo die sakrale Strafe zur Anwendung kommt, 
stellt sie sich neben die weltliche. Die persönliche Seite der 
Friedlosigkeit wird allerdings durch den Opfertod ersetzt. Nach 
ihrer vermögensrechtlichen Seite hin wird sie dagegen auch bei 
Hinrichtung des Missethäters durchgeführt. 

In der Zeit der Volksrechte haben sich auf dem Gebiet 
des Strafrechts wichtige Veränderungen vollzogen. 

Volle Friedlosigkeit trifft den Verbrecher nach wie vor bei 
handhafter That. 



1) Friesische Quellen unterscheiden deutUch die Friedlosigkeit ^gegenüber 
dem Verletzten* von der Friedlosigkeit .gegenüber dem Volke". Longewold. 
K. 1250 § 8 RQ. 366: buten vrede tegen den gehoeneden; jung. K. t. 
1282 § 17 RQ. 371: buten vrede weder den besergeden. Dagegen neue 
Rüstr. K. § 12 RQ. 118: fach and frete with tha liode. Nach den 
Hummerker K. § 30 RQ. 361 wird, wer dem Gericht Widerstand leistet, buten 
vrede weder dat recht. 
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Andernfalls hat der Verletzte auch jetzt noch die Wahl 
zwischen Fehde und Rechtsgang, aber doch nur noch in ge- 
wissen Fällen, insbesondere bei Totschlag. Im übrigen kann 
er nur durch gerichtliche Klage Genugthuung erlangen. 

Im Falle des gerichtlichen Verfahrens geht das Urteil jetzt 
regelmässig auf Leistung einer Busse. Die Bussen, die früher 
von Fall zu FaU bestimmt wurden, sind jetzt gesetzlich fixiert. 
Die Friedlosigkeit kommt in der Regel nur noch bei Un- 
gehorsam des Missethäters zur Anwendung. Friedlos Tvird, wer 
sich der Ladung vor Gericht nicht stellt, oder wer sich weigert, 
die vom Gerichte auferlegte Busse zu zahlen. Die Friedlosigkeit 
ist zum processualen Zwangsmittel geworden. Doch ist diese 
Neuerung nicht durchgreifend gewesen. In einzelnen Fällen ist 
die Friedlosigkeit in ihrer alten Anwendung erhalten geblieben. 

Das sakrale Straf recht wird unter dem Einfluss des Christentums 
beseitigt. An Stelle der Todesstrafe tritt vielfach die Zahlung 
des eigenen Wergeids (Halslöse) oder einer eigentlichen Busse. 
Wo die Todesstrafe erhalten bleibt, wird sie ihres heidnischen 
Rituals, so gut es eben geht, entkleidet. 

Treten wir in das Mittelalter ein, so sehen wir das in 
der vorangehenden Periode geschaffene Bussensystem jetzt mit 
einer geradezu raffinierten Kasuistik ausgebildet. Die Bussen be- 
haupten ihre Herrschaft mit geringen Beeinträchtigungen das 
ganze Mittelalter hindurch ; erst im 15. Jahrhundert machen ihnen 
peinliche Strafen den Platz wieder mehr und mehr streitig. Die Busse 
gilt so sehr als normale Folge der Missethat, dass man auch bei pein- 
licher Strafe Ausdrücke gebraucht, die von der Busszahlung her- 
genommen sind. Wendungen wie „mit dem Halse büssen", „mit dem 
Leibe bezahlen",^) sind in den friesischen Quellen sehr häufig. 

Die Fehde ist, wenigstens im Falle des Totschlages, bis 
gegen den Ausgang des Mittelalters hin gestattet, doch sind ihrer 
Ausübung mannigfache Schranken gesetzt. 

1) Brokmerbr. § 156 BQ. 173: tha ferna mittha halse feüa. Emsig. 
Pfennigschuldb. § 27 der 2. Handschrift RQ. 208: mit sin aine hals ielda. 
Handfeste f. Staveren 1292 Schw. 1, 127: verbeteren met sinen lire. Rechts- 
vertrag Herzog Johanns mit den Groningem und Ostfriesen 1421 Schw. 1, 489: 
beteren mit sinen live ende gode. LF. 1435 Schw. 1, 512: mitten live betalen. 

mm 

Ahnlich in vielen andern Landfrieden. Ommel. LR. (1448) 2, 9 RQ. 821: 
mitten halse betalen. Ostfries. LR. 1, 62 W. 183: mit gelde eder mit sinem halse 
beteren. Jor. fris. 2, 190 c. 6 heisst es, der Dieb gebe seinen Hals zur Brüche. 
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Wie früher tritt Friedlosigkeit ein bei Ungehorsam und 
bei handhafter That. Als Strafe des nicht handhaften Totschlages 
finden wir sie im älteren wester lauwerschen Rechte und wohl 
auch in Rüstringen. Landfrieden des 15. Jahrhunderts ver- 
wenden die Friedlosigkeit häufig als primäre Strafe. 

Als Abschwächung der Friedlosigkeit stellen sich die Strafen 
der Verbannung und der Verknechtung dar. 

Auch die vorübergehende Freiheitsentziehung, 
die in den Stadtrechten des 15. Jahrhunderts begegnet, ist als 
eine Abschwächung der Friedlosigkeit aufzufassen.*) 

Dagegen lässt sich bei den Ehrenstrafen, die allerdings 
in Friesland nur eine sehr geringe Rolle spielten, kein Zusammen- 
hang mit der Friedlosigkeit nachweisen.-) 

Aus der vermögensrechtlichen Seite der Friedlosigkeit hat 
sich die Wüstung als selbständige Strafe entwickelt und erscheint 
in dieser Gestalt häufig in den friesischen Quellen. Dagegen hat 
die Fronung ihren Zusammenhang mit der Acht treu bewahrt. 

Das ursprüngliche Verhältnis der Todesstrafe zur ver- 
mögensrechtlichen Seite der Friedlosigkeit tritt noch deutlich zu 
Tage in älteren westerlauwerschen Quellen, die Todesstrafe und 
Fronung kumulieren. Die friesische Handfeste von 1398 setzt 
auf schwere Missethaten durchweg den Verlust von Gut und Leben.') 

Aus einer Milderung der Todesstrafe sind die Leibesstrafen her- 
vorgegangen, die indessen in Friesland keine grosse Bedeutung haben. 

Todesstrafe und Leibesstrafe werden entweder principaliter 
angedroht, wo sie aber dann regelmässig ablösbar sind, oder 
sie treten subsidiär ein, bei Unfähigkeit, die auferlegte Buss- 
summe zu zahlen. Häufig tritt peinliche Strafe auch dann 
an Stelle der Busse, wenn der Verbrecher auf handhafter That 
ergriffen wird. Wo die peinliche Strafe vollstreckt wird, schliesst 
sie grundsätzlich jeden Bussanspruch aus. „Allen Leuten thut zu 
Danke wer hängt" heisst es in den Allgemeinen Küren.*) Auch 

1) Franeker Marktrecht 1402 § 4 RQ. 478: in dine stok werpa; Bols- 
warder Stadtb. 1455 c. 71 Telt. 30: so aabnen (hem) mitter macht in der stock 
slujten. Sneeker Stadtb. c. 122 Telt. 101. Vgl. noch Sachs. Ordonnanz 1504 
§ 116 Schw. 2, 50. 

2) Beispiele ron Ehrenstrafen s. u. in § 80. 

3) Schw. 1, 186 f. 

4) Küre 16 BQ. 26 f. Fiv. LR. 18 : ille eque solvet omni popalo , qui 
pendet; like ielt alle liudum to thonke ther hongat. Ebenso noch Oldamter 
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dieser Satz weist deutlich hin auf das ursprüngliche Verhältnis der 
peinlichen Strafe zur Friedlosigkeit : da die Friedlosigkeit dem 
Verbrecher all' sein Gut nimmt, ist eine besondere Busse neben 
derselben eigentlich undenkbar. Indessen wird dieses Prinzip nicht 
ausnahmslos durchgeführt. Die Rüstringer Küren setzen auf Tötung 
mit verbotenen Waffen Verlust der rechten Hand und doppeltes 
Wergeid. ^) Nach dem westerlauwerschen Rudolfsbuch hat der 
Mörder des Ehegatten die Wahl zwischen Verbrennen, Pfählen 
oder Blendung mit ewiger Landesverweisung; wählt er diese, so 
hat er den Toten mit 7 Wergeldem zu vergelten und an König 
und Papst den Bann zu zahlen; was übrig bleibt wird gefront.-) 
Das Ommelander Landrecht von 1448 bestraft den Mordbrand 
mit dem Tode und mit doppeltem Ersatz des verbrannten Gutes.«) 

Mitunter setzt das Recht die Folgen einer Missethat nicht 
mit absoluter Strenge fest, sondern es lässt den Beteiligten einen 
gewissen Spielraum. Bisweilen kann der Thäter sich seine 
Strafe auswählen: von einem solchen Fall war vorhin die Rede. 
Einen andern bietet das friesische Sendrecht Wer der Sodomie 
überfuhrt wird, hat die Wahl zwischen Selbstentmannung, Lebendig- 
begraben oder Verbrennung.*) Nach einem Zusatz zu den AUge- 



Laodrecht (1618) 5,41 S. 134: denselven sal men met een swert het hooft 
afelaen ende daermede sal aUe boete ende broeke doot wesen. 

1) BUstr. K. 17 BQ. 117: thet ma anda londe nen long sax ne droge; sa 
hwa sa ther mithi enne mon sloge, thet hine mith twam ieldon gulde and ma 
him sine ferra hond opa tha thingstapule of sloge. 

2) Budolfsb. § 5 BQ. 426 : nu schiUet hia den ker fan trim on gan . . ., 
ho der him liawera se, dat ma hem in en fiore urbarne dan ma en stock nime 
ende slema hem afara itter herta in, dat hit tefta itta regge ut gonge, ieft ma 
hiaram hiara sion binime ende reme dat land ende liod ende betterie hiara 
Bonda; doch schillase des koninges ban beta mit twa ende sauntiga Schillingen 
.... ende . . des pawes ban . . mit twa ende sauntiga pondem . . . ende dat 
mord al even diore ende dine manslachta mit sann ieldem ende hatso hia der 
Um liowat, dat schil an koninges wara. 

3) Ommel. LB. 2, 33 BQ. 323: so salmen den mortbrand ende schaden 
dubbelt betalen ut des hantdadigen guede ende den schuldigen rechten an 
sin lif. 

4) Sendrecht BQ. 409 § 17: dat hi dine ker habbe hör hi sine machta 
bi da live of snide ende sine sonda betterie, so ma en kolk delve, der dat quik 
in möge, ende dat ma him alles nida bringe, iefta dine tredda ker, dat ma 
aUe dat her gadrie fan da schettena stirten ende makie en band ende binden 
al der mei ende bame. 



— 170 — 

meinen Küren steht der Gerichtsgemeinde ein Wahlrecht in der 
Art der Strafe zu: sie kann bei Falschmünzerei statt der Todes- 
strafe Abhauen der rechten Hand beschliessen.*) Das wester- 
lauwersche Marktrecht giebt dem Eichter die Wahl, den handhaften 
Mordbrenner zu hängen, zu verbrennen, zu blenden oder ins Elend 
zu senden.*) Gesetze vom Anfang des 16. Jahrhunderts geben dem 
Landesherm oder dem Richter ein Begnadigungsrecht : *) von ihnen 
hängt es ab, ob sie die Sache peinlich oder bürgerlich behandeln, 
ob sie aus redlicher Ursache Geldzahlung zulassen wollen-*) 
Wo ein privater Verletzter vorhanden, ist auch seine Zustimmung 
einzuholen.*) Völlig freie Hand hat der Landesherr bei Misse- 
thaten gegen ihn und seine Amtleute und bei Sachen, die der 
gesetzlichen Regelung entbehren.«) 

Einer weit verbreiteten Rechtssitte entspricht eine Bestimmung 
des Ommelander Rechts, wonach der zum Tode Verurteilte frei 
wird, wenn eine Jungfrau oder eine öffentliche Dirne ihn zur 
Ehe begehrt.') 

Einen Spielraum gewährt das Recht auch überall da, wo es 
sich um Privatstrafen handelt. Die Privatstrafen müssen 
einmal einen sehr grossen Raum eingenommen haben; in das 
Mittelalter ragen nur wenige Spuren hinein. Am längsten erhalten 
hat sich wohl das Strafrecht des Ehemannes bei Ehebruch der 
Frau. Das friesische Sendrecht lässt in diesem Falle dem Vor- 
mund die Wahl, ob er die schuldige Frau geissein oder enthaupten 
will.®) Nach einer anderen Redaktion des Sendrechts wählt der 



1) Wende 5 zu K. 17 RQ. 36 f. (H, £), Fiv. LR. 20: sa is sin hals thera 
liude, hit ne se, thet hia en lichtra londriucht kiase, thet hit mithera farra 
hond fella mote. 

2) Marktrecht § 11 RQ. 422: so ag die schelta dine ker, hör hi dine man 
hwe dan men blinde iefta harne iefta an elende seinde. 

3) Vgl. Frauenstadt, das Begnadigungsrecht im Mittelalter, Z. 1 d. ges. 
Straf rechts wisse Dsch. 17, 887. 

4) Sachs. Ordonnanz 1504 §§ 102. 114 Schw. 2, 48 ff. Ostfries. LR. 1, 
58 W. 112 f. 

5) Sachs. Ordon. § 62 Schw. 2, 44 f. 

6) Ebenda §§96. 117. 118 Schw. 2, 47—50: die sullen na bedenken ende 
achtenge der regenten gestraft werden. 

7) Fiv. LR. 58 § 37. RQ. 410 n. 4. Vgl. Osenbrüggen, Studien 377 ff. 
Frauenstädt, Begnadigungsrecht 898 f. 

8) Sendrecht § 21 RQ. 409: so ag di formond dine ker, hör hise fille so 
hise haudie mitta swird, derse onder ging, dase dat afte biging, so hise to him nime. 



— 171 — 

Ehemann zwischen Erhängen, Enthaupten und Verbrennen; er 
darf aber auch der Ehebrecherin verzeihen und sie wieder zu sich 
nehmen.^) Zu einer Privatstrafe führt auch die Preisgabe*) 
des zahlungsunfähigen Totschlägers an die verletzte Sippe, von 
der in mehreren' Quellen die Rede ist. Captus heredibus tradatur 
heisst es in den Satzungen von üpstalsbom,^) „man soll ihn des 
Toten Freunden in die Hand geben" in einer Ommelander Quelle 
des 13. Jahrhunderts.*) Was die Freunde des Erschlagenen mit 
dem Missethäter vornehmen, ob sie ihn töten, verstümmeln, oder 
ob sie ihn verschonen wollen, bleibt ihrem Gutdünken überlassen. 
In Rüstringen wird die Preisgabe mit dem Talionsgedanken in 
eigentümlicher Weise verknüpft.*) Hat der Arme einen Mann 
verwundet, so soll man ihm die gleiche Wunde beibringen. Stirbt 
er daran , so soll man ihn mit dem halben Wergeid büssen , darf 
aber die vom Thäter verwirkte Wundbusse dagegen aufrechnen. 
OiFenbar ist auch hier die Strafe den Freunden des Verletzten 
überlassen: andernfalls gäbe der letzte Satz gar keinen ver- 
nünftigen Sinn. 

Einen zusammenfassenden Ausdruck, wie unser 
Wort Strafe, hat das altfriesische Recht nicht besessen. Das 
Hauptwort Strafe ist in friesischen Quellen gar nicht, das zu- 
gehörige Zeitwort straffia nur ein einziges Mal bezeugt, und 
zwar in der Bedeutung von anfechten.') Auch in der älteren 
deutschen Rechtssprache haben die Worte Strafe, strafen diesen 
Sinn gehabt. Pine, pene, dem lateinischen poena entlehnt, be- 
gegnet einmal in einer sehr frühen Quelle in der Bedeutung Leibes- 
strafe.') Sonst treten pine, pene fast nur im westerlauwerschen 



1) Sendrecht § 12 BQ. 404: so ag hl dine ker, hör hise haDgie so hise 
haudie so hise drinse so hise barne . . . iefta to him nima. 

2) Vgl. Brunner BG. 2, 477 ff. 

3) Leg. Upst. c. 28 Bi. ü. 1, 265. 

4) Hunsigoer Oberrecht § 1 BQ. 348 : den hantdadigen des doden vrenden 
in de bant geven. § 4 dieser Quelle ist in der friesischen Fassung erhalten, 
Fiv. LB. 166: thene bona schel ma thes dada friundum reka. 

5) Büstr. Hb. 1327 § 50 BQ. 542, eine Fortbildung von § 11 der neuen 
Bttstringer KUren, BQ. 118. Ebenso Wurster LB. Puf. 3, 140 van eines 
blodtmans schade. 

6) Bi. WB. 1052. 

7) Küre 16 H, E B W, BQ. 24: uter alle pinum. 
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Friesland auf und bezeichnen hier meist die Brüche,*) seltener die 
Strafe im allgemeinen.*) Das dazu gehörige Zeitwort pinigia 
wird in den friesischen Texten des Upstalsbomer Statuts als Über- 
setzung von punire verwendet; im übrigen kommt es nur in 
Quellen kirchlicher Herkunft vor.®) Das altdeutsche Recht be- 
jseichnete die Strafe als wizi, mhd. wize, während das entsprechende 
ags. vite die speciellere Bedeutung Geldstrafe, Brüche angenommen 
hat. Das friesische wite ist nur selten belegt, und zwar in 
den Bedeutungen Brüche und Kirchenstrafe, einmal auch im Sinne 
von Tadel, Schuld. Alle diese Stellen gehören dem Westen an.*) 
Einen andern einheimischen Ausdruck für die Strafe besass 
die altdeutsche Rechtssprache in dem Worte Harmschar, ahi 
haramscara, wörtlich Schmerzensteil. Dagegen hat das friesische 
he rm schere, 5) ebenso wie das gleichbedeutende und häufiger belegte 
hermsched,^) die engere Bedeutung von Kirchenbusse ange- 
nommen. 

Über den Zweck der Strafe sprechen sich die friesischen 
Quellen selten aus. Wenn eine westerlauwersche Aufzeichnung 
des 13. Jahrhunderts den Münzverschlechterer mit Blendung be- 
straft, damit er es nicht wieder thue und auch Niemanden lehre,^ 
so weist dies auf eine Anschauung hin, die wir heute als Prä- 
ventionstheorie bezeichnen würden. Aus der altheidnischen Forde- 
rung der Reinigung eines durch die Missethat befleckten Landes 
entspringt das Verfahren gegen den Friedlosen, vor allem die 
Wüstung. Dagegen deutet auf die Vorherrschaft der Vergeltungs- 
theorie das sicherlich uralte Rechtssprichwort, dass man Mord mit 
Mord kühlen müsse.*) 



1) Franeker Bauerbr. 1417 § 12 f. RQ. 481. LF. von 1460 (Schw. 1, 599) 
u. 1481 (Schw. 1, 698). Ebenso nd. peen z. B. LF. von 1443 Schw. 1, 523 oder 
Stadtb. V. Sneek 1456 c. 166 Telt. 113. 

2) Belege bei Ri.WB. 978. Dazu Ostergoer Marktordnung 1453 Schw. 1,546. 

3) Ri. WB. 978. 

4) Brüche: Jung. Schulzenr. § 10 a. £. RQ. 415. Kirchenstrafe: Leuward. 
Sendrecht 1412 §§ 22 f. RQ. 460 (fehlt Ri. WB. 1154). Tadel: Jur. fns. 2, 
216 c. 26. 

5) Ri. WB. 810; dazu Sendrecht, Fivelgoer Text § 2. 34 Hett. 42. 56. 

6) Von sehet, ags. sceat, Anteil; Ri. WB. 810. 

7) Rudolfsb. § 10 RQ. 428: so schilma him da sion binima, ho hit uat 
mer ne dwe ief ho hit nene man lere. 

8) K. 16 RQ. 26 f. Fiv. LR. 18: H^ morth motma mith morthe kela. 
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Auf der Vergeltungsidee beruhen auch diejenigen Strafen, 
die man als Talionsstrafen bezeichnet.^) Der dem ger- 
manischen Recht eigentlich fremde Talionsgedanke ist auf biblische 
Einflüsse zurückzuführen. In Friesland treten Talionsstrafen merk- 
würdig spät auf. Die ältere Rüstringer Rechtssammlung kennt 
sie noch nicht. Dagegen bietet die Handschrift von 1327 ein 
Beispiel in dem schon früher angeführten Satz, dass man dem 
Missethäter, der die Wundbusse nicht zu zahlen vermag, die 
gleiche Verletzung beibringen darf.*) Aus den Ommelanden 
lässt sich nur eine einzige Stelle anführen. Nach der Fivelgoer 
Deichordnung von 1396 soll bei Tötung eines Deichhäuptlings 
des Häuptlings Leib stehen wider des Häuptlings Leib.*) In dem 
westerlauwerschen Gebiete hat der Talionsgedanke erst um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts Wurzel gefasst. Auf holländischen 
Einflüssen beruht das vereinzelte Auftreten der Talion in der 
Staverner Handfeste von 1292.*) Von einheimischen Quellen er- 
wähnen sie erst die Küren von Utingeradel 1450.*) Hier im 
Westen sind es besonders die Stadtrechte, die dem Talionsgrund- 
satz durch Formeln wie „Leib für Leib", „Leib um Leib", „Leib 
wider Leib und Glied wider Glied" Ausdruck verleihen.") Auch 
einzelne Landfrieden der späteren Zeit huldigen diesem Gedanken.') 
Auf ihm beruht auch der Satz des Ostfriesischen Landrechts, dass 
die Strafe der Brandstiftung den treffen soll, der einen Andern 
fälschlich der Brandstiftung beschuldigt.^) 

Häufiger als Talionsstrafen begegnen im friesischen Recht 
spiegelnde Strafen, d. h. solche, die die Art der Missethat zum 
sichtbaren Ausdruck bringen.^) 

1) Brunoer BG. 2, 589. Günther, die Idee der VS^iedervergeltung im 
Strafrecht 1889 S. 181 ff. 216 ff. 

2) S. o. S. 171. 

3) OB. 2, 195 No. 918: dat were des hoftUngen lif entjegen des hoft- 
lingen lif. 

4) Handfeste f. Staveren 1292 Schw. 1, 127. Stadtb. v. St^veren c. 64 f. 
Telt. 194 f. 

5) K. V. Utingeradel § 12 BQ. 511: lif vor lif. 

6) Bolswarder Stadtb. 1455 c. 84 Telt. 33; Sneek c. 244 Telt. 134. Bols- 
warder Stadtb. c. 70 Telt. 29; Sneek c. 120 Telt. 100. Haskerl. Marktr. 1466 
§ 8 RQ. 515. 

7) LF. von 1456 (Schw. 1,590 f.) und 1466 (Schw. 1,617 f.). 

8) Oßtfries. LB. 1, 111 W. 238. 

9) Brunner BG. 2, 588 f. 
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Spiegelnde Strafen liegen vor, wenn der Brandstifter ver- 
brannt, der Falschmünzer gesotten, die Ehebrecherin mit demselben 
Schwerte enthauptet wird, das bei der Förmlichkeit der Ehe- 
schliessungen gebraucht wurde. ^) Nach den Rüstringer Küren 
wird bei Verwundung mit verbotenem Messer dem Thäter das 
Messer durch die Hand geschlagen. 2) Spiegelnd ist die Strafe 
auch dann, wenn sie das schuldige Glied trifft: wenn etwa der 
Sodomit entmannt,'^) der Gattenmörder durch das Herz gepfählt,*) 
der Mann, der sich zwei Frauen antraute, mit Verlust der rechten 
Hand bestraft wird.^) 

§ 18. 
Die Friedlosigkeit.^) 

I. Begriff. 

Dem deutschen Worte Friedlosigkeit entspricht in Friesland 
ferdloshed, das aber nur sehr selten und nur westlich der 
Lauwers auftritt.^) Auch das häufigere Neutrum ferdlos ist 
nur den westerlauwerschen Quellen bekannt.^) Das Wort Acht, 
das der deutschen Rechtssprache so geläufig ist, kommt bei den 
Friesen im Sinne von Friedlosigkeit überhaupt nicht vor. 

Allen friesischen Ländern gemeinsam ist das Eigenschafts- 
wort fretholas, ferdlos, **) in lateinischen Quellen durch 
proscriptus*®) wiedergegeben. Westerlauwersche Auf zeich- 



1) Über das Schwert bei der £he8chliessuug vgl. Grimm BA. 1, 595, 
▼. Amira 161 und AppiDgadamer Bauerbr. § 22 BQ. 297. Belege für diese 
Strafen s. u. § 19. 

2) Büstr. Küren 17 BQ. 117. 

3) Sendrecht BQ. 409 § 17. Spiegelnd sind auch die beiden andern dort 
angedrohten Strafen, Lebendigbegraben mit dem Tiere und Verbrennung des 
an den Schwanz des Tieres festgebundenen Missethäters. Die Bestrafung des 
missbrauchten Tieres stammt aus dem mosaischen Becht: 8. Mos. 20, 15. Vgl. 
V. Amira, Tierstrafen 12. 

4) Budolfsb. § 5 BQ. 426. 

5) Bolswarder Stadtb. (1455) c. 86 Telt. 34. 

6) Wilda 278 ff. Dazu die Litteratur zum vorigen §. 

7) Bi. WB. 764. 

8) Küren v. Wimbritzeradel (1404) § 37 Hett. 2, 297. Franeker Markt- 
recht § 6 BQ. 478 f. Landfr. v. 1446 Schw. 1 , 528 f. Jur. fria. 1 , 26 c. 25 ; 
2, 38 c. 9—10. 

9) Bi. WB. 763. 

10) Leg. üpstalsb. 1323 § 18 Bi. U. 1, 255 ff. Groninger Statut 1361 c. 4 
Bi. U. 1, 292. Emsig. Domen 1312 § 17 BQ. 186. Fivelg. Küren § 15 BQ. 286. 
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nimgen des 15. Jahrhunderts lieben die Verbindungen „ungehorsam 
und friedlos" (urherich ende f erdlos), ^ „ehrlos und friedlos" (erlös 
end f erdlos).*) Im Osten wird der Friedlose auch bezeichnet als 
freta (etymologisch richtiger fretha), was dem ahd. freidi, mhd. 
vreide, entspricht und ursprünglich „flüchtig, abtrünnig" zu be- 
deuten scheint. 8) Ein anderes Synonym zu fretholas ist fach, 
d. h. hassenswert, feindlich.*) Fach and frete heisst es einmal 
in einer Rüstringer Handschrift.*) Aus der gleichen Wurzel stammt 
das nur aus dem Emsigo überlieferte f a t h , das man wohl mit ahd. 
feMtus zusammenstellen darf.") Nicht verwandt ist dagegen das 
westerlauwersche fai, das dem ags. fsege, ahd. feigi, entspricht 
und „dem Tode verfallen" bedeutet.^) Sehr häufig begegnet die 
aUitterierende Formel fai end ferdlos,**) deren hohes Alter 
durch die gleichlautende dänische Wendung fegh ok frithloes er- 
wiesen wird.») 

Schon die Zusammenstellung dieser Ausdrücke, friedlos, feind- 
lich, flüchtig und dem Tode verfallen, zeigt deutlich die ursprüng- 
liche Bedeutung der Friedlosigkeit. 

Soweit die Friedlosigkeit die Person ergreift, hat sie eine 
negative und eine positive Seite. Der negative Inhalt liegt darin, 
dass der Friedlose aus dem Kreise der Volksgenossen ausgestossen 
wird. Des Landes Friede, i®) das alle Genossen umfassende Recht, 

1) LF. von 1461 Schw. 1, 600 ff. 1466 Schw. 1, 617 ff. 1473 Schw. 1, 
653 ff. 1487 Schw. 1, 740 ff. 

2) Bund westerlauwerscher Häuptlinge 1463 Schw. 1, 604. K. v. Utinger- 
adel 1450, Schluss RQ. 511. Jur. fris. 2, 152 c. 4—5. LF. 1497 Schw. 1, 776 f. 

3) Ri. WB. 759; dazu freto mehrfach im Brokmer Brücheregister unten 
Beilage 1. Vgl. van Helten Gram. 100 Anm. 3. 

4) Ags. föh, ahd. gifeh, zu fehan, hassen. Vgl. Ri. WB. 724; zur Lex 
Saxonum 252 n. 1. Brunner 1, 157. v. Amira, Recht 195. Kluge, Etymol. WB. 
unter fehde 107. 

5) Neue Rüstr. K. 12 RQ. 118. 

6) y. Richthofen, Zur Lex Saxonum 252 n. 1. 

7) Ri. WB. 724; zur Lex Saxonum a. a. 0. Siebs, Zur Geschichte d. 
engl, flies. Sprache 269. van Helten, Beitr 14, 244. Kluge, WB. unter feige 108. 

Amira 195. 

8) Stellen Ri. WB. 724; dazu die Urk. von 1461 u. 1483 Schw. 1, 602. 
723, wo statt £an fay zu lesen ist. 

9) Valdem. Saell. Lov. c. 87, angeführt bei Amira a. a. O. 

10) ,Ut des landes vrede* gelegt wird der Missethäter im Sendbrief der 
Achtkirchspiele 1395, Bydragen tot de Gesch. v. Groningen 3, 157 ff. Driveu 
ut den lande en of des landes vrede, Hummerk. K. § 33 RQ. 361. 
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schützt ihn nicht mehr. Er darf von Jedermann erschlagen 
werden. Auch die vom Becht geschaffenen Sonderfrieden kommen 
ihm nicht mehr zu Gute. Kirchenfriede und Hausfriede versagen 
gegenüber dem Friedlosen,*) auch der Marktfriede schliesst ihn 
aus.*) Aber das ist nur die eine Seite der Friedlosigkeit. Der 
Friedlose ist nicht nur ausgestossen , sondern er ist geradezu der 
Feind seiner Genossen geworden. „Des Königs Feind",') „Grottes 
Feind'**) nennen ihn westerlauwersche Quellen. Darum ist es bei 
strenger Strafe verboten, ihn zu beherbergen oder zu unterstützen. 
„Wer den Friedlosen haust und hoft, der soll büssen mit einer 
Hauptlösung", heisst es im jüngeren Schulzenrecht. „Wer sein 
Gut fortschafft oder flüchtet, der hat des Königs Bann zu büssen 
mit 2 Äf." ^) Weil der Friedlose der Feind des Volkes ist, so ist 
es Pflicht aller Volksgenossen, ihn zu verfolgen. Wird er ergriffen, 
so wird er getötet.®) Friedlos und dem Tode verfallen sind gleich- 
bedeutende Begriffe. 

Die Friedlosigkeit ergreift auch das Vermögen desMisse- 
thäters, und zwar entweder in der Form der Wüstung oder in 
der der Fronung. 

Die Wüstung, das Suchen mit Brand und Bruch (seka 
mit brand ende mit brek),^ oder mit Heer und Brand (mit 
here ende mit brand), ^) verwirklicht ursprünglich einen sakralen 
Zweck: das Gedächtnis des Missethäters soll vom Erdboden ver- 
tilgt werden. Noch der Brokmerbrief des 13. Jahrhunderts giebt 
diesem Gedanken Ausdruck, wenn er verbietet, irgend etwas von 
der Stätte mit hinweg zu nehmen: alles soll der Vernichtung ge- 
weiht sein.^) Wo das Niederbrennen des Hauses die Nachbarn 
gefährden könnte, also besonders in den Städten, wird das Haus 



1) Neue Rüstr. K. § 5 RQ. 117. Jur. fris. 2, 180; anders ebda. 2, 248. 

2) Sneeker Stadtb. 1456 c. 172 Telt. 115. Leuwardener Marktordn. ca. 
1453 Schw. 1, 547 f. 

3) JüDgere8 Schulzenr. § 2 RQ. 413; iDimicus regia im ältesten Privileg 
f. Staveren 1123 (?) Ri. ü. 1, 159. 

4) Jur. fris. 2, 182 c. 18. 

5) Jung. Scbulzenr. a. a. 0. 

6) Handfeste f. Staveren 1292 Schw. 1, 126. 

7) Ri. WB. 671. Incendia vel fracturae im Privileg f. Staveren 1290 
Schw. 1, 123. 

8) Schulzenrecht § 33 RQ. 396. 

9) Brokmerbr. § 24 RQ. 154. 
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f ortgeschaflft , um an einem ungefährlichen Ort verbrannt zu 
werden.*) 

Die Fronung besteht in der Einziehung des friedlosen 
Gutes für den König (an koninges wara)*) oder für die Gemeinde. 
Mitunter teilen sich König und Volk in das gefronte Gut, es fällt 
to hema ende to liodena hand.*) Die Fronung vollzieht sich 
durch das Aufstecken des Königskreuzes oder der Fahne auf dem 
Hause des Friedlosen.*) „Als der Widerspenstige zuvor in den 
Bann gethan war, da nahm der Vogt (d. h. der Schulze) des 
Königs Kreuz und band daran eine Fahne und setzte es auf des 
Mannes Haus", so beschreibt das Fivelgoer Recht die Förmlich- 
keiten der Fronung,*) entsprechend dem auch dem deutschen 
Reichsrecht geläufigen Satz, dass der Kirchenbann die Acht nach 
sich zieht. 

Wüstung und Fronung verhielten sich ursprünglich so zu 
einander, dass jene sich auf die Fahrhabe, diese auf das Grund- 
stück bezog.*^) Zur Fahrhabe gehört aber nach germanischer 
Auffassung auch das Haus, oder wenigstens das Holzhaus.') 
Später hat man sich an dies ursprüngliche Verhältnis nicht immer 
erinnert. Nach den Upstalsbomer Satzungen soll das Holzhaus 
des Friedlosen gefront, das Steinhaus dagegen gewüstet werden.^) 
Der auffallende Satz zeigt, dass man den eigentlichen Sinn der 
Wüstung nicht mehr verstand : sie erscheint hier als blosse Polizei- 
massregel, veranlasst durch die Gemeingefährlichkeit des festen 
Steinhauses. 

Die geschilderte Wirkung der Friedlosigkeit ist nicht überall 



1) Brokmerbr. a. a. 0. Handfeste f. Staveren 1292 Schw. 1, 126. 

2) Rudolfsb. § 6 RQ. 426. Leg. Upstalsb. 18 RQ. 105. Jap. fris. 1 , 12 
c. 33; Sendrecht § 16 Hett. 2, 103. Gleichbedeutend an hofwara im Send- 
recht § 14 RQ. 409. Fiv. LR. 54 und an herna band im Marktrecht § 8 
RQ. 422. An hofwara ende an hema band, Marktrecht § 11 RQ. 422. 

3) Schulzenr. § 55 RQ. 396. Jung. Schulzenr. § 19 RQ. 417. 

4) Fahne im jüngeren Schulzenr. § 2 RQ. 411; Kreuz in der nachher 
angeführten Fivelgoer Stelle. 

5) Fivelgoer LR. 124. 

6) Auf beide zusammen bezieht sich das Suchen mit Feuer und Fahne 
(mit fiore ende mit fana) in westerl. Quellen: Kür. v. Wimbritz. § 37 
RQ. 504. Eidesformel d. Gretmans RQ. 489. 

7) Heusler, Instit. d. d. Pr. R. 1, 335. 

8) Leg. Upstalsb. c. 18 Ri. U. 1, 258 f. 

Eis, Das Strafreeht der Friesen. 12 
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in ihrem ganzen umfang festgehalten worden. Allen. Quellen ge- 
meinsam ist das Hausongsverbot. Im übrigen sind es die wester- 
lanwerschen Quellen, die den alten Sinn der Acht am treuesten 
bewahrt haben. Das Rudolfsbuch und die Jurisprudentia frisica 
erklären schlechthin für busslos, was man dem Friedlosen anthut^) 
Dagegen gestatten die Küren von Utingeradel nur die Festnahme 
des friedlosen Mannes.^) 

In Rüstringen kommt dem Friedlosen das halbe Wergeid zu, 
vielleicht deswegen, weil er aus dem Sippenverband ausgeschlossen 
ist. Wird der Friedlose erschlagen, so hat der Thäter das halbe 
Wergeid zu zahlen, darf aber die vom Friedlosen verwirkte Busse 
dagegen aufrechnen.^) 

Im Emsigo ist die Tötung des Friedlosen straflos, wenn sie 
in Vollstreckung der Acht erfolgte. Wurde aber der Friedlose 
aus einem andern Grunde, im Streit, erschlagen, so ist das volle 
Wergeid zu entrichten, das dann an den Verletzten fällt.*) 

An nordische Rechtssätze erinnert es, wenn das jüngere 
Schulzenrecht dem Missethäter, der sich vor Grericht stellte, eine 
Frist von Nacht und Tag bewilligt, um Land und Leute zu 
räumen und sein Leben zu retten.*) Derartige Bestimmungen 
bilden den Übergang zur Abschwächung der Friedlosigkeit in 
eine blosse Landes- oder Stadtverweisung. Nach den 
üpstalsbomer Satzungen von 1323 soll der Totschläger über be- 
schworene Sühne ein Jahr lang als proscriptus ins Elend gehen 
und die Absolution des Papstes nachsuchen, ß) Sein Gut fällt der 
Fronung und Wüstung anheim. Im westerlauwerschen Markt- 



1) Budolfsb. § 6 BQ. 426. Jur. fris. 2, 164 c. 16. 

2) K. V. Utin^radel 1450 § 17 RQ. 511. 

3) N. Rüstr. K. 11 EQ. 118. Rüstr. Hs. v. 1327 § 41 RQ. 541. Vgl. 
Heck, Ger. Verf. 263. 

4) Emsig. Domen 1312 § 7 RQ. 186: si proscriptus oocidetur in lite (in 
en stride), tunc habebit wergeldum. § 9 BQ. 190: si proscriptus oocibub fuit 
aUcubi, sive in potu sive in campis vel in via vel in viUa, ab omni iure sive 
a wergeldo heredibus dando ipsum proscriptum et a wergeldo parentes alienos 
iudicamus et exclusos, nisi in lite patenti contigerit occisio pro- 
scripti (hit ne se thet hi inna ena stride eslain werthe), et tunc plene aolve- 
tur, sicut et ceteri solyentur occisi. 

5) Jung. Schulzenr. § 2 RQ. 412 : nu ist riucht^ dat hi ag ane ferd nacht 
ende dei, dat hi möge land ende liod rema ende sin lif helpa. Vgl. Wilda 284 f. 

6) Leg. Upstalsb. c. 18 Ri. ü. 1, 258 f. 
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recht erscheint die Landesverweisung elektiv neben Todesstrafe 
and Blendung als Strafe des Mordbrandes. *) Jüngere Ommelander 
Quellen sprechen von der Friedloslegung „utten lande" und zeigen 
dadurch, dass sie die Friedlosigkeit als blosse Landesverweisung 
auffassen.*) Ein Urteil des Groninger Gerichtshofs für die Omme- 
lande von 1487 lässt dem Totschläger die Wahl, ob er leiden 
will, was Recht ist, oder ob er in Freundschaft von den Magen 
des Toten scheiden und ausser Landes gehen will.*) Die Be- 
deutung einer Stadtverweisung hat die Friedlosigkeit in den Stadt- 
rechten von Bolsward und Sneek ; weigert sich der Geächtete, die 
Stadt zu verlassen, so wird er ins Gefängnis geworfen.*) 

Eine Abschwächung der Friedlosigkeit ist auch die Ver- 
knechtung, die indessen aus dem friesischen Mittelalter nur 
ein einziges Mal bezeugt ist. Nach der Jurisprudentia frisica 
steht auf Notnunft an einer verheirateten Frau begangen Zahlung 
ihres Wergeids. Kann der Verbrecher nicht zahlen, so soll er 
ihr dienen, bis er seinen Hals gelöst hat.*) 

Von den vermögensrechtlichen Wirkungen der Friedlosigkeit 
hat sich die Wüstung häufig losgetrennt, so dass sie nun als 
selbständige Strafe erscheint. Einzelne westerlauwersche Quellen 
halten den Zusammenhang mit der Friedlosigkeit noch fest. Nach 
den Küren von Wimbritzeradel ist die Friedloslegung nichtig, 
wenn sie nicht mit der Wüstung verbunden wurde.®) Im Rudolfs- 
buch fallen Wüstung und Friedloslegung zeitlich noch zusammen.') 



1) Marktrecht § 11 RQ. 422. 

2) Gerichtsbeschlüsse v. 1445 (Feith 17 f.) und 1467 (Feith 104). Vgl. 
Hummerk. K. § 33 RQ. 361 : so drive men em uten lande en of des landes 
vrede. 

3) Feith 113. 

4) Bolswarder St. B. 1455 c. 82 Telt. 33. Sneeker St. B. 1456 c. 71.Telt. 86. 

5) Jur. fris. 1, 6 und Auth. Unia c. 107; das vorangehende Kapitel, 
welches Notzucht mit Enthauptung bedroht, ist wohl römischen Ursprungs. 
Vgl. die Lex Julia de adulteriis, § 4 J. 4, 18. 

6) Kür. V. Wimbritzera 1404 § 37 Hett. 2, 297 (RQ. 504): da gretman 
BcheUet hiara urheriga hauda seken . . . mit fior and mith fanna . . , ., ief 
dat ferdelos ach nat to wesen. 

7) Rudolfsb. § 6 RQ. 426, Verfahren gegen den Ungehorsamen : so agma 
hine . . to sekane to sine how mit brand ende mit brek; ief hi dan ne hat 
hör hus ner hof , so ag him sin gretman sin riucht to dwan in da liudwarve 
ende hine utor ferd to lidsane sin lif ende sin gued. 

12* 
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Dagegen geht nach anderen Quellen die Wüstung der förmlichen 
Friedloslegung voraus.*) 

Ein Vertrag der westerlauwerschen Friesen mit Groningen 
(1338) zeigt die Wüstung als selbständige Strafe neben dem 
Friedensgeld, eine Art der Verwendung, die der Friedlosig- 
keit gegenüber normaler Weise ausgeschlossen wäre.^) Auch das 
Stadtrecht vonStaveren kumuliert dieWüstung mitBusse undBrüche.«) 

Durchaus selbständig ist die Wüstung im Brokmerbrief, wo 
sie regelmässig neben dem Friedensgeld auftritt. „Der B^dieva 
darf sein Urteil nicht abändern, heisst es z. B., bei 8 Mark und 
bei dem Hause." *) „Das Haus den Leuten" ist hier die stereo- 
type Wendung, durch welche die Wüstung angedroht wird.^) Mit 
Wüstung des Hauses bestraft der Brokmerbrief den qualificierten 
Totschlag, die Notnunft, den Raub mit Bruch des Hausfriedens, 
die Viehschändung, den bewaffiieten Angriff auf eine Kirche, sowie 
eine ganze Reihe von Amtsvergehen.^) Qualiflcierter Totschlag 
zieht auch in Rüstringen neben Busse und Friedensgeld die 
Wüstung nach sich. 7) Auch die älteren Longewolder Küren 
kennen die selbständige Wüstung neben dem Friedensgeld, und 
zwar als Strafe für Begünstigung des Diebes.*) Die gleiche Ver- 
wendung der Wüstung zeigt ein Beschluss der Gemeinde Wiarden 
im Wangerland. Wird bei der Verfolgung des handhaften Dieb- 
stahls das gestohlene Gut in einem Hause gefunden , so soll man 



1) Älteres Schulzenrecht § 55 BQ. 396: so achma him to sekane mit 
here ende mit brand, ende als hi bamd is . . . . so ag di asega him ferdlos 
to lidsen ende sin gued. Jüngeres Schulzenr. § 2 BQ. 413: so agmen to brand 
ende to brek to dwan, ferdlos to lidsen, hem ende al sin gued ut da fordel 
to lidsen ende to wisen. § 19 BQ. 417: dat men schil to brek dwan ende 
ferdlos him ende sin gued. 

2) Vertrag der Friesen mit Groningen 1338 Schw. 1, 195. 

3) Als selbständige Strafe erscheint die Wüstung vielleicht schon im Pri- 
vileg Heinrichs V. 1123 (?), Bi. U. 1, 157. Neben Busse und Brüche in der Hand- 
feste von 1292 (Schw. 1, 126). 

4) Brokmerbr. § 38 BQ. 156: thi redieva ne mot sinne dom naut wenda 
bi achta merkum and bi tha huse. 

5) thet hus thera liuda, Brokmerbr. §§ 44. 47. 59. 148. 220. 

6) Brokmerbr. §§ 47. 68. 220. 179—181. 106. 47. 59. 215—217. 44. 
159 u. ö. 

7) Büstr. Hs. V. 1327 § 46 BQ. 541. 

8) Longew. K. 1250 §§ 21—22 BQ. 367: so is he den lande hundert 
mark en den redger hundert mark; dat hues salmen bamen. 
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das Haus verbrennen; der Hausherr aber hat die Diebstahlsbusse 
zu zahlen.') 

Uralt ist die selbständige Wüstung im Falle der Notnunft.^) 
Schon die gemeinfriesischen Überküren vom Ende des 11. Jahr- 
hunderts verwenden sie neben Busse und Friedensgeld, und zwar 
erstreckt sich die Wüstung hier nicht allein auf das Haus, in dem 
die That verübt wurde, sondern auch auf alle Häuser, in die der 
Missethäter geflohen ist.**) In gleicher Anwendung finden wir die 
Wüstung im Rüstringer Recht, im Brokmerbrief , im älteren Schulzen- 
rechte und in der Emsigoer Fassung der Wenden zur 17. Küre.*) 

Dem Verfahren bei Notnunft möchte man die Behandlung 
der Falschmünzerei in der Jurisprudentia frisica zur Seite stellen.*) 
Aber bei näherem Zusehen ergiebt sich, dass die betreffenden 
Sätze dem römischen Eaiserrecht entlehnt sind, nur dass man die 
römische Konfiskation durch die Wüstung ersetzt hat. 

Die Fronung ^) hat den Zusammenhang mit der Friedlosig- 
keit weit treuer bewahrt An sie ist gedacht bei der im Westen 
so häufigen Formel „friedlos an Leib und Gut".^ Im 
gleichen Sinne lässt die friesische Handfeste von 1398 den 
schweren Missethäter Leib und Öut verwirken.^) Noch im 
Rahmen der Friedlosigkeit befindet sich die Fronung auch da, 
wo sie neben einer peinlichen Strafe verhängt wird, wie im Markt- 
recht oder im Rudolfsbuch. ^) 



1) Beschluss von 1324, Ehreotraut 1, 114 f. Ein Beschluss von 1340 
(ebenda 116) lässt dagegen die Wüstung nur bei Ungehorsam Platz greifen. 

2) Vgl. Grimm, über die Notnanft an Frauen, Z. f. deutsches K. 5, 1 ff. 

3) Überküren P § 6 f . Fiv. LR. 134. H § 4 f . RQ. 100. 

4) Rüstr. Hs. V. 1327 § 51 RQ. 542. Brokmerbr. § 106 BQ. 166. Em- 
sigoer Wende 2 zu Küre 17 RQ. 34. Schulzenr. § 30 RQ. 391. 

5) Jur. fris. 2, 212 c. 4 vgl. mit 1. 1 § 4 C. 9, 24. 

6) Brunner RG. 2, 595. 

7) Städtetag v. Leuwarden 1483, Scbw. 1, 723: ferdlos UviB en guedis. 
Ebenso Vertr. Ockos ten Brok 1422 Schw. 1, 445 ff. Städtelandfr. 1443 Schw. 
1, 523. In älteren Quellen heisst es: ferdlos lidza him ende sin gued: Alt. 
Schulzenr. §55 RQ. 396. Jung. Schulzenr. § 2 RQ. 413 (besser Hett. 2, 138); 
§ 19 RQ. 417. Rudolfsb § 6 RQ. 426. 

8) Handfeste von 1398 Schw. 1, 285 ff. Ebenso LF. von 1435 Schw. 1, 
512. Im friesisch abgefassten LF. von 1466 Schw. 1, 617 heisst es: lifs ende 
gueds verbera. Nach der Handfeste von 1398 fallt bei Totschlag die Hälfte 
des gefronten Gutes an die Erben des Toten. 

9) Marktrecht §§ 8. 11 RQ. 422. Rudolfsb. § 5 RQ. 426. 
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Eine inhaltliche Abschwächnng hat die Fronung schon in 
fränkischer Zeit insofern erfahren, als sie zunächst nur provisorisdi 
ist und erst nach Ablauf von Jahr und Tag definitiv wird.*) Die 
gleiche Frist kennen westerlauwersche QueUen des frühen Mittel- 
alters.-) Das Fivelgoer Landrecht hat dagegen eine Frist von 
40 Tagen, die gleichfalls sehr alt sein muss, da sie mit der 
fränkischen echten Dingfrist zusammenfällt^) 

n. Voraussetzungen. 

1. Bei handhafter That*) tritt die Friedlosigkeit ein, ohne 
dass es einer besonderen Friedloslegung bedürfte. Der altger- 
manische Gedanke, dass der Verbrecher durch die That selbst den 
Frieden verloren habe, kommt hier ungetrübt zur Verwirklichung. 
Diesen Gedanken bringen friesische Quellen zum Ausdruck, wenn 
sie etwa sagen, der Eäuber habe sich selbst in der Schacher 
Recht gebracht und dürfe daher busslos erschlagen werden.*) 

Die Verfolgung des handhaften Missethäters ist die Ver- 
folgung eines Friedlosen. 

Bei allen germanischen Stämmen ist Voraussetzung der hand- 
haften That die Erhebung des Gerüftes. An Bezeichnungen 
des Gerüftes ist die friesische Rechtssprache ausserordentlich reich. 
Dem mittelhochdeutschen ruoft (geruofte) entspricht das friesische 
ropt, hropte (anstatt roft),*') das auch in den Zusammen- 
setzungen wepenaropt und tianut roft vorkommt.') 



1) Brunner RG. 2, 457 ff. 

2) Älteres Schulzenr. § 55 BQ. 396. Jung. Schulzenr. § 19 RQ. 417. 

3) Fiv. LR. 124. Vgl. Bnmner RG. 2, 217 f. 

4) Brunner, Abspaltungen 76 ff. RG. 2, 481 ff. 

5) Schachraub § 1 RQ. 423 f : so bringt hi him seif in dem skakera 
riucht mitta raf. Vgl. auch Rudolfeb. § 11 RQ. 428. Jur. fris. 2, 180 c. 17: 
der nächtliche Einbrecher hat «mitter insmuga sin hals urberd* und darf daher 
erschlagen werden. Der Zusammenhang zwischen handhafter That und Fried- 
losigkeit tritt auch Jur. fris. 2, 194 c. 22 zu Tage : wil ma dat spreka, dat hi (di tief) 
bifaren ende bifolget wer, so schel hine di banner sikeria, dat hi him na beinden 
onleide, ende di schelta hlia; jef him dis berst, so delte hine di asga ferdlos 
ende onefinzen. 

6) Ri W^B 829; ropt im LF. von 1461 Schw. 1, 600 ff. Das p der Formen 
ropt, hropte, statt f erklärt sich durch Anlehnung an hrop, Ruf (frdl. Mitteilg, 
von Prof Siebs). 

7) Jur. fris. 2, IPO c. 18 mit wepena ropta. Rüstr. Recht RQ. 39. Nd. 
wupenroft in einem Fivelgoer Transfixbrief 1432 RQ. 298 n. 2. 
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Der Kfistringer Dialekt kennt neben roft noch skrichta, das etwa 
Geschrei bedeutet haben muss.') Lateinische Quellen reden von 
clamor,*) niederdeutsche von geruchte oder wapenrucht.*) 
Aus den Stadtrechten lassen sich burroep, burgeruchte, 
burgeruft anführen, d. h. Gerüfte, um die Bauern herbeizurufen; 
daneben für das nächtliche Gerüfte nachtroep und nacht- 
klem.*) Von den beim Gerüfte üblichen Interjektionen passen 
manche, wie das friesische tie uta, niederd. iodute^) „zieht 
heraus" (hochd. zeter), oder wepena, nd. wopen, dem ahd. 
wäf enä entsprechend, für alle Gelegenheiten ; andere, wie der Aus- 
ruf „Mord", nur für einzelne Fälle.*) In einigen friesischen 
Ländern wird bei der Verfolgung des handhaften Missethäters 
Sturm geläutet. Man folgt ihm mit Glockenklang und Waffen- 
gerüfte, mit clocka klia ende met wepenaropta.^ Damit verbindet 
sich nach der Sitte dieser Landschaften noch das Aufziehen eines 
Notzeichens (nd. notteken). Das Notzeichen hiess im Westen 
siuw, abgeleitet von sia, sehen, und bestand, wie die spätere 
Überlieferung lehrt, darin, dass ein Gegenstand, ein Korb, ein 
Kleidungsstück oder ein Paket, auf einem Turm oder einem andern 
erhöhten Punkte an einer Stange ausgehängt wurde.®) Bei Nacht 
trat ein Feuersignal an die Stelle.^) 

1) Ri. WB. 1033 und van Helten, Gram. 151 Anm. 

2» Vertrag d. Küstringer mit Bremen 1220, Brem. ÜB. 1, 141 No. 119. 

3) Ommel. LR. 2, t> RQ. 321. Longewold. K. 1250 § 29 RQ. 368. Sneeker 
Stadtb. 1456 c. 157 Telt. 111. 

4) Bolsward. Stadtb. 1455 c. 95 Telt. 36; 1479 c. 110 Telt. 171. Sneek 
c. 157 Telt. 111. 

5) Tie Uta, tie uta Jur. fris. 2, 170 (davon tianutroft). Im Wurster LR. 
Puf. 3, 89 verfolgt man den handhaften Dieb ,mit ioduten, seter und wapene 
Topende*. Andere Belege für dieses häufige Wort bei SchiUer und Lubben 
WB. 4, 96. 

6) Wopen, mord ini Bolswarder Stadtb. 1455 c. 95 Telt. 36. Wopen: 
Jur. fris. 2, 212 c. 14. 

7) Jur. fris. 2, 180; Glockenklang : Butjadinger K. 1479 § 10 RQ. 546. 
Huns. Oberrecht §§ 1. 8 RQ. 348 f. Ommel. LR. (1448) 2,6 RQ. 321. LF. 
V. 1460, (Schw. 1, 599), 1461 (Schw. 1, 600), 1497 (Schw. 1, 776). 

8) LF. von 1460 Schw. 1, 599: syouw oppe teyn; 1461 Schw. 1, 600: 
mit standena syu, mit standena syuwa, als dat syu upteyen wirt. Das Hnn- 
sigoer Oberrecht, das nur in niederd. Übersetzung vorliegt, nennt das Not- 
seichen schyn, schw (§§ 1. 7—8 RQ. 348 f.; dazu 349 n. 2). Vgl. SchiUer und 
LttbbenWB. 4, 96; Bremer, Beitr. 17, 335; van Helten, ebenda 19, 423. 

9) LF. von 1460 Schw. 1, 599: teyken brand. 
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Gerüfte, Glockenklang und Notzeichen haben den Zweck, die 
Nachbarn zur Verfolgung des Missethäters aufzurufen. Wer nicht 
Folge leistet, wird strafbar.^) Nach einem Ommelander urteil 
von 1450 haften, wenn der Totschläger entkommt, alle Leute für 
die That, die dabei waren und nicht an der Verfolgung teil- 
nahmen.*) Wer das Gerüfte hört, heisst es in einer wester- 
lauwerschen Stelle, er sei alt oder jung, durstig oder hungrig, 
heiss oder kalt, er soll nicht so lange warten, um seine Kleider 
zu wechseln, sondern Gottes Feind verfolgen.*) 

Wird der Missethäter ergriffen, so darf man ihn nach altem 
Rechte ohne weiteres töten. Nach der Lex Frisionum ist die 
Tötung des handhaften Diebes, Brandstiftei-s oder Tempelräubers 
straflos.*) Spätere Gesetze erlauben in der Regel nur die Fest- 
nahme des handhaften Missethäters , doch halten einzelne Quellen 
an dem alten Tötungsrechte fest. Noch das Ostfriesische Land- 
recht erklärt die Tötung des handhaften Räubers für busslos. ^) 
Das Stadtbuch von Bolsward erlaubt bei Heimsuche,«) bei Wider- 
stand gegen gerichtliche Pfändung') jede Verletzung des Misse- 
thäters. Besonders häufig wird das Tötungsrecht ausgesprochen 
bei nächtlichem Einbruch in ein fremdes Haus. Wer ausgeht 
zwischen Untergang und Aufgang der Sonne, heisst es im Rudolfs- 
buch, und in eines Andern Haus einbricht oder einkriecht und 
dann in der Höhle gefunden und erschlagen wird, der hat seinen 
Hals verloren. Wird er ergriffen auf flüchtigem Fuss und mit 
gepackter Bürde, so darf man ihn straflos töten. ^) Ahnlich lautet 
eine Stelle des Stavemer Stadtrechtes: Wenn einer Nachts in 
eines andern Haus geht bei geschlossenen Thüren und bei 
rauchendem Feuer, so ist erdfällig, d. h. busslos, was ihm ge- 



1) BeschlusB der Gemeinde Wiarden im Wangerland 1324 , Ehrentr. 1 
114 £F. 

2) Feith 50 f. Vgl. Ommel. LR. (1448) 2, 6 RQ. 321. 

3) Jur. frifl. 2, 182 (= Hett. 2, 148). 

4) Lex FrU. 5, 1. S. u. §§ 31 u. 32. 

5) Ostfries. LR. 1, 24 S. 49. Ebenso schon der Vertrag der Wurster 
mit Bremen 1269, Brem. ÜB. 1, 384 No. 342: si spoliator super predam occisus 
fuerit, nulla sequatur emenda. 

6) Bolsward. St. B. 1455 c. 92 Telt. 35; 1479 c. 109 Telt. 171. Nacht- 
liehe Heimsuche im Rudolfsbuch § 11 RQ. 428. 

7) Bolsward. St. B. 1479 c. 23 Telt. 149. Hummerker Küren § 30 RQ. 361. 

8) Rudolfsb. § 9 RQ. 427. 
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schieht^) Noch Gesetze des 16. Jahrhunderts, wie die sächsische 
Ordonnanz oder das Ostfriesische Landrecht, erlauben die Tötung 
des nächtlichen Einbrechers.*) 

Als Vorgehen gegen den handhaften Missethäter, d. h. gegen 
den Friedlosen, ist die Notwehr aufzufassen.*) Daraus erklärt 
sich, dass das ältere Recht einen Excess der Notwehr nicht kennt, 
weil gegen den Friedlosen ja alles erlaubt ist. 

2. Ist die That nicht handhaft, so ist der Eintritt der Fried- 
losigkeit bedingt durch eine förmliche Verkündung von Seiten des 
Gerichts, das Friedloslegen (f erdlos lidsa,*) utor ferd lidsa,*) 
nd. vredelos leggen,'') leggen ut des landes vrede.')) Eine latei- 
nische Quelle spricht von einer sententia proscriptionis.^) Über die 
Form der Friedloslegung wissen wir wenig. Im Westen erfolgt 
sie bisweilen bei oder erst nach der Wüstung ; ein ausdrückliches 
Hausungs verbot schliesst sich unmittelbar an.^) 

Die Friedloslegung ist entweder Folge der Missethat 
selbst, oder Folge des Ungehorsams gegen Ladung oder 
Urteil. 

a) Als Folge der That selbst ist die Friedloslegung 
aus dem mittelalterlichen Recht fast verschwunden. 

Nur im Falle des Totschlags haben das Rüstringer und 
das westerlauwersche Recht die Friedlosigkeit in dieser 
Anwendung erhalten. 

Am deutlichsten lässt sich diese Anwendung im wester- 
lauwerschen Rechte wahrnehmen. 

Nach dem jüngeren Schulzenrecht ^^) wird der überführt-e 



1) Staverner Stadtb. c. 80 Telt. 197. Vgl. Jur. fris. 2, 180 c. 17. 

2) Sachs. Ord. 1604 c. 89 Schw. 2, 47. Ostfries. LR. 3, 15 S. 670. 

3) S. 0. § 8. 

4) Ri. WB. 763; dazu Leuward. Städtetag 1483 Schw. 1, 723. Jur. fris. 
228 c. 1. 

5) Rudolfsb. § 6 RQ. 426. 

6) Handfeste f. Staveren 1292 Schw. 1, 126. Stadtb. v. Staveren c. 106 
Telt 202. Bolsward 1455 c. 82 Telt. 33. Ommel. LR. (1448) 1, 34 RQ. 318. 
LF. V. 1425 (Schw. 1, 466 f.), 1444 (Schw. 1, 526), 1491 (Schw. 1, 748—50) u. ö. 

7) Sendbrief der Achtkirchspiele 1395, Bydr. tot de geschied, v. Gron. 
8, 157 ff. 8. 0. S. 179. 

8) £;msig. Domen 1312 § 7 RQ. 186. 

9) Jung. Schulzenr. § 2 a. £. RQ. 413. § 19 RQ. 417. 
10) JUng. Schukenr. § 2 RQ. 411 ff. 
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Totschläger friedlos gelegt und ausserdem zur Zahlung eines 
Friedensgelds verurteilt. Von Ungehorsam kann hier keine Eede 
sein: der Totschläger ist vor Gericht erschienen, er hat auch das 
ihm auferlegte Friedensgeld ordnungsmässig verwettet. Trotzdem 
trifft ihn die Friedlosigkeit, die sich eben hier als Strafe für das 
Vergehen selbst kennzeichnet. 

Die Friedlosigkeit tritt nicht sofort in Kraft : der Totschläger 
erhält eine Frist von Nacht und Tag, um Land und Leute zu 
räumen und sein Leben zu retten.') Diese Frist ist eine Ver- 
günstigung, die der Missethäter durch sein gehorsames Erscheinen 
vor Gericht erwirkt hat. 

Die Kumulation von Friedensgeld und Friedlosigkeit, wie wir 
sie an dieser Stelle finden, ist offenbar jüngeren Ursprungs. 
Streng genommen schliessen sich, wie bereits hervorgehoben wurde, 
Friedlosigkeit und Friedensgeld gegenseitig aus. 

Die späteren Quellen des platten Landes kennen diese Ver- 
wendung der Friedlosigkeit nicht mehr. Das Urteil legt dem 
Totschläger zunächst die Zahlung des Wergeids auf ; nur bei Un- 
gehorsam trifft ihn die Acht.*) 

Dagegen zeigen die Bestimmungen der Stadtrechte eine ge- 
wisse Ähnlichkeit mit den Sätzen des jüngeren Schulzenrechtes. 
Die holländische Handfeste für Staveren verlangt, dass der Tot- 
schläger binnen Monatsfrist selber die Busse anbiete; thut er das 
nicht, so wird sein Gut eingezogen.^) Nach den Stadtbüchem von 
Bolsward und Sneek wird der Totschläger, der nicht binnen 
24 Stunden vor Gericht erscheint und die Busse verbürgt, in den 
Stock geschlossen.*) Fronung und Einschliessung sind offenbar 
Abschwächungen der alten Friedlosigkeit. 

In Rüstringen geht das Urteil im Totschlagsprozess eben- 
falls direkt auf Entziehung des Friedens. Ist der Totschläger 
arm, so wird die Friedlosigkeit sofort wirksam.^) Andernfalls ist 



1) S. o. S. 178. 

2) Upstalsbomer Satzung. 1328 § 28 Ri. U. 1, 265. K. v. Uüngera 1450 
§ 12 RQ. 511. S. u. S. 187 f. 

3) Schw. 1, 126. 

4) Bolswarder Stadtb. 1455 c. 81 Telt. 30. Sneeker Stadtb. 1456 c. 122 
Telt. 101. 

5) Rüstr. K. 11 RQ. 116. 
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die Acht suspensiv bedingt: sie tritt nur ein, wenn der Totschläger 
nicht binnen sechs Wochen die Sühne anbietet.^) 

Die im einzelnen abweichenden Bestimmungen des wester- 
lauwerschen und Rüstringer Rechts zeigen die Friedlosigkeit noch 
in ihrer alten Bedeutung als Strafe der Missethat. 

b) Im übrigen Friesland begegnet die Friedlosigkeit 
nur im FaUe des Ungehorsams. Friedlos gelegt wird nach 
dem Ommelander Recht des 15. Jahrhunderts der flüchtige 
Totschläger.-) Friedlos gelegt wird auch, wer einen Andern ver- 
wundete und sich dem Urteil durch die Flucht entzog.*) 

Auch die westerlauwerschen Quellen kennen die Friedlosig- 
keit als Straie des Ungehorsams. Friedlos wird nach den Schulzen- 
rechten, wer der Ladung zum Graf engerichte nicht Folge leistet/) 
wer sich weigert, die auferlegte Deicharbeit zu verrichten.*) Bei 
Ungehorsam gegen die gerichtlidie Ladung erscheint die Fried- 
losigkeit auch im Rudolfsbuche. ^) Nach der Jurisprudentia frisica 
wird der Missethäter friedlos gelegt, der seine That nicht 
bessern will.') 

Ebenso die Stadtrechte des 15. Jahrhunderts. In Franeker 
wird friedlos gelegt, wer der Vorladung vor das Marktgericht 
nicht Folge leistet.^) Die Stadtbücher von Bolsward und Sneek, 
das Stadtrecht von Staveren verwenden die Friedlosigkeit bei 
Ungehorsam gegenüber dem Urteil.^) 

3. Die westerlauwerschen Landfrieden des 15. Jahrhunderts 
haben das Anwendungsgebiet der Friedlosigkeit ganz erheblich 
erweitert. Sie bedrohen mit Friedlosigkeit die Weigerung, den 

1) Neue RüBtr. K. 5 KQ. 117. Hs. v. 1327 §§ 41. 49 RQ. 541 f. 

2) Beschl. des Groninger Obergerichts 1445 Feith 17 f. sloch he wen . . 
dot ende worde he darna kregen, men sloge hem sin hovet af . . . ende worde 
he Yorvluchtich, men legge hem vrelos utten lande. 

3) Ommel. LR. (1448) 1 , 34 RQ. 318 f. : So war en blot man enen 
menschen lamme lede slacht ofte anders van den swarsten wonden en dot end^ 
bete ende broke niet betalen mach . . so breke men em de ogen ut; en wert 
ok, dat he vorvluchtich worde, so leggmen em vredelos. 

4) Älteres Scholzenr. § 55 RQ. 396. 

5) Jung. Scholzenr. § 19 RQ. 417. 

6) Rudolfsb. § 6 RQ. 426. 

7) Jur. fris. 2, 228 c. 1 

8) Franeker Marktrecht 1402 § 6—7 RQ. 478 f. 

9) Stiidtb. V. Bolsward (1455) c. 82 Telt. 33. Sneek c. 71 Telt. 86. Hand- 
feste f. Staveren 1292 Schw. 1, 126. Stadtb. v. Staveren c. 106 Telt. 202. 
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Landfrieden zu beschwören i) oder zu halten,*) die Säumnis beim 
Landesaufgebot, '^ das Halten fremder Söldner,*) sowie Gewalt- 
thaten^) und Begünstigung von Missethätern.*) Von einer Be- 
schränkung auf die Fälle des Ungehorsams und der handhaften 
That ist hier nicht mehr die Eede. Als Voraussetzung erscheint 
auch hier bisweilen noch die förmliche Friedloslegung.^ Mitunter 
wird aber auch das Gegenteil ausgesprochen und gesagt, die Fried- 
losigkeit trete mit der That selbst ein.^) „Mit der That 
friedlos", „mitter dat vredelos lives en godes" ist beispielsweise, 
wer den Bund Ockos ten Brok von 1422 nicht beschwören und 
halten will ; ^) „mitter diede urherich ende ferdlas", wer den Land- 
frieden von 1461 durch Gewaltthaten bricht.'^) Zuweilen werden 
Busse oder Geldstrafe und Friedlosigkeit neben einander an- 
gedroht: „die Missethat zu bessern mit 14facher Busse und der 
Missethäter friedlos an Leib und Gut", heisst es z. B. in den 
Küren von UtingeradeL") „Bi en peue van hondert merk ende 
bi dat vredlos" verbietet der Landfriede von 1446 Baub und 
andere Gewaltthaten.*-) Ja, auch da, wo der Eintritt der Fried- 
losigkeit mit der That selbst ausdrücklich ausgesprochen wird, 
findet sich mitunter die Angabe einer Busse. Der Landfriede von 



1) 1422 Bund Ockos ten Brok mit Groningen Schw. 1 , 445 ff. LF. v. 
1473 Schw. 1, 653 ff. 

2) LF. V. 1463 (Schw. 1, 604), 1497 (Schw. 1, 776 f.). 

3) LF. V. 1461 Schw. 1, 600 ff. 

4) S. vorige Note. 

5) LF. von 1446 (Schw. 1, 528 f.), 1461 (Schw. 1, 600 ff.). 

6) LF. V. 1435 (Schw. 1, 512), 1473 (Schw. 1, 653 ff.), 1487 (Schw. 1, 740 ff.). 

7) LF. von 1425 (Schw. 1, 466 f.), 1444 (Schw. 1, 526 f.), 1447 (Schw. 1, 
530 f.), 1491 (Schw. 1, 748 f.). Leuwardener Städtetag 1483 Schw. 1, 723. 

8) Ebenso deutsche Landfrieden, vgl. Planck, Waffenverbot 166. 175 f. 

9) Schw. 1, 445 ff. Ebenso LF. v. 1446 Schw. 1, 528 f. : metter dat vredelos. 

10) Schw. 1, 600 ff. 

11) K. V. Utingeradel 1450 § 19 RQ. 511 : da misdede to bettriane bi da 
XIV bete da hana ende da misdeder ferdlas to wesane li£i ende guedis. Ahn- 
lich § 18: bi da XIV bete ende bi da ferdlase. 

12) Schw. 1, 528 f. So auch Statut d. Leppaverbandes 1450 Schw. 1, 540 
bi da fiortien bet . . ende bi 80 pondem trifalt .... ende bi da ferdlos. LF. 
v. 1473 Schw. 1, 653 ff. : wer den Verband nicht annimmt und beschwört, den 
betet wi urherich ende ferdlos ende 100 schilda urbert ti des landes behof. 
Gerichtsprivileg f. Franeker 1474 Schw. 1, 559: bi tachtiga pondem saunfisüd 
ende bi da ferdloshed. 
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1461 erklärt den Eäuber für ipso iure mit der That friedlos, 
fordert aber gleich darauf den dreifachen Ersatz und eine Brüche 
von 100 Gulden.^) Der Sinn ist wohl bei all' diesen Bestimmungen 
derselbe: ipso iure eintretende Acht, falls der Missethäter nicht 
sofort die gesetzlich auferlegte Busse zahlt Klar ausgesprochen 
wird der aufschiebende Charakter dieser Bedingung im Landfrieden 
der Westergoer Städte von 1443: der Gewaltthätige wird durch 
die That friedlos, aber die Friedlosigkeit tritt nur dann ein, wenn 
er nicht binnen drei Tagen dem Verletzten doppelten Ersatz 
leistet.-) 

Eine förmliche Friedloslegung unter einer Suspensiv- 
bedingung fand auf dem Leuwardener Städtetag 1483 statt: die 
verhängte Friedlosigkeit bleibt noch 21 Tage in der Schwebe, 
damit die Betroffenen Zeit haben, sich zu unterwerfen/) 

in. Beendigung. 

Wird der Missethäter in der Acht ergriffen, so ist er dem 
Tode verfallen. Im übrigen ist die Friedlosigkeit gewöhnlich 
sühnbar: der Friedlose kann fordern, wieder in den Frieden auf- 
genommen (weder in den ferd nima), wieder als „gehorsam" an- 
genommen zu werden (herich nemen),*) War die Friedlosigkeit 
veranlasst durch Ungehorsam gegen die Ladung, so wird der 
Friedlose gehorsam (heroch wertha),*) indem er sich dem Gerichte 
stellt. War der Friedlose ungehorsam gegen das Urteil, so kann 
er durch Zahlung der Busse oder durch Ablösung der peinlichen 
Strafe seine Wiederaufnahme in den Frieden erlangen.*^) Eine 



1) Schw. 1, 600 ff. 

2) Schw. 1, 523: waer dat sake, datier geweit iemand schiede, die gene, 
die dat duet, die sal dat twefolt weder geven sonder vertreck; ende doet hl 
dat niet binnen drie dagen darna, so holden wi hem vredelos lives ende guedes. 

3) Schw. 1, 723: so habbit wi hiaret leid fai en ferdlos livis en guedis 
in elke sted, hit en se, datse us mittha steden to dorn kom benna 21 nachten 
benna Liouwird for brek ende pena vorsz. Ebenso wird ein anderer ,fai en 
ferdlos leid en ket, hit en se, datier benna 21 nachten benna Liouwird to dorn 
kom ende dwe ful*. 

4) K. V. ütingeradel 1450 § 37 f. RQ. 510 f. Sladlb. v. Slaveren c. 106 
Telt. 202. Sneeker Sladlb. c. 66 Telt. 85. 

5) Rüstr. Hs. von 1327 § 41 RQ. 541. 

6) Vgl. 2. B. Longewold. K. 1250 § 15 RQ. 367. Sladlb. v. Slaveren 
c. 106 Telt. 202. 
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Modifikation erleiden diese Sätze da, wo von vornherein eine be- 
stimmte Dauer der Friedlosigkeit festgesetzt wurde, wie dies in 
den Upstalsbomer Satzungen der Fall war. ) 

Nicht sühnbar ist die Acht, wenn sie wegen eines Verbrechens 
verhängt wurde, auf das sonst — bei Anwesenheit des Thäters — 
unablösbare Todesstrafe steht. Diese Bedeutung hat die ewige 
Friedlosigkeit, die in Landfrieden des 15. Jahrhunderts 
Dieben und Landesverrätern angedroht wird.*) 

§ 19. 
2. Die Todesstrafe.^) 

In der Lex Frisionum nimmt die Todesstrafe einen sehr ge- 
ringen Eaum ein: wir finden sie nur ein einziges Mal, als Strafe 
des Knechtes, der seinen Herrn verriet.*) Die Additio kennt die 
Todesstrafe bei handhaftem Tempelraub *) und bei ausgezeichnetem 
Diebstahl, setzt indessen im zweiten Fall ausdrücklich die Ab- 
lösbarkeit der Strafe fest.**) 

In den ältesten Zeiten des friesischen Rechtes muss die Todes- 
strafe eine grössere Rolle gespielt haben.') Schon an sich Hegt 
es nahe, anzunehmen, dass bei der Bekehrung zum Christentum 
die altheidnischen Strafen wegen ihres sakralen Charakters zu- 
rückgedrängt worden seien. Darauf deutet aber auch die in der 
Lex, und zwar besonders in den ostfriesischen Bestimmungen, so 
häufig auferlegte Zahlung des eigenen Wergeids an den König: 
in vielen dieser Fälle ^) steht das eigene Wergeid sicher an Stelle 
der alten volksrechtlichen Todesstrafe. Auf eine Einschränkung 
der peinlichen Strafen durch Karl den Grossen scheint auch eine 



1) Upstalsb. Satz. 1823 § 18 Ri. ü. 1, 258 f. 

2) Diebe : LF. von 1425 (Schw. 1 , 466 f.), 1444 (Schw. 1 , 526 f.), 1491 
(Schw. 1, 748 ff.)- Verräter: LP. v. 1466 (Schw. 1, 617 f.) 

3) Grimm, RA. 2, 256—287. Wilda 495 ff. v. Ricbthofen, Zur Lex 
Saxonum 218—330. Brunner 2, 598—602. v. Amira 197—199. 

4) Lex Fris. 20, 3. 

5) Add. 11. 

6) Add. 1, 3. 

7) Vgl. V. Ricbthofen, Zur Lex Saxonum 218 f., und die dort angeführten 
älteren Schriftsteller. 

8) Z. B. tit. 3. 7, 1. 8, 19, 1, 21. Wlem. Add. 2, 76. 7, 1. 9, 1. Nicht 
aber da, wo die Satzung sichtlich jüngeren Ursprungs, wie z. B. 5, 2. 17, 5. 
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Stelle der Ommelander Quellen hinzuweisen : ^Da man alle Frevel- 
thaten mit Geld büssen konnte, da setzte der König Karl des 
Mannes Geld bei Schillingen." *) Man darf in diesen Worten eine 
Erinnerung sehen an die Zeit vor Karl, wo die Sühnung durch 
Greld nicht gestattet war. 

Die Quellen des früheren Mittelalters setzten Todesstrafe auf 
Landesverrat,*) Verrat des eigenen Herrn*) und widernatürliche 
Unzucht;*) häufig auch auf Mord,*) Nachtbrand,^) Diebstahl^ und 
Münzfälschung.*) Jüngere Zusätze zu den Allgemeinen Küren 
fügen Kirchenbrand und Kirchenraub hinzu.*) 

Die angeführten Missethaten sind entweder Verbrechen gegen 
Kirche und Staat, wie Kirchenraub, Landesverrat, Falschmünzerei. 
Oder es sind Neidingswerke, Vergehen, die aus besonders verwerf- 
licher Gesinnung entspringen, wie Diebstahl, Mord, Nachtbrand, 
Verrat des eigenen Herrn. Eine Reihe von Vergehen gelten nur 



1) Hunsigo Heu. 1, 62 und Fivelg. LB. 104: tha ma alle firna mith fia 
machte fella , tha sette thi kening Kerle thes knapa leid bi scill(ingam). Die 
Stelle enthält sonst richtige Angaben über die Karlin gerzeit: die 100 s., welche 
als Wergeid des frimonnes angegeben sind, entsprechen dem Wergeid des 
Romanen im fränkischen Reich (Brunner 1, 227) ; die Wergelder des Subdiakons 
und der niedern Weihen stammen aus einem Cap. leg. add. von 803 (Boretius 
113 = C. 17 q. 4 c. 27). 

2) Wende 2 zu K. 16 RQ. 30 f., Piv. LB. 132. Aus späterer Zeit: LF. 
V. 1444 Schw. 1, 524 ff 

3) Wende 4 zu K. 16 RQ. 31. Leg. Upstalsb. § 4 Ri. U. 1, 252. 

4) Fiyelgoer LR. 124. Sendrecht § 17 RQ. 409. 

5) Morth motma mith morthe kela , K. 16 RQ. 26 f. Dritte Emsigoer 
Wende zu K. 16 RQ. 31 (Ostfries. LR. 1, 59 S. 116). Aus späterer Zeit: 
Ommel. LR. 2, 38 ff. RQ. 324. Groninger LF. 1444, Schw. 1, 524. Leuwardener 
LF. 1481, Schw. 1, 699. Ostfries. LR. 3, 17 S. 670. Sachs. Ordonnanz 114 
Schw. 2, 48. Sühnbar ist der Mord dagegen Fivelg. LR. 102. Longewolder 
K. 1250 § 6 BQ. 366. 

6) Küre 16 H, E R W, RQ. 26. F. üest nedbrond, Notbrand, Fiv. LR. 18. 
Ebenso Leg. Upstalsb. § 3 Ri. U. 1, 252. Marktrecht § 11 RQ. 422. 

7) Küre 16 H, R, RQ. 26 f. , wo die Worte ief hit an tha fia nebbe , si 
pecuniam non habet, jüngerer Zusatz sein dürften. Vgl. Heck, N. A. 17, 573. 
Wende 4 zu K. 17 RQ. 36 f. Leg. Upstalsb. § 2 Ri. U. 1 , 251 f. Jüngeres 
Schulzenr. § 26 RQ. 418. Stadtbuch v. Staveren c. 79 T. 197. In den Longe- 
wolder K. 1250 § 20 RQ. 367 ist auch der Diebstahl sühnbar. 

8) Wende 5 zu K. 17 RQ. 36 f. Fiv. LR. 20. Brokmerbr. § 156 RQ. 173. 
Rudolfsb. § 10 RQ. 427. 

9) Wenden 1 und 3 zu Küre 16 RQ. 30 f. Fiv. LR. 132. Vgl. v. Richt- 
hofen, zur Lex Saxonum 230—233. 
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im Falle handhafter That als todeswürdig : so Totschlag,*) Raub,') 
Notzucht.*) Der Brokmerbrief unterscheidet deutlich: wird der 
Brandstifter ergriffen mit der Kohlenpfanne und mit russiger Hand, 
so soll man ihn auf ein Rad setzen. Ist die That nicht handhaft, 
so ist sie durch Geld sühnbar.*) 

Im Vergleich mit deutschen Quellen, besonders mit den Land- 
frieden des 13. Jahrhunderts,^) erscheint die Zahl der todeswürdigen 
Fälle gering. Insbesondere ist der Totschlag, vom Fall der hand- 
haften That abgesehen, in Friesland stets durch Geld sühnbar. 

Friesische Quellen der späteren Zeit fügen dem Register der 
Hauptthaten einzelne Verbrechen hinzu. Auf Einfluss des Sachsen- 
spiegels mag eine Stelle des Fivelgoer Landrechts zurückgehen, 
die neben Mord auch Raub und Ketzerei mit dem Tode bedroht.*^) 
Die Upstalsbomer Satzungen von 1323 rechnen die Zerstörung der 
Feldfrüchte zu den todeswürdigen Sachen.') Zahlreich sind die 
peinlichen Fälle in der friesischen Handfeste von 1398,®) im 
Ommelander Landrecht von 1448 ^) und in den westerlauwerschen 
Landfrieden des 15. Jahrhunderts. Mit dem Tode bestrafen 
diese Gesetze Mordbrand, i<^) Notzucht,'^) Strassenraub, * ') mitunter 



1) Vertrag der Rüstringer mit Bremen 1220. Brem. U. B. 1, 141 No. 119. 
Vertrag der V^ureter mit Bremen 1269, ebenda 1, 384 No. 342. Würdener 
Landrecht 1446 § 1, v. Ötken, Corpus const. 3, 87 ff. Handfeste für Staveren 
1292 Schw. 1, 126. Dagegen gestattet das Privileg von 1338 die Bosse auch 
bei handhafter That (Schw. 1, 195). 

2) Vertrag der Rüstringer mit Bremen 1220, Brem. ÜB. 1, 141 No. 119. 
Rudolfsb. § 9 RQ. 427. 

3) Handfeste f. Staveren 1292 Schw. 1, 126. 

4) Brokmerbr. §§ 146 f. RQ. 171 : Hwerther en mon bifen mith kolege 
krocha and mith rumegre hond, sa skelma hine setta oppa ene tianspesze fial u. s. w. 

5) Vgl. über diese Böhlau, Novae constitutiones 76 ff. 

6) Fiv. LR. 124 vgl. mit Sachsensp. 2, 13 §§ 4—7. Die Fivelgoer SteUe 
nennt noch den hera sonder erum und den witherstridega ; ersteres geht auf 
den Sodomiten, eum qui peccat contra naturam, wie die lateinische Glosse 
sagt. Was mit dem witherstridech gemeint ist, weiss ich nicht. 

7) Leg. üpstalsb. § 3 Ri. U. 1, 252. 

8) Schw. 1, 286 f. * 

9) Ommel. LR. (1448) 2, 30—36 RQ. 323 f. 

10) Ommel. LR. 2, 33. Groninger LF. 1444 Schw. 1, 524 ff. 

11) Ommel. LR. 2,36. Handfeste v. 1398. Sachs. Ordon. 114 Schw. 2, 48. 

12) Ommel. LR. 2, 35. LF. v. 1425 Schw. 1, 466. LF. v. 1491 Schw. 1, 
748. Die Handfeste von 1398 bestraft den Schachraub mit dem Tode, Schw. 1, 
286. Jeder Raub: Jur. fris. 2, 196 c. 24. 
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Fälschungsvergehen ^) und qualiflcierten Totschlag.') Grosser 
Diebstahl und der ihm gleichstehende Nachtraub werden jetzt 
ausnahmslos mit dem Tode bestraft.-^) Aber auch die Quellen 
dieser Zeit zeigen, mit gleichzeitigen deutschen Gesetzen verglichen, 
eine auffallende Müde, eine Erscheinung, die durch das zähe 
Festhalten an dem Bussensystem erklärt wird. 

In den meisten Fällen ist die Todesstrafe durch Geld ab- 
lösbar. Dabei handelt er sich nicht um eine Begnadigung: der 
Missethäter hat ein Eecht auf Lösung des Hauptes (haud- 
lesene)*) oder Halsfreiung (halsfriainge).^) Die Allgemeinen 
Küren sprechen den Grundsatz aus, dass alle Verbrechen durch 
Geld sühnbar seien.^) Einzelne Fälle, bei denen die Lösung aus- 
geschlossen ist, werden in den Wenden zur 16. Küre aufgezählt: 
Kirchenbrand, Kirchenraub, Landesverrat; nach dem Emsigoer 
Text auch Raubmord und Verrat des eigenen Herrn. ^) Aus 
jüngeren Quellen lässt sich nur eine Bestimmung des Hasker- 
länder Marktrechts anführen, die bei grossem Diebstahl die Lösung 
des Halses verbietet.^) Man darf annehmen, dass auch in späterer 
Zeit die Todesstrafe regelmässig ablösbar war. Selbst bei hand- 
hafter That versagte das Lösungsrecht nicht immer. ^) 



1) Franeker Marktrecht U02 § 3 RQ. 478. Sachs. Ordon. 114 Schw. 2, 48. 

2) Gattenmord schon Rudolfsb. § 5 BQ. 426. Kindestötung, Verwandten- 
tötung, Giftmord im Ommel. LR. 2, 29. 30. 32 RQ. 323 f. Gatten- und Kindes- 
totung Sachs. Ordon. c. 114 Schw. 2, 48. Totschlag über beschworene SUhne: 
Handfeste von 1398 Schw. 1, 286 f. LF. v. 1485 Schw. 1, 512. 

3) Handfeste von 1398 Schw. i; 286 f. Ommel. LR. 2, 34 RQ. 324. 
Landfrieden von 1425 (Schw. 1, 466 f.), 1444 (Schw. 1, 524. 526), 1447 (Schw. 1, 
530 f.), 1461 (Schw. 1, 600 f.), 1491 (Schw. 1, 748). Ebenso die Stadtrechte v. 
Bolsward 1455 c. 89 Telt. 35. Sneek c. 1^7 Telt. 105. Haskerl. Marktrecht 
1466 § 11 RQ. 515 Sachs. Ordon. c. 114 Schw. 2, 48. Nachtraub in den 
angeführten LF. von 1444 und 1491, sowie in dem von 1481, Schw. 1, 699. 

4) Ri. WB. 800. 

5) Ri. WB. 794. 

6) K. 16 RQ. 24 f. Fiv. LR. 18 : thet wi Fresan mugen alle use firna 
mith fia beta an fella, ief with hebbath. Ähnlich Brokmerbr. § 133 RQ. 169 : 
hir ne motma na nene monna thene hals urthingia, alsa fir sare fella muge. 

7) RQ. 30 f. Fiv. LR. 132. 

8) Haskerl. Marktrecht 1466 § 11 RQ. 515. 

9) Halslösung bei handhaftem Diebstahl: Lex Fris. 3, 8. Wende 4 zu K. 17, 
lat. Text, RQ. 36. Rüstringer K. § 10 RQ. 116. Ostfries. LR. S. 133. Fiv. 
LR. 58 § 37. 

Hii, Das Strafrecht der Friesen. 13 
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Eine Erweiterung erhält das Gebiet der Todesstrafe durch 
ihre subsidiäre Anwendung. Sehr häufig setzen die Quellen 
Busse und Brüche fest mit dem Hinzufügen, dass bei Zahlungs- 
unfähigkeit die Todesstrafe Platz greifen solle. ^) Ist man des 
Thäters nicht habhaft, so tritt an ihre Stelle die Friedlosigkeit. 
Infolge dieser subsidiären Anwendung kann die Todesstrafe auch 
bei solchen Vergehen eintreten, die an sich nicht todeswürdig 
sind, wie z. B. einfacher Totschlag. Das Ostfriesische Landrecht kennt 
die subsidiäre Todesstrafe sogar bei grob fahrlässiger Brandstiftung.*) 

Quellen des 15. Jahrhunderts sprechen den Grundsatz der 
subsidiären Todesstrafe ganz allgemein aus: Wer nicht bezahlen 
kann mit dem Gute, der soll bezahlen mit dem Blute.') Dasselbe 
sagt das Fivelgoer Landrecht in einer schwer verständlichen 
Eechtsparömie , die wohl auf den Tod durch Erhängen sich be- 
zieht: Sa scolre in thene kraga, ther tha ku nebbe, so soll er in 
den Kragen, der die Kuh (d. h. Vieh, Geld) nicht hat.*) 

Die Todesart wird in unseren Quellen nicht immer an- 
gegeben; oft begnügen sie sich mit allgemeinen Wendungen: 
capitali sententia puniatur,*) tormentis interficiatur,**) es steht auf 



1) Landrecht 25 der Hunsigoer Fassung RQ. 80 (= R bei Hett. 1, 133. 
E bei Hett. 1, 244. 264 und RQ. 50 n. 5. F. im Fiv. LR. 102). — Rüstr. Hs. 
V. 1327 § 50 RQ. 542. Wurster LR., Puf. 3, 140. — Brokmerbr. §§ 189. 180 
RQ. 170. 176. Emsig. Pfennigschuldb. § 26 f. RQ. 201. 208. Ostfiries. LR. 1, 
136 S. 238; 3, 145 S. 669. — Fivelg. LR. 102 § 34 (= R. bei Hett. 1, 133). 
Hunsig. Küren v. 1252 § 9 RQ. 329. Ommel. LR. (1448) 2, 9. 19 RQ. 321 f. 
— LF. von 1420 (Schw. 1, 416), 1425 (Schw. 1, 466), 1435 (Schw. 1, 512), 1439 
(Schw. 1, 518), 1444 (Schw. 1, 526 f.), 1447 (Schw. 1, 530), 1466 (Schw. 1, 617), 
1491 (Schw. 1, 748 ff.). Ferner: Rechtsvertrag von 1422 (Schw. 1, 445). Küren 
V. ütingeradel § 12 RQ. 238. Handfeste f. Staveren 1292 Schw. 1, 125. 
Haskerl. Marktrecht (1466) § 8 RQ. 515. Stadtb. v. Bolsward (1455) c. 70 
Telt. 29 f. Sneek c. 120 f. Telt. 100 (doch kann hier der Kläger die Strafe 
abwenden). Jur. fris. 2, 190 c. 6. 

2) Ostfries. LR. 1, 110 S. 236. 

3) Hwaso nat bitellia mei mitta gude, di schillet bitallie mit da blöde: 
LF. von 1456 (Schw. 1, 590). Bolsward. Stadtb. 1455 c. 84 Telt. 33. Sneeker 
Stadtb. c. 244 Telt. 134. Sachs. Ordonnanz c. 116 Schw. 2, 50: diet niet hebben 
int gued, suUen penen int bloet. 

4) Küre 16 Fiv. LR. 18. — Landesverweisung statt der Todesstrafe bei 
Zahlungsunfähigkeit: Hummerk. K. § 33 RQ. 361. 

5) Add. 1, 3. Ähnlich 1220 Vertrag der Rüstringer mit Bremen, Brem. 
ÜB. 1, 141 No. 119: capitalem senteutiam subibit. 

6) Lex Fris. 20, 3. 
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seinem Halse, ^) man soll ihm sein Recht thun,^) ihm an den Leib 
richten.*) Oder es heisst einfach : er hat Leib und Gut verwirkt,*) 
er soll mit seinem Blute bezahlen.*) Wo die Quellen sich auf 
solche allgemeinen Andeutungen beschränken, mochte mitunter die 
Todesart durch die Sitte fest bestimmt sein, wie z. B. das Er- 
hängen als Strafe des Diebes. Häufig aber lassen Recht und Sitte 
dem Richter und der Gerichtsgemeinde einen gewissen Spielraum 
in der Auswahl der Todesart. Nach älteren Quellen hat der 
Richter mitunter die Wahl zwischen Galgen und Rad,®) Galgen 
und Verbrennung.^) 

Das friesische Recht kennt folgende Todesarten: 
1. Das Erhängen (hua, hongia)^), wie bei anderen Stämmen, 
die eigentliche Diebstahlsstrafe. Der Galgen (galga, rode)^) 
wurde an der Strasse aufgerichtet.^®) Dem armen Sünder wurde 
das Gesicht mit einem schwarzen Tuch (thi swarte lappa, 
thi swarte dok)^^) verhüllt und nach Norden, der Unglücksseite, 
gewendet. Darum heisst der Galgen auch der nordwärts gerichtete 
Baum (northhalde tre, northhalde bam).^^) 



1) Brokmerbr. §§ 139. 180 BQ. 170. 176: sa stonde hit oppa sinne hals. 
Ems. Pfennigschb. § 26 RQ. 201. Ommel. LB. 2, 19 BQ. 322. In den Hun- 
sigoer K. § 9 BQ. 329 heisst es: thi frethe lidzie uppa sine halse. 

2) Stadtbuch von Staveren c. 79 Telt. 197. Stadtb. v. Bolsward 1455 
c. 91 Telt. 35. Haskerl. Marktr. 1466 § 11 BQ. 515. 

3) Ommel. LB. (1448) 2, 31. 33. 35 f. BQ. 323 f.; richten über den Hals 
in der Handfeste f. Staveren 1292 Schw. 1, 126. 

4) Sehr häufig, s. o. S. 168. 181. Ähnlich Jur. fris. 2, 192 c. 13: so ist 
sein Hals verloren. 

5) S. o. S. 167 Anm. 1. 

6) Wende 1 zu KUre 16 BQ. 30 Fiv. LB. 132 : sa ach hi bi riuchta theu 
northhalda bam and thet tianspetzet fial. Ebenso Wende 2 des Emsigoer 
Textes EQ. 31. Brokmerbr. § 147 BQ. 171: sa skelma hine setta oppa enne 
tianspesze fial and oppa enne northhaldne bam. Doch könnten diese Stellen 
auch auf die Erhöhung des Bades auf einem Gralgen sich beziehen. S. u. S. 196. 

7) Marktrecht § 11: so ag di schelta dine ker, hör hi dine man hwe . . 
iefta bame. Anderwärts hat der Missethäter selbst ein Wahlrecht, s. o. S. 169. 

8) Bi. WB. 829; die beiden dort zusammengestellten Wörter sind zu 
trennen, vgl. Bremer, Beitr. 17, 319. 

9) Bi. WB. 772. 997. Bode, as. ruoda, ags. rod, entspricht unserem Bute. 

10) Alsa hi bi tha wie hongath, Büstr. Text der 16. KUre BQ. 27. 

11) Bi. WB. 688. Sa ach hi bi riuchta thene swarta lappa and thene 
imerta knotta and thet northhalde tre, heisst es im Fivelgoer LB. 20. 

12) Bi. WB. 955; dazu Fiv. LB. 20. 102. 132. 

13* 
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2. Das Rädern (in rota ponere,^) up en fial setta,*) Rücken- 
brechen, regbreka, im Fivelgoer Landrecht)*), wird als Strafe für 
Raub, Mord und Brandstiftung verwendet.*) Es besteht darin, 
dass die Glieder mit einem Pfahl oder Stock entzwei geschlagen, 
und der Körper dann zwischen die Speichen eines Rades geflochten 
wird. Auch diese Todesart hat ihren ganz bestimmten Ritus: 
das Rad muss neun, nach anderen Quellen zehn, Speichen haben, 
es darf nie vorher an einen Wagen gekommen sein. Das Rad 
mit dem darauf gelegten Missethäter wird auf einem Pfahl oder 
Galgen erhöht — mitunter wohl auch ins Meer versenkt.*) 

3. Das Ertränken (drenka, sanka, senka),^) das Führen 
ins Nordmeer (fera in thet northhefE)^), kommt auch als selbständige 
Strafe vor. Die Additio verhängt sie über den Tempelräuber,^ 
spätere Quellen über den Landesverräter®) und den Sodomiten.*^) 
Im Ostfriesischen Landrecht erscheint das Ertränken als Säcken 
(sacken). 

4. Das Enthaupten (haudia, unthaudia)^^) wird — wenigstens 
als öffentliche Strafe — nur in jüngeren Quellen genannt ist aber 
doch als uralte Todesart anzusehen. Mit Enthauptung bestraft 



1) Gesta abb. Horti S. Mariae, M. G. S. S. 23, 579 a. 1230. 

2) Brokmerbr. § 147 RQ. 171. Fiv. LR. 102; opa en reth setta in einer 
Rüstringer Stelle RQ. 81. Vgl. Ri. WB, 738, dazu Fiv. LR. 20. 132. 

3) Fiv. LR. 124. 

4) Raub: Jur. fris. 2, 180. Ostfries. LR. 1, 59 S. 116. Mord: Landrecht 
25 des Hunsigoer Textes und die Parallelstellen, RQ. 80 f. Fiv. LR. 102. 132. 
Brand: Brokmerbr. § 147 RQ. 171. Emsigoer 2. Wende zu Küre 16 RQ. 31. 

5) Jur. fris. 2, 182 ( = Hett. 2, 148): Sin tweer ennen ende sin tweer 
tiegschonken entwa to steten mit enra ielrena stila ief stipa (mit einem eUemen 
Pfahl oder Balken [firdl. Mitteilung von Prof. Siebs]). So ag ma hina buta 
dik to feren ende en bam mit hem ende en fiel, alder op te sitten 
der er in nen wain kam, ende hine alder op to setten; him ne ag nen win to 
waien ende nen man to bisaien ende nen dawen to bitian, nen sonne to bischi- 
nene. Vgl. dazu Grimm RA. 2, 256. 265 f. Brunner, Abspaltungen, Sav. Z. 
G. A. 11, 67 f. 

6) Ri. WB. 692. 1000 und van Reiten Beitr. 19, 332; ursanka im Fiv. 
LR. 120. 

7) Wende 2 zu K. 16 RQ. 30. Fiv. LR. 132. 

8) Add. 11. 

9) Oben n. 7. Ostfries. LR. 1, 59 S. 116. 

10) Fiv. LR. 124. 

11) Ri. WB. 799. 1102. 



I 
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das friesische Recht Räuber, Raubmörder und Brandstifter.*) Dem 
Privatstraf recht gehört die Enthauptung der Ehebrecherin an. 2) 

5. Das Verbrennen (bama, urbama), als Strafe für Brand- 
stiftung, Ketzerei, Sodomie, Ehebruch und qualificierte Tötung in 
Gebrauch.^) Unter dem Einfluss des Sachsenspiegels straft die 
Jurisprudentia frisica Zauberer, Giftmörder und Ungläubige mit 
dem Feuertode.^) 

6. Das Sieden (inna tsietele siatha) erscheint in den Wenden 
der 16. Küre als Strafe des Knechtes, der seinen Herrn verriet,^) 
anderwärts als Strafe für Ketzer und Falschmünzer.*^) 

Alle bisher aufgezählten Todesarten sind offenbar uralt. Bei 
den drei ersten ergiebt sich dies schon aus ihrem altertümlichen 
Ritus: Hängen, Rädern und Ertränken gehen sicherlich auf heid- 
nische Menschenopfer zurück. Für das hohe Alter der Ent- 
hauptung und Verbrennung spricht der Vergleich mit anderen 
Rechten; das Sieden wird in sehr alten Quellen, vielleicht schon 
in der Lex Frisionum, erwähnt.') Jüngeren Ursprungs und 
vielleicht von auswärts eingeführt sind dagegen folgende zwei 
Todesarten : 

7. Das Lebendigbegraben, nur ein einziges Mal erwähnt, 
nämlich im Sendrecht als Strafe der Sodomie.^) 

8. Das Pfählen, das Durchbohren des Herzens mit einem 
Pfahl, das anderwärts in Verbindung mit dem Lebendigbegraben 
auftritt, ist im Sendrecht selbständige Strafe, und zwar für 
Gattenmord.®) 

Ob, wie es bei andeni Stämmen der Fall war, gewisse Strafen 



1) Wende 3 des Emsigoer Textes zu K. 16 RQ. 31. Fiv. LR. 124. Jur. 
fris. 2, 196 c. 24. 

2) Sendrecht § 21 RQ. 409. 

3) Brandstiftung: Leg. üpstalsb. § 3 Ri. U. 1, 252. Fiv. LR. 102. Markt- 
recht § 11 RQ. 422. Ketzerei: Fiv. LR. 124. Sodomie: Sendrecht § 17 RQ. 409. 
Ehebruch: ebenda § 12 RQ. 404. Gattenmord: Rudolfsb. § 5 RQ. 426. 
Kindesmord und Giftmord : Ommel. LR. 2, 30. 32 RQ. 323 f. 

4) Jur. fris. 2, 265 f. vgl. mit Sachsensp. 2, 13 § 7. 

5) Vierte Emsigoer Wende zu K. 16 RQ. 31. VieUeieht ist schon Lex 
Fris. 20, 3 mit dem tormentis interficere das Sieden gemeint. 

6) Fiv. LR. 124. Rudolfsb. § 10 RQ 427. 

7) S. o. n. 5. 

8) Sendrecht § 17 RQ. 409. 

9) Rudolfsb. § 5 RQ. 426. 
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ausschliesslich bei Männern, andere vorzugsweise bei Frauen zur 
Anwendung kamen, ^) lässt sich aus den friesischen Quellen nicht 
entnehmen. Als Strafen für Frauen werden Enthaupten, Er- 
tränken, Verbrennen und Pfählen*) genannt. Aber auch die 
Galgenstrafe, die anderwärts den Männern vorbehalten war, wird 
in Friesland an Frauen vollstreckt.*) 

Auch über die Person, welche die Strafen zu vollziehen hatte, 
bleiben wir meist im Unklaren. Nach einem Vertrag der Rüst- 
ringer mit Bremen 1220 vollzieht der Beraubte selbst die Strafe 
am Räuber.*) Dasselbe verordnet der Brokmerbrief im Falle des 
Diebstahls. 5) Nach dem jüngeren Schulzenrecht liegt es dem 
Banner, dem Fronboten des friesischen Rechts, ob, den gefangenen 
Dieb zum Galgen zu führen. Der Bestohlene hat dann die T\'ahl, 
ob er den Dieb selbst hängen oder auf seine Kosten Jemand dazu 
dingen will,^) Die gleiche Bestimmung enthalten auch die Stadt- 
rechte, und zwar mit dem Zusatz, dass der Bestohlene sein Gut 
verliert, wenn er sich weigert, dem Diebe sein Recht zu thun.') 
In air diesen Stellen handelt es sich um Raub oder Diebstahl.^ 
Wie man bei den übrigen Missethaten verfuhr, ob der Banner 
oder etwa ein Mitglied der Gerichtsgemeinde ®) die Strafe zu voll- 
ziehen hatte, wissen wir nicht. 



1) Brunner RG. 2, 601. 

2) Enthauptung: Sendrecht § 12 RQ. 404 § 21 RQ. 409. Ertränken: 
ebenda § 12 RQ. 404. Verbrennung: ebenda. Rudolfsb. § 5 RQ. 426. Ommel. 
LR. 2, 32 RQ. 323. Pfählung: Rudolfsb. a. a. 0. 

3) Sendrecht § 12 RQ. 404: Erhängen ah Strafe der Ehebrecherin. 

4) Brem. ÜB. 1, 141 No. 119: spoliator capitalem sententiam per manus 
spoliati Bubibit. 

5) Brokmerbr. § 140 RQ. 170: sa urdue hine selva. 

6) Jüngeres Schulzenr. § 26 RQ. 418: so ag di bannere him to binden 
ende to da galga leda; so ag di man dine ker, bor hine selva hue so hit mit 
sine guede winne. Nach einem Beschluss des Ommelander Obergerichts von 
1458 (Feith 71) bestreitet man die Kosten der Hinrichtung vom gestohlenen Gute. 

7) Bolswarder Stadtb. 1455 c. 91 Telt. 35: so sal die gen, diet gued 
mist, den dief sin recht doen . . .; of wil hi dat selven niet doen, so saU hl 
. . . en winnen op sin kost, die hem sin recht doet, ende so sal hi sin gued 
weder hebben; mer will hi dat niet doen, soe sal hi missen sin gued ende 
die schepen sullen hem sin recht doen. Ebenso Sneek c. 140 Telt. 106, wo 
es aber am Schlüsse heisst: die scepenen sullen hem sin recht laten doen. 

8) Die Bemerkungen Frauenstädts , Z. f. d. ges. Strafrechtswissenschaft 
892 f., verallgemeinem zu stark. 

9) S. den Schluss der Bolswarder Stelle, oben N. 7. 
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§ 20. 

3. Die Leibesstrafen.O 

„Die Friesen sollen sein ohne Stock und ohne Staupe, ohne 
Schere und ohne Besen und ohne alle Pein" sagt die 16. all- 
gemeine Küre,') und wirklich haben die Leibesstrafen in Friesland 
das ganze Mittelalter hindurch eine auffallend geringe Rolle gespielt. 

Die Leibesstrafen sind entweder verstümmelnde Strafen oder 
Strafen an Haut und Haar. 

1. Von verstümmelnden Strafen kennt das friesische 
Recht Blendung (blenda, blinda)*) oder Ausstechen der Augen,*) 
Abhauen der rechten Hand*) und Entmannung.^) Neben der 
rechten Hand erscheint in einer westerlauwerschen Quelle der 
rechte Fuss.^) Vereinzelt begegnet das Durchschlagen der Hand 
mit einem Messer.^) 

2. Von Strafen an Haut und Haar nennen ältere 
Quellen nur die Geisselung (giselia, fllla, mit risem slan).^) Später 
erscheint daneben die schwerere Strafe der Brandmarkung (teken). 
Nach den Stadtrechten wird das Zeichen ins Angesicht gebrannt 
Die Jurisprudentia will dagegen die Brandmarkung buta der 
andlet vollziehen, damit Gottes Ebenbild nicht geschändet werde. *^) 

Die Lex Frisionum wendet körperliche Strafen nur in zwei 
Fällen an, nämlich für Missethaten eines Knechtes, wenn der Herr 



1) Grimm RA. 2, 287 ff. Wilda 507—515. Branner Rö. 2, 603—607. 

2) RQ. 24 f. 

3) Marktr. § 11 RQ. 422. Rudolfsb. §§ 5. 10 RQ. 426 ff. Sendrecht § 17 
RQ. 409. 

4) Ommel. LR. 1, 34 (1448) RQ. 318 f. 

5) Allg. Küre 16 , jüngere Texte , RQ. 26 f. Wende 5 (bei E 6) der 
17. Küre RQ. 36—38. Rüetr. K. 17 RQ. 117. Fir. LR. 124. Marktrecht §8 
RQ. 422. Rudolfsb. § 10 RQ. 427 f. Bolswarder Stadtb. 1455 c. 86 Telt. 34. 
Sneeker Stadtb. c. 154 Telt. 110. 

6) Add. 11. Sendrecht § 17 RQ. 409. 

7) Rudolfsb. § 10 RQ. 427. 

8) Rüstr. K. 17 RQ. 117. 

9) Lex Fris. 3, 7. 18, 2. Sendr. § 20 RQ. 409, Fiv. LR. 42. Vgl. auch 
den Anfang yon K. 16 RQ. 25 W : utor scheran ende utor filan. HaskerL 
Marktrecht § 11 RQ. 515. Jur. fris. 2, 192 c. 13. 

10) Haskerl. Marktrecht 1466 §§ 11 f. RQ. 515. Bolswarder Stadtb. 1455 
e. 89 Telt. 35. Sneeker Stadtb. c. 137 Telt. 105. Jur. fris. 2, 192 c. 13: so 
ag ma him en tejken to dwan, buta der andlet om da likanisse us herens, 
mer jelkirs on sin lichama to dwan. 
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sich weigert, für ihn zu zahlen,^) und als Vorbereitung der Todes- 
strafe beim handhaften Tempelraub: der Verbrecher wird vor 
der Hinrichtung der Ohren beraubt und entmannt.^) 

In späteren Quellen erscheint die Leibesstrafe mitunter als 
Milderung der Todesstrafe. Nach einer Wende zur 17. Küre 
kann die Gerichtsgemeinde bei Falschmünzerei auf Tod oder auf 
Abhauen der rechten Hand erkennen.-^) Das Rudolfsbuch straft 
schweres Münzverbrechen mit dem Tod, leichteres mit Verstümme- 
lung.*) Nach westerlauwerschen Quellen kann bisweilen der Misse- 
thäter statt des Todes Blendung oder Entmannung wählen.*) Auch 
das Privatstrafrecht kennt diese Anwendung der Leibesstrafen: 
bei Ehebruch hat der Vormund der schuldigen Frau die Wahl 
zwischen Hinrichtung und Geisselung.') 

Unabhängig von der Todesstrafe treten körperliche 
Strafen zunächst nur vereinzelt auf. Gemeinfriesische und wester- 
lauwersche Gesetze setzen auf Münzverbrechen den Verlust der 
rechten Hand.') Die Rüstringer Küren bedrohen den Totschlag 
mit verbotener Waflfe mit derselben Strafe. Verwimdet Jemand 
den Andern mit einem verbotenen Messer, so wird ihm das Messer 
durch die Hand geschlagen.^) Erst im 15. Jahrhundert werden 
die Leibesstrafen zahlreicher. Nach dem Haskerländer Markt- 
recht wird der kleine Dieb gegeisselt; hat er einen bösen Leu- 
mund, so wird er gebrandmarkt. ^) Die Jurisprudentia bedroht 
den ersten Diebstahl mit Geisselung, den zweiten mit Brand- 
markung und erst den dritten mit dem Tode.*^) Verlust der Hand 
setzen die westerlauwerschen Stadtrechte auf Bigamie. ^^) 

1) Lex Fris. 3, 7. 18, 2. 

2) Add. 11. 

3) Wende 5 (bei E 6) der 17. Küre Hj E F, RQ. 36—38. Fivelg. LR. 20. 
Jüngere Texte der 16. Küre nennen nur den Verlust der Hand: so H, £ R W, 
RQ. 26; anders H^ F. 

4) Rudolfsb. § 10 RQ. 427 f. 

6) Marktrecht § 11 RQ. 422. Rudolfsb. § 5 RQ. 426. Sendrecht § 17 
RQ. 409. 

6) Sendrecht § 20 RQ. 409, Fiv. LR. 42. 

7) So die jüngeren Texte der 16. Küre, s, o. N. 3. Marktrecht § 8 RQ. 422. 

8) Rüstr. K. 17 RQ. 117. 

9) Haskerl. Marktrecht 1466 RQ. 515. 

10) Jur. fris. 2, 192 c. 13. Ebenso Authentica Unia c. 107. 

11) Bolswarder Stadtb. 1455 c. 86 Telt. 34. Sneeker Stadtb. c. 154. 
Telt. 110. 
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Häufiger finden sich Leibesstrafen in subsidiärer An- 
wendung, bei Insolvenz des Missethäters. Westerlauwersche 
Stadtrechte strafen den jugendlichen Dieb mit siebenfachem Er- 
satz. Kann er nicht zahlen, so brennt man ihm ein Zeichen ins 
Angesicht.^) Das Ommelander Landrecht setzt auf schwere Ver- 
wundung : wenn der Thäter insolvent ist, Ausbrechen der Augen. ^) 
Häufig ist in solchen Fällen die Leibesstrafe eine Folge des 
Talionsgrundsatzes. '*) 

über das Organ, welches die Strafe vollzog, sind wir auch 
hier meist im Unklaren. Wo die Strafe den Charakter der Privat- 
strafe trägt, liegt der Strafvollzug natürlich dem Strafberechtigten 
ob. Merkwürdig ist die Bestimmung des westerlauwerschen Send- 
rechts, dass der Sodomit sich selbst entmannen soll.*) 



§ 21. 
4. Die Fehde. ^) 

Neben der allgemeinen oder absoluten Friedlosigkeit kennt 
das germanische Recht noch eine beschränkte, eine relative Fried- 
losigkeit: es ist die Fehde. 

Fehde (inimicitiae,*') feithe,^ häufiger einfach seke, 
Sache) **), ist der Kriegszustand zwischen dem Verletzten und dem 



1) Bokwarder Stadtb. 1455 c. 89 Telt. 35. Sneeker Stadtb. c. 137 Telt. 105. 

2) Ommel. LR. (1448) 1, 34 RQ. 318 f. 

3) S. o. S. 173. 

4) Sendrecht § 17 RQ. 409: dat hi dine ker habbe, hör hi sine machta 
bi da live of snide ende sine sonda betterie. 

5) Vgl. zum folgenden die treffliche Untersuchung von P. Frauenstädt, 
Blutrache und Totschlagsühne im deutschen Mittelalter, Leipz. 1881. Ferner 
Brunner RG. 1, 156 ff. 2, 527 ff. 

6) Lex Fris. 2, 1 ff. Küre 16 RQ. 24: inimicitias sive feithe. 

7) Ri. WB. 730. Van Helten Beitr. 14, 244 weist nach, dass feithe nicht 
dem ags. fsbhd, unserem Fehde, entsprechen kann: das diesen entsprechende 
Wort müflste *fethe lauten. Feithe gehört zu ags. fsegd, mors imminens, und 
zu dem fries. Adjektivum fai, ags. fsege, ndh. feige, dem Tode verfallen, und ist 
nur durch Verwechslung zu der Bedeutung Fehde gelangt. 

8) Landrecht 9 R, RQ. 59: and sinne friond skil hi of seke leda, wo 
H^ E of feithum lesen. Vertr. zw. Fivelgo und Oldamt Fiv. LR. 146 § 3: 
Jefter inna tha hwethera lond ene klene seke se an ther liud lat werthet of 
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Missethäter. Die Missethat macht sie zu Feinden, offenbaren 
Feinden;^) von Hauptfeinden, inimici capitales,*) spricht 
man dann, wenn die Fehde wegen Totschlags entbrannte. Die 
Feindschaft ergreift auch die Sippen der beteiligten Personen: 
das ganze Geschlecht des Verletzten nimmt an der Fehde teil, 
das ganze Geschlecht des Thäters hat die „Fehde zu tragen" 
(inimicitias pati, portare).*) Das Ziel der Fehde ist die Rache 
(wreke),*) die Zufügung eines gleichen Übels, wie es das ver- 
letzte Geschlecht erlitt. 

Das ganze Mittelalter hindurch muss das Fehdewesen in 
Friesland in höchster Blüte gestanden haben: das ergiebt sich 
aus der häufigen Erwähnung in den Rechtsquellen. In den Ur- 
kunden ist von der Fehde selten die Rede, und die Chronisten 
beschäftigen sich nur mit solchen Fehden, die eine ungewöhnliche 
Ausdehnung annahmen. 

Von einer solchen Fehde berichtet uns die Klosterchronik von 
Wittewierum im Fivelgo.^) Das angesehene Geschlecht der Me- 
nalda zu Helium war im Jahre 1295 zugleich in vier Fehden 
verwickelt. Mit den Tadema in Ostwolde und den Rondage in 
Helium lagen sie im Streit, weil sie Angehörige dieser Geschlechter 
erschlagen hatten, mit den Merethia in Schildwolde wegen eines 
Richteramtes; und nun verfeindeten sie sich auch noch mit Ebbo 
Hagginga von Slochteren, der durch seine Mutter mit den an- 
gesehenen Snelgera zu Scharmer verwandt war. Die vier Gre- 
schlechter und ihr Anhang verbünden sich gegen die Menalda. 



tfaa othera lond iu thet other to case and ther en mon slain werth jefta en 
unaer .... § 4 Jefter en mon sunder seke se and hi anne uuner müh him 

hebbe Fiv. LR. 166 (= Huns. Oberrecht § 4 RQ. 348): epenbere seke. 

Rudolfsb. § 9 RQ. 427: openbere seke. 

1) Bolsward. Sendr. 1404 § 32 RQ. 486. Hwaso nachtis get to enes siken 
mannes huse ... § 33 Hwaso nachtis get op sinne openbere iiand. Der 
sichere Mann steht im Gegensatz zum Feind, zum Befehdeten. Der gleiche 
Gegensatz auch im 24. Landrecht E W, RQ. 76 f : Brandlegung beim sicheren 
Mann und in Ausübung der Rache. Vgl. noch den nd. Text der Fivelgoer EL 
§ 22 RQ. 288. 

2) Fivelg. K. § 22 RQ. 288; nd. hoeffiande. 

3) Lex Fris. 2, 1 ff. 

4) Ri. WB. 1161. 

5) Contin. Menconis M. G. 8. S 23, 578. 570. Vgl. noch ebenda S. 561 
(a. 1278) : die Fehde zwischen den Folkringones und den Gadringones im Hun- 
sigo kostet 95 Mann das Leben. 
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Auch Leute, die keinem dieser Geschlechter angehören, nehmen 
am Kampfe teil und lassen sich wohl auch für ihre Hilfe be- 
zahlen.*) Die Tadema und Rondage verschanzen sich in ihren 
Häusern. Ebbo Menalda schlägt Vermittelung durch ein Schieds- 
gericht vor, aber die Verbündeten weisen den Antrag zurück. 
Die im östlichen Fivelgo ansässigen Tadema und Rondage sammeln 
ihre Mannschaft, um sich mit den Snelgera im Westen zu ver- 
einigen. Die Snelgera lassen die Glocken läuten, um die Ver- 
bündeten zur Eile zu mahnen. Aber es gelingt den Menalda, die 
Snelgera zu schlagen, bevor sie sich mit ihren Verbündeten ver- 
einigen können. Am gleichen Tage noch wenden sie sich gegen 
die von Osten heranziehenden Scharen und besiegen auch diese. 
Uffo Tadema, einer der Anführer, wird gefangen, die andern ziehen 
sich in ihre festen Steinhäuser zurück. Nach einiger Zeit über- 
fallen die Menalda einen andern Führer, den Ebbo Hagginga, 
bei Nacht in einem Hause zu Slochteren und nehmen ihn 
gefangen. Die Verbündeten setzen sich im Hause des Dodo 
Jeldinga zu Schildwolde fest, machen von hieraus Streifzüge und 
verbrennen die Häuser ihrer Gegner. Die Menalda belagern das Hans 
des Dodo, werfen Feuer in die Fenster, untergraben die Mauern und 
zwingen die Insassen zur Übergabe. Nun ziehen die Menalda vor 
die Burg der Rondage zu Helium. Sie führen den gefangenen 
Abeko Aldinga, einen Verwandten der Rondage, im blossen Hemde 
mit sich und machen Anstalten, ihn vor den Augen der Seinen 
hinzurichten. Dadurch werden die Rondage zur Übergabe der 
Burg bewogen. Durch Vermittelung der Geistlichkeit kommt 
schliesslich eine Sühne zu Stande, die die Verbündeten mit einer 
bedeutenden Geldleistung erkaufen müssen. 

Derselben Zeit, wie der Bericht des Ommelander Chronisten, 
gehört ein ostfriesisches Dokument, das Brokmer Brücheregister, 
an, das uns beweist, wie sehr auch in dieser Gegend das Fehde- 
wesen im Schwange war. 2) Eggo Bolkinga verübt einen Tot- 
schlag und \\ird darauf von Godiko erschlagen. Dodo und Boio 
töten, teils allein, teils gemeinsam, verschiedene Gegner, schliess- 
lich trifft: den Dodo der Arm des Bluträchers Remmald. Wiard 



1) Liubbo et Uffo cum consanguineis et amicis ... et Abeko et Liuppo 
Rodenga cum omnibus consanguiueis suis et amicis, quos habere pretio et pre- 
cibus potuerunt. 

2) S. Beilage 1. Die Namen sind nicht immer ganz sicher. 
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und sein Sohn Kanko haben zwei Totschläge begangen. Thank- 
ward erschlägt dafür den Wiard und einen seiner Genossen. Auch 
Frauen nehmen an der Eache teil: Ubbo Poppinga hat den 
Thiammard ums Leben gebracht, Frethebod Widismona tötet den 
Ubbo, übbos Schwester Houwa rächt den Bruder an Frethebods 
Sohn Tiard, wird aber selber von Frethebod erschlagen.^) 

Einen bedeutenden Umfang erreichte die Fehde der Okka- 
monna gegen ihre Feinde: der Schreiber des Registers bezeichnet 
hier die Parteien kurzweg als Ostpartei (Astrefliute) und West- 
partei (Westrefliute).^) Gaiko Okkamonna und seine Genossen 
von der Ostpartei schlagen drei Gegner tot, dem Hoiko wird das 
Auge ausgeschlagen. Dafür töten die Leute von der Westerfliute 
nach und nach neun Männer von der Gegenpartei, darunter den 
Gaiko selbst. Auch eine Frau vom Geschlecht der Okkomonna 
findet dabei den Tod. 

Ein Brabanter Geistlicher des 13. Jahrhunderts erzählt von 
den Friesen, dass sie den Leichnam des Erschlagenen in den 
Eauch hingen, bis die Blutrache vollzogen war.*) Die ein- 
heimischen Rechtsquellen und Urkunden wissen von dieser Sitte 
nichts ; wohl aber zeigen auch sie, dass es Sitte war, die Beerdigung 
des Toten bis zur Vollziehung der Rache aufzuschieben. Über 
dem „offenen Grabe" kamen die Blutsfreunde des Er- 
schlagenen zusammen und berieten darüber, ob Klage erhoben 
oder der Fehdeweg beschritten werden sollte. War die Er- 
hebung der Klage beabsichtigt und die Person des Totschlägers 
schon ermittelt, so rief man seinen Namen „über das offene Grab" 
(ur thet epene gref): durch dieses Verfahren wurde die That zu 
einer handhaften gestempelt und dem Angeschuldigten der Un- 
schuldsbeweis erschwert.*) Der andere Fall, der Beschluss der 
Fehde durch die beim Begräbnis anwesenden Freunde, tritt uns 
in einer ostfriesischen Urkunde des 15. Jahrhunderts entgegen.*) 

1) Sie ist ohne Zweifel die Mulier, an der Frethebod einen Totschlag verübt. 

2) Über die fliuteu s. o. § 7. Die Okkamonna sind offenbar die Führer 
der Astrefliute. 

3) Siehe das interessante Zitat bei Frauenstädt 10. 

4) Emsig. Domen 1812 § 2 RQ. 184 f. Brokroerbr. § 178 RQ. 176. Vgl. 
Wierdsma und Brantsma, Oude friesche Wetten 271 f. 

5) Urk. des Pfarrers Siard in Pilsum, Ehrentraut 2, 369 (1443). Daraus 
abgedruckt bei Lorsch und Schröder, Urk. z. Gesch. d. d. Privatrechts No. 295 
S. 221, und unten Beilage 2. 
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Er verbindet sich aber hier mit einem sehr eigentümlichen und 
sonst nicht bezeugten Vorgang. Die Verwandten des Erschlagenen 
scMessen ein grosses Kapital, bestehend aus Grundstücken, Schmuck- 
sachen und barem Gelde, zusammen und geloben es demjenigen, 
der die Blutrache am Mörder vollzieht. Besonders eigentümlich 
berührt uns, dass dieser Akt unter Zuziehung von ürkunds- 
personen geistlichen Standes, des Pfarrers von Visquard und der 
Dominikanerinnen von Dykhusen, stattfand, sich also der offen- 
baren Billigung von Seiten der Kirche erfreute. 

Ob die Fehde einer besonderen Ankündigung bedurfte, lässt 
sich nach den Quellen nicht feststellen. Erhalten ist uns nur ein 
einziger Fehdebrief (ontseydbrief), der dem Ausgang des 
15. Jahrhunderts angehört.^) Indessen würde die Seltenheit solcher 
Briefe noch nicht gegen die Sitte der Kriegserklärung sprechen: 
Fehdebriefe mussten besonders leicht dem Untergang anheim- 
fallen, da niemand an der Aufbewahrung solcher Schriftstücke 
ein Interesse hatte. Die westerlauwerschen Stadtrechte er- 
wähnen das Ansagen der Fehde (ontsidsa, nd. ontseggen) 
mehrfach.*) 

Mitunter erreicht die Schar der zur Fehde versammelten 
Blutsfreunde und Zugewandten eine ganz beträchtliche Stärke. 
Die parentela des Fivelgoers Hrodbern von Famsum war im 
Stande, es mit der Mannschaft dreier benachbarten Gaue aufzu- 



1) Schw. 1, 707 (um 1480): Fehdebrief des Foeka Hajason an das 
Kloster Jerusalem oder Gerkeskloster in den Achtkirchspielen. Das interessante 
Schriftstück lautet so: »Wisset, Abt und ehrbare Herren vom Gerkeskloster, 
wegen des Gutes, das euch abhanden gekommen ist, das hat gethan Focka 
Haiason und Haia, sein Bruder, wegen des Totschlags an Haia, unserem Vater, 
der erschlagen wurde vor der Frauen pforte mit Itza zu Burum. Habt ihr mit 
Itza etwas zu thun, so geht uns das nichts an. Wir halten uns wegen unseres 
Vaters an euch und an sonst niemand, weil ihr ihn erschlagen habt. Und ich 
sandte euch einen Fehdebrief für Haia, und ihr habt mir keine Antwort darauf 
gegeben. Wenn ihr sühnen wollt, so sendet mir einen Brief in des Ontje 
Onuema Haus zu Blya. Und wollt ihr das nicht thun, so ist das nur der 
erste Anfang; ich wiU euch so bange machen, dass ihr an mich denken sollt. 
Und ich sage Fehde an (ontsidse) euch und eueren Untersassen, wo ich sie 
zu fassen kriege.* Der friesische Text folgt in BeUage 3. 

2) Handfeste f. Staveren 1292 Schw. 1 , 126. Stadtb. v. Staveren c. 101 
Telt. 201. Bolsward. Stadtb. 1455 c. 83 Telt. 33. Sneeker Stadtb. 1456 c. 146 
Telt. 108. 
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nehmen.^) War eine grössere Schar bei einander, so wurde ein 
Anführer bestellt, der nach seinem Abzeichen Hutträger (hodere) 
genannt wird. 

■ • 

über die Art und Weise, wie die Fehde geführt wurde, 
konnte schon der angeführte Bericht der Wierumer Klosterchronik 
ein Bild geben. Auch unsere Rechtsquellen schildern anschaulich, 
wie die feindlichen Sippen mit ihren Heerzeichen, der Fahne oder 
dem Hut, gegeneinander ziehen und sich förmliche Schlachten 
liefern,*) wie man den Gegner im Hause überfällt, ihn im Hause 
verbrennt oder ihn durch Feuer aus dem Hause zu vertreiben 
sucht, um ihn draussen zu töten. =^) Häufig werden auch die festen 
Kirchen und Kirchhöfe mit in die Fehde hinein gezogen, indem 
eine Partei sich darin festsetzt, und die Gegner dann in regel- 
rechter Belagerung die Festung einzunehmen suchen.*) 

Bisher wurde die Frage noch unberührt gelassen, wie sich 
denn das Recht zur Fehde stellt. 

Wenn es fest steht, dass ein im Kindheitsalter stehendes 
Recht ohne die Fehde nicht auskommen kann, so ist es auf der 
andern Seite ebenso klar, dass jede einigermassen erstarkende 
Rechtsordnung das Bestreben haben muss, die Fehde einzuschränken 
und zuletzt ganz zu beseitigen. 

So geht denn schon in der fränkischen Zeit das Streben des 
Gesetzgebers auf mögliche Beschränkung der Fehde. ^) Dabei 
werden aber doch dem volkstümlichen Rechtsbewusstsein , das an 
der Fehde festhält, mehr oder weniger weitgehende Zugeständ- 



1) Chronik Menkos v. Wittewierum zum Jahre 1271, M. G. S. S. 23, 559. 
— Um die Freunde zu versammeln, scheint man sich des Gerüftes oder der 
Boten bedient zu haben. Vgl. die Jeversche Chronik zum Jahre 1148 (Ehren- 
traut 2, 405): der Wangerländer Red wart erschlägt den Astringer Hilderich. 
Derhalven senden siner frunden idtlike baden und schreieden seer. Doch kann 
mit diesem Geschrei auch das Rufen über das Grab gemeint sein. S. o. S. 204. 

2) Wende 1 zu Küre 17 RQ. 32 f. H: Hwersa ma . . . twene heran 
somnath end twene herefonan up riucht . . . and tha folk mith käse gader let. 

3) Lex Fris. 7, 2. 24. Landrecht E W, RQ. 78 f. Brokmerbr. § 58 RQ. 159 : 
Hwet Brokmonna sare ferth mith wald and bernt enne otherne umbe sinne 
mon (d. h. in Ausübung der Blutrache). Vgl. auch noch Emos Chronik M. G. 
S. S. 23, 496 (1222), 507 (1224). 

4) Rüstr. K. 7 RQ. 116. Brokmerbr. §§ 215 f. RQ. 180. Fiv. K. §§ 1—3 
RQ. 286 f. Dazu noch Emo zum Jahre 1247, M. G. S. S. 23, 541 : Verbrennung 
der Kirche zu Howerahusum (de Houw im Hunsigo). 

5) Brunner 2, 527 ff. 
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nisse gemacht. Die Lex Frisionum gestattet die Fehde gegen 
den Totschläger; sie verwendet sie auch als Aushilfe in Fällen, 
wo keine gesetzliche Busspflicht besteht, gegen den Anstifter eines 
Totschlags oder eines Diebstahls. Indessen scheint es, als ob 
nach der Lex Frisionum Thaten in rechter Fehde nur von der 
Busse, nicht vom Friedensgeld befreit gewesen seien.^) 

Auch das Recht des Mittelalters lässt die Fehde, wenigstens 
im Falle des Totschlages, grundsätzlich zu: das ergiebt sich aus 
zahlreichen Stellen unserer Rechtsquellen, obwohl es nirgends 
direkt ausgesprochen wird. Im Brokmerland freilich war, wie 
das früher angeführte Register zeigt, auch für den in rechter 
Fehde begangenen Totschlag ein Friedensgeld zu entrichten.-) 
Ob dies auch in andern Landschaften der Fall war, lässt sich 
nicht sagen. Eigentliche Fehdeverbote kennen erst die Land- 
frieden des 15. Jahrhunderts.^) 

So lange die Fehde als Rechtsinstitut anerkannt war, suchte 
man doch ihre Ausübung möglichst zu beschränken. Dabei konnte 
man verschiedene Wege einschlagen. 

1. Man stellte gewisse Zeiten, Orte oder Personen unter einen 
höheren Frieden. Schon die Additio der Lex Frisionum giebt 
dem faidosus Frieden in seinem Hause, in der Kirche, auf dem 
Kirchweg oder dem Wege zum Ding.*) Spätere Gesetze dehnen 
die Sonderfrieden noch weiter aus,*) allerdings meist ohne speziell 
an den Fall der Fehde zu denken. Aber nicht immer kommen 
diese Sonderfrieden auch dem Faidosus zu Gute : nach den Frede- 
wolder Küren bleibt der Schutz von Haus- und Dingfrieden dem 
Totschläger versagt.^) 

Ein wirksames Mittel zur Einschränkung der Fehde boten 



1) Dies BchUesse ich aus Add. 1, 1 — 2: wenn auf Blutrache unter Bruch 
eines Sonderfriedens das neunfache Friedensgeld steht, so muss wohl die Blut- 
rache ohne solchen Friedensbruch mit dem einfachen Fredus geahndet 
worden sein. 

2) S. u. Beilage 1. Das Friedensgeld wird hier auch von denen bezahlt, 
die offenbar in Ausübung der Rache handelten. 

3) S. o. § 16. 

4) Add. 1, 1—2: Homo faidosus pacem habeat in ecclesia, in domo sua, 
ad ecclesiam eundo, de ecclesia redeundo ad placitum eundo, de placito redeundo. 

5) S. o. § 14. 

6) Fredewold. K. § 15 RQ. 378: de baue (Totschläger) neder huesfrede 
edder warffrede to hebbene, al wante de doede beset si. 
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insbesondere die Bestimmungen des Gottesfriedens, die in Fries- 
land bis zum Ausgang des Mittelalters ihre Geltung behaupteten.^) 

2. Einzelne, und zwar besonders Rüstringer Gesetze gestatten 
die Fehde nur gegen den Missethäter selbst, nicht aber 
gegen seine unschuldigen Blutsfreunde. 2) Nach den Butjadinger 
Küren von 1479 werden die Verwandten wenigstens dann ge- 
schützt, wenn sie sich zur Zahlung ihres Wergeldanteils erbieten.'^ 
Weniger weit geht das Stadtrecht von Staveren: es gewährt den 
auswärts wohnenden Verwandten der beiden Parteien eine Frist 
von 14 Tagen, während der ihnen kein Leids geschehen darf. 
Übertretung dieses Verbotes zieht die neunfache Busse nach sich.*) 

3. Mitunter wii'd die Fehde nur gegen den wider- 
spenstigen Totschläger erlaubt, dagegen untersagt, wenn 
der Verbrecher freiwillig Sühne anbietet.*) Eine schwer verständ- 
liche Stelle der Longewolder Küren scheint die Fehde gegen den 
Missethäter auch dann auszuschliessen , wenn seine Freunde für 
ihn zahlen wollen.^) 

4. Deutsche Gesetze des späteren Mittelalters machen die 
Rechtsverweigerung, das vergebliche Anrufen der Gerichte, zu 
einer Voraussetzung der rechten Fehde. ^) In Friesland wird 
dieses Erfordernis selten erwähnt, und auch dann nur in solchen 
Quellen, die erkennbar unter fremdem Einflüsse stehen.**) 

5. Gewisse Thaten müssen auch bei rechter Fehde ge- 
büsst werden. So besonders heimliche Thaten, Nachtthaten,*) wie 

1) s. o. § 12. 

2) Neue Rüstr. K. 7 RQ. 118: wrekth enich mon sinne frionda hwek, 
buta opa tha riuchta bona hond, thet lif mot hi ielda. Würdener Recht 1446 
V. Oetken 3, 87 ff. : de fründe . . . van veide des doden nene not liden. Zweifel- 
haft ist, ob auch § 15 der Fredewold. K. RQ. 378 hierher zu rechnen ist: de 
man jofte de frowe, dame dodet hebbe, de dene bane to makene. 

3) Butjad. K. 1479 § 5: Machtal schal ein juwelik man . . . betern . . . 
und . . . schal overbadich stan ; schude dar jennich schade boven , . . . . den 
schaden dubbelt to betalende und dem lande hundert mark to broke. 

4) Stadtb. V. Staveren c. 73 Telt. 196. 

5) Wurster Küren 1508 § 17 Puf. 3, 117. 

6) Alt. Longewold. K. (1250) §§ 7-9 RQ. 366. Vgl. jüngere K. (1282) 
§ 17 RQ. 371. 

7) Schröder Rö. 744. 

8) ßolswarder Sendr. (1404) § 34 RQ. 486. Jur. fris. 1, 10 c. 29. Authen- 
tica des Codex Unia. 

9) Rudolfsb. § 9 RQ. 427. 
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Nachtbrand ^) oder nächtliche Heimsuche.*) Das holländische 
Privileg für Staveren von 1290 verbietet eine ganze Reihe von 
Fehdehandlnngen bei der Totschlagsbrüche von 80 €t,\ Brand und 
Bruch an Häusern, Heimsuche, Baub und Gefangennahme.^) Der 
Brokmerbrief bestraft die Brandlegung,*) das Hunsigoer Oberrecht 
die Heimsuche auch dann, wenn sie gegen den „offenbaren Feind" 
gerichtet sind.*) Immerhin ist die Busse in diesem Falle geringer, 
als wenn die That an einem Schuldlosen, an einem „sicheren 
Manne", verübt worden wäre. Der Brokmerbrief verbietet weiter. 
Bogen- und Armbrustschützen (selsketta) in der Fehde zu ver- 
wenden.*) Häufiger findet sich das Verbot, ausländische Knechte 
anzuwerben und in den Kampf zu führen.') 

Wenn jüngere Quellen nicht mehr die Tötung, sondern nur 
noch die Festnahme des fiüchtigen Totschlägers gestatten,**) so 
nähern sie sich damit bereits einem völligen Fehdeverbot. 

6. Wohl das wirksamste Mittel für die Bekämpfung der 
Fehde bot sich in der obrigkeitlichen Friedensthätigkeit. Von ihr 
wird nachher ausführlich die Rede sein.^) 



§ 22. 

5. Die Sflhne. 

Die Sühne *") ist die Wiederherstellung des Friedens zwischen 
dem Thäter und dem Verletzten oder seiner Sippe. Die Sühne 
kann den Ausbruch einer Fehde verhindern, oder auch einer schon 
im Gange befindlichen Fehde ein Ziel setzen. 

Die Sühne vollzieht sich entweder auf Grund eines gericlit- 



1) 24. Landrecht E W RQ. 76 ff. 

2) Bolsward. Sendr. 1404 § 33 RQ. 486. 

3) Schwartzenb. 1, 123. 

4) Broljnerbr. § 58 RQ. 159. 

5) Hunsig. Oberrecht § 3 RQ. 348: d. 

6) Brokmerbr. § 219 RQ. 181. Vgl. zum Worte selsketta: van Helten, 
Gram. 89. 

7) Vertrag Okos ten Brok mit den Friesen 1422 Schw. 1, 450. 

8) Ommel. LR. 2, 6 RQ. 321. Würdener Recht 1446' § 1 v. Ötken 3, 87 ff. 

9) S. u. § 23. 

10) Vgl. die Litteratur zum yorangehenden § ; dazu v. Amira, Recht 201 f. 
His, Du Strafrecht der Frieien. 14 



l 
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liehen Urteils oder ohne ein solches : *) in diesem Falle kommt sie 
entweder als rein private Abmachung oder unter Mitwirkung der 
Behörden zu Stande. 

Die Lex Frisionum gebraucht für die Sühne die Ausdrücke 
reconciliare , in gratiam reverti, amicitiam adipisci*) Der latei- 
nische Text der Allgemeinen Küren nennt den Friedensschluss 
der beiden beteiligten Sippen familiaris pactio, was die 
friesischen Handschriften durch swesliketriuwe wiedergeben."*) 
Spätere Quellen verwenden mit Vorliebe unser Wort Sühne (s o n e , 
lateinisiert sona, nd. soene, auch wohl soeninge oder ein- 
desoene),*) das auch in der stabreimenden Formel sette and 
sone, Satzung und Sühne, bezeugt ist^) Häufig begegnet 
auch das lateinische compositio/) vereinzelt pax, trouwe, 
minliker vrede.') Die niederdeutsch geschriebenen Stadt- 
bücher des 15. Jahrhunderts sagen vom Verletzten, er wolle mit 
dem Thäter leiden (liden), d. h. sich mit ihm gütlich vertragen.**) 

Wo die Sühne nicht auf gerichtlichem Urteil beruht, sind es 
regelmässig Schiedsleute, die den Frieden vermitteln. Diese 
Schiedsleute, arbitri, compositores, boni viri, friesisch 
sonliode, barliode, guede liode, frodliode,^) werden 



1) Die Fivelgoer Küren § 7 RQ. 284 unterscheiden satisfactio iudicio 
conaulum und lesorum recognitione. Bei letzterer hat man wohl nicht gerade 
an das nordische sjaelfdoemi, die Bestimmung der Busse durch den Verletzten, 
sondern aUgemein an gütliche Vereinbarung zu denken. 

2) Lex Fris. 2. 

3) Küre 12 RQ. 20 f. Heck, Ger. Verf 134 n. 71, sieht in der swealik^ 
triuwe das Treugelöbnis von Gildegenosseu. 

4) Sone: Ri. WB. 1042. Hett. Fiv. LR. 122. Sona: 1806 Brem.UB. 2, 75 
No. 67. Soeninge: 1320 Vertr. zw Staveren und Harderwyk Schw. 1, 162 f. 
Eindesoene, wörtlich Endsühne : Vertr. zw. Fivelgo und Uunsigo § 22 RQ. 303. 

5) Hett. 2, 180. 

6) Brem. ÜB. 2 , 137 No. 13 (1313). OB. 1 , 58 No. 89 (1228). Fivelg. 
K. § 22 RQ. 288. Contin. Menkonis a. 1295 M. G. S. S. 23, 570. Urk. t. 
1298, Ri. U. 1, 141. Niederl. compositie, Verordn. d. Grafen v. Stolberg 1507 
Schw. 2, 72 f. 

7) Pax: Brem. ÜB. 2, 248 No. 250. Fivelg. K. § 22 RQ. 288. Trouwe: 
Loppersumer Sendbr. 1424 § 10 RQ. 311. MinUker vrede: Ommel. LR. (1448) 
2, 24 RQ. 323. 

8) Sneeker Stadtb. 1456 c. 121 Telt. 100. 

9) Arbitri: OB. 1, 58 No. 89 (1228). Ck)mpositore8 : Cont. Menk. M. G. 
S. S. 23, 568 ff. (1295). Boni viri: Fivelg. K. § 22 RQ. 288. SonUode: LF. 
von 1456 Schw. 1, 590 f. Urk. von 1464 ebenda 1, 609. Jur. fris. 1, 26 c. 22; 



, • 
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von den Parteien ernannt und mit Vorliebe aus dem geistlichen Stande 
genommen.^) Hatte eine Partei in der Fehde obgesiegt, so kam 
es wohl vor, dass ihr Führer mit unter den Sühnleuten erschien.') 

Mitunter verpflichten sich die Parteien eidlich*) oder bei 
einer Vertragsstrafe/) dem Spruch der Schiedsleute Folge zu leisten. 

Den Schiedspruch bezeichnen westerlauwersche Quellen als 
bare, d. h. Kundgebung: bare gehört zum Zeitwort baria, mhd. 
baren, kundgeben, offenbaren.*) 

Häufig werden Vertreter der Behörden bei der Sühne zu- 
gezogen, und es lässt sich dann nicht immer erkennen, ob diese 
blosse Urkundspersonen sind, oder ob sie zugleich die Interessen 
der Gemeinde, insbesondere ihren Anspruch auf das Friedensgeld, 
zu vertreten haben. Mitunter wird der über die Sühne ausge- 
stellte Sühnbrief von den Richtern besiegelt. 

Der Brokmerbrief unterscheidet die Sühne vor dem Richter 
und die Sühne hinter seinem Rücken (befta rediena bekem).^) 

Finanzielle Gründe, die Sorge um das Friedensgeld, haben 
manche Gesetze bewogen, die heimliche Sühne (dern sone) 
zu verbieten. Eine altertümliche Stelle des Fivelgoer Landrechts 
bestraft heimliche Sühne mit dem Schulzenbann von zwei Schil- 
lingen.^ Ein Landfriede der Westergoer Städte (1443) verbietet, 
„mit heimeliker suene", ohne Erlaubnis des Richters, einem Andern 
Gut abzugewinnen.*') 



nd. suensllude: Schw. 1, 525 (1444). Barliode (zu bare, s. u.): Ri. WB. 618; 
yan Hellen; Beitr. 19, 374 n. 8. Dazu Jur. fris. 1, 168 c. 36; od. barsluide: 
Stolberg. Verordn. für Friesland 1507 Schw. 2, 72 f. Guede liode: LF. von 
1461 Schw. 1, 599 f. Vgl. Friedl. 1, 371 No. 402 (1481). Frodliode (zu frod, 
klug; Ri. WB. 767): Jur. fris. 1, 26 c. 22. 

1) So tritt 1224 der Kreuzprediger Olivier als Schiedsrichter auf (Emos 
Chron. M. G. S. S. 28 , 499). Vgl. noch OB. 1 , 58 No. 89 (1228). Regest 
einer Urk. von 1298 bei van den Bergh, Vrije Fries 9, 22. LF. von 1464 
Schw. 1, 609. 

2) Cont. Menkon. zum Jahre 1295, M. G. S. S. 23, 570. 

3) Sühne zwischen den Huminga und Unia 1459, Vrije Fries 19, 305. 

4) Urk. von 1322 Schw. 1, 163. 

5) Ri. WB. 618; van Helten, Beit. 19, 374 f. Dazu Jur. fris. 1, 220 c. 14: 
son iefta bar. 

6) Brokmerbr. § 137 RQ. 174. 

7) Fivelg. LR. 120. Ebenso die Bannformel des Schulzen, Fiv. LR. 136 
und Hett. 2, 120. 

8) LF. von 1448 Schw. 1, 523. 

14* 
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Andere Quellen untersagen die dem sone nur im Falle des 
Diebstahls, *) 

Eine Verordnung des Grafen von Stolberg, des sächsischen 
Statthalters in Friesland, (1507) lässt „die heimelike compositie 
after den rechter" zwar zu, hält aber auch für diesen Fall die 
Pflicht zur Zahlung des Friedensgeldes aufrecht.*) 

Über das Stihnverfahren bei Totschlag geben die 
westerlauwerschen Aufzeichnungen reichlichen Aufschluss. Wichtig 
sind vor allem der Anfang des jüngeren Schulzenrechtes ^ und 
das vermutlich etwas später entstandene Stück „wie man das 
Geld für einen Mann bieten soll", „ho ma enen man ti jeldmn 
biada seil", d. h. eine Formel für das Sühnangebot des Totschlägers.*) 

Zunächst handelt es sich darum, die Leistungen festzustellen, 
durch die der Totschläger den Frieden mit der gekränkten Sippe 
erkaufen kann. Kommt die Sühne durch gerichtliches Urteil zu 
Stande, so wird dem Thäter das landrechtlich fixierte Wergeid 
auferlegt. Bei der Sühne durch Schiedspruch kann man ebenfalls 
das gesetzliche Wergeid zu Grunde legen, kann aber auch, unter 
Berücksichtigung der besonderen Umstände, die Summe erhöhen 
oder herabsetzen. Als 1464 die Stadt Bolsward sich mit G^slik 
Jungma versöhnte, gelobte sie, den einen seiner Anhänger mit 
vier, den andern mit drei, einen dritten mit zwei Manngeldern 
zu büssen.*) 

Neben dem eigentlichen Wergeid, das, wie später zu zeigen 
sein wird,®) in das rechte Geld (Erbsühne) und die Magsühne 
zerfällt, hat der Totschläger noch gewisse Zuschläge zu ent- 
richten. Das westerlauwersche Recht legt ihm eine Vorsühne 
auf, die nach dem jüngeren Schulzenrecht 2 Ä beträgt und an 
den Erben des Erschlagenen fällt : sie ist das Entgelt für seine 
Bereitwilligkeit, die Sühne anzunehmen.') Nach der wester- 
lauwerschen Sühnformel fällt dagegen eine Vorsühne von 12 €f 

1) Jüngeres Schulzenr. § 25 RQ. 417 f. Jur. fris. 2, 192 c. 14. 

2) Schw. 2, 72 f. 

3) Jung. Schulzenr. § 1 RQ. 410 f. (Hett. 2, 48). 

4) Hett. 2, 178 ff. Codex Unia: Buitenrust Hettema, Bloemlezing uit 
oudfriesche geschriften, Leiden 1890 S. 1—5 Daraus unten Beilage 5. 

5) ürk. von 1464 Schw. 1, 609. 

6) S. u. § 24. 

7) Jüngeres Schulzenr. § 1 RQ. 410: so ag hi him to biedane twa pond 
to ian, dat hi riuchta ielda ontfan wil. 
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an die Magen als Lohn f ttr ihre Bemühungen um das Zustande- 
kommen der Sühne. ^) In dieser Anwendung entspricht die Vor- 
sühne der Moetsoene des holländischen Rechtes.^) 

Weiter zahlt der Totschläger nach der Stthnformel noch eine 
Summe für Brand und Bruch, 20 ^ für den Brand, 10 für 
den Bruch, im ganzen also 30 Äf.«) Eine Summe von 30 Mark 
tritt in Longewold unter dem Namen Brandpfennige (brand- 
penninge) neben das Wergeid des Erschlagenen.*) Aber diese 
Zahlungen von 30 Ä , 30 Mark , gehen offenbar nicht , wie das 
Wergeid, an die verletzte Partei, sondern an die Gemeinde: es 
ist das Friedensgeld, das der Totschläger zur Abwendung von 
Brand und Bruch, d. h. der Friedlosigkeit, zu entrichten hat. 

Ausser dem Wergeid und seinen Zuschlägen kann der Sühn- 
vertrag dem Totschläger noch andere Leistungen, etwa ein 
Seelgeräte für den Verstorbenen oder die Ausrichtung eines 
Trinkgelages zum feierlichen Friedensschlüsse auferlegen. In 
ihrer Sühne mit den Grafen von Holland geloben die Friesen 
1398, für die Seelen der Erschlagenen Kirche und Gasthaus zu 
bauen.*) Ein westerlauwerscher Schiedspruch von 1459 befiehlt 
der schuldigen Partei die Leistung von 3 Tonnen Bier.«) 

Mitunter wird in die Sühne auch eine Vertragsstrafe für 
Säumnis in der Wergeidzahlung oder eine Strafe für gewaltsamen 
Bruch der Sühne aufgenommen.') Der eben angeführte wester- 
lauwersche Sühnvertrag setzt auf Bruch der Sühne die vierzehn- 



1) Der Fürsprech sagt: Therefter hat ma mi biada tolif pund jeftichis 
godis tha fiiundan to jowane, an that word, that hia thine erfnama monia 
wille, that bi riochte jeld ontfan wiUe. 

2) Bninner, Sippe und Wergeid, Z. der Sayigny-Stiftg. f. BG., Germ. 
Abt. 3, 6 f. 

3) Therefter hat ma mi biada tuntich punda vor thine brand and tian 
for thine brek and that word, that hi and sine fruind mote sitta sunder brande 
and sunder breke. 

4) Alt Longewold. K. (1250) § 2 BQ. 366: enen man to gelden mit 
hundert pont and dartich mark to brantpenningen. Ebenso jüngere K. (1282) 
§ 7 RQ. 370. Die Bedeutung der brantpenninge in den älteren Fredewold. 
K. § U RQ. 378 ist mir dunkel. 

5) Schw. 1, 283. 

6) Sühne zwischen den Huminga und Unia, Yrije Fries 19, 305. 

7) WangerlSnder Totschlagsühne 1355, Ehrentraut 1, 117. Firelg. K. 
§ 22 RQ. 288. 
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fache Busse,') eine Bestimmung, die sich auch in westerlauwerschen 
Gesetzen jener Zeit vorfindet. 

Wenn nur einer von mehreren Fehdegenossen die Sühne ein- 
ging, so verpflichtete er sich bisweilen, auch die Übrigen zur An- 
nahme des Vergleichs zu bewegen.*) 

Ist der Inhalt des Sühnvertrags festgestellt, so spielt sich 
eine Reihe von Förmlichkeiten ab, die den feierlichen Abschluss 
der Sühne herbeiführen. 

Als Hauptmomente heben die Quellen die eigentliche 
Sühne (sette sone), den Friedenseid (swerren ed) und den 
Friedenskuss (keste mond) hervor.*^) 

1. Die eigentliche Sühne beginnt mit einem demütigen 
Gesuch, das, wenigstens in späterer Zeit, ein Fürsprech im Namen 
des Totschlägers vorträgt. Die uns erhaltene Formel*) zei^, 
dass bei diesem Gesuch ganz bestimmte Worte gesprochen werden 
mussten. Der Missethäter erbietet sich zur Leistung von dreimal 
zwölf Eiden: selbzwölft will er schwören, dass ihm die That leid 
ist und immer leid bleiben wird; selbzwölft, dass er nicht mit 
Vorbedacht und Überlegung (bi redena rede ner bi leider lega 
ner bi emithe), sondern im Zorne den Mann erschlug; selbzwölft 
will er schliesslich schwören, dass die 24 geleisteten Eide „recht 
seien und nicht mein". Die Formel bemerkt indessen, dass es üblich 
sei, diese Eide, wegen der damit verbundenen Gefahr (thruch 



1) S. o. S. 213 Anm. 6. 

2) Sübne des Goslik Jungma mit der Stadt Bolsward 1464 Sehw. 1, 609. 

3) Die Formel sette sone, swerren ed and keste mond ist in wester- 
lauwerschen Quellen sebr häufig. Z. B. Sendrecht § 12 RQ. 408 : Hwerso der 
fachten is ur sette son ende ur swerren eden ende ur kesten mond. Femer 
WiUk. der 5 Dele § 3 RQ. 474. Swarta swingen § 1 RQ. 423. Upstalsbom. 
Satzungen, fries. Text, § 18 RQ. 104 f. Andere Reihenfolge, Sühne, Kuss, Eid, 
in dem Bolsward. Sendr. 1404 § 29 RQ. 486. Ebenso im Sühnbrief der Stadt 
Staveren für Harderwyk 1320 Schw. 1, 162 f.: Enige schepenen . . . van H., 
te St. versehenen zynde, hebben aldaer en soeninge beraemt en gededingt met 
de vrinden van twe ontlyfde mannen . . .; de soenpenningen betaelt synde, I 
hebben de vrinden aen die van H. gegeven den gewoonen vredekus, waernae 1 
sy ten wedersyden swoeren, de soen te houden onverbreeklik ten eeuwigen i 
dage, so lang de wind waeyde en de haan kraeyde. Vgl. noch den wester- 
lauwerschen LF. von 1439 Schw. 1, 518: Totschlag over sette suene ofte 

kusten monde edder over des landes vrede. Leuward. Marktordn. um 1450 
Schw. 1, 547: alle dadslachta . . . . ur swema edem ende ur kestna mund. 

4) Ho man enen mon u. s. w. unten Beilage 5. | 
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that, that mase mislike suara wille), durch Zahlung von 18 ^/ 
abzulösen. 

Ferner erbietet sich der Totschläger zur Leistung des Wer- 
geids und seiner verschiedenen Zuschläge. 

Aber damit noch nicht genug: der Missethäter muss noch 
eine doppelte Demütigung über sich ergehen lassen. Diese be- 
steht zunächst in einer symbolischen Hinrichtung: barfuss 
und im blossen Hemde tritt er vor den Erben des Erschlagenen, 
dieser fasst seinen Haarschopf und legt ein blosses Schwert auf 
seinen Hals.^) Während diese symbolische Hinrichtung jüngeren 
Ursprungs zu sein scheint und vielleicht auf kirchlichem Einflüsse 
beruht,-) ist die andere Formalität, die sich mit dem Sühnangebot 
verbindet, offenbar uralt: es ist der Gleichheitseid (an. jaf- 
nadareidr), der dem nordischen Fechte ganz geläufig, bei den Süd- 
germanen sonst nur sehr selten bezeugt ist."^) Der Thäter schwört, 
und zwar wiederum selbzwölft, dass er sich auch dann zur Sühne 
herbeilassen würde, wenn er der Beleidigte wäre.*) 

In welchem Zeitpunkt der Erbe das Sühnangebot annahm, 
und ob dies ebenfalls in feierlicher Rede geschah, lässt sicli nicht 
sagen. Vielleicht erfolgte die Annahmeerklärung unmittelbar nach 
der symbolischen Hinrichtung. 

War die Sühne förmlich abgeschlossen, so ging es an die Ver- 
wettung oder Bezahlung des Wergeides. Sofortige Zahlung der ganzen 



1) Ther efter hat ma mi biada thine grata godis dorn and godis domis 
fuUeDe, that hine wilde makia willen and berefot, thine top an tha band ti 
nimanei that nakede suord uppa sine fria hals ti lidziane and ti gane an godis 
wald and this ernama. Tbl grate godis dorn bezieht sich vielleicht auf das 
mosaische Gesetz (2. Mos. 21, 22): wer einen Menschen schlägt, dass er stirbt, 
der soll des Tode« sterben. — Willen, wallen ist eigentlich ^befleckt*, (Ri. WB. 
1150), muss aber hier die im Text gegebene Bedeutung haben. Vgl. eine 
Episode aus der Fehde der Menalda heim Continuator Menkonis MG. 23, 569 
a. 1295: Abeco Aldinga ad castruna Rodmari Lusci . . . ductus est in sola 
eamisia . . ., ut ibi occideretur. Die Formel „wollen en barrevoets* begegnet 
auch im Niederländischen: Noordewier, regtsoudheden 317. 

2) Ebenso wie die anderwärts übliche Abbitte, vgl. Frauenstädt, Blut- 
rache 110. 

3) Ges. Wilhelms des Eroberers 1, 10 § 2 (Schmid, Ges. d. Angels. 331) 
und Rugian. Landbrauch tit. 24. Vgl. Brunner RG. 1, 161 f., v. Amira, Recht 201. 

4) Ther efter hat ma mi biada tolif ethan an tha helgum to suarane, 
hede hi thiu slachta unfenzen, as hiane den habbat, that [hi] umbe jowa and 
umbe god ti sete ande ti sone wilde kuma. 
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Summe bildete die Ausnahme ; meist wurde dem Thäter durch Vertrag 
oder Gesetz die Ratenzahlung binnen bestimmter Fristen gestattet.*) 

2. Der zweite Akt besteht in der Leistung des Friedenseides 
(iuramentum pacis, fretheth, in niederdeutsch geschriebenen 
Urkunden orveide) durch die verletzte Partei.^) Nach dem 
jüngeren Schulzenrechte schwören ausser dem Erben des Er- 
schlagenen auch Vertreter der 8 Fänge, d. h. der 8 urgross- 
elterlichen Parentelen des Erschlagenen. Dafür erhalten diese 
Vertreter ein Viertel des auf ihre Parentel fallenden Wergeldteil^ 
vorweg. Die westerlauwerschen Rechtssammlungen überliefern 
das Formular eines solchen Friedenseides.*) Die Beteiligten 
schwören sich gegenseitig „in fester Treue einen vollen festen 
Frieden zu halten, so lange der Wind von den Wolken weht, so 
lange Gras grünt und Baum blüht, so lange die Sonne aufgeht 
und die Welt steht, und davon nicht zu lassen um Mannes Rat 
noch um Frauen Gunst noch aus eigenem Antrieb". 

3. Nach dem Friedenseide — mitunter auch wohl schon 
früher *) — besiegeln die ehemaligen Gegner ihre Versöhnung durch 
den Friedenskuss (osculum pacis, nd. vredekus).*) Die 
westerlauwersche Sühnformel misst diesem Friedenskusse so grosse 
Wichtigkeit bei, dass sie das Wergeid geradezu als Kaufpreis des 
Kusses bezeichnet.*^) 

Nach Beendigung aller dieser Förmlichkeiten wird , besonders 
wenn Beamte oder Geistliche bei der Sühne mitgewirkt haben, 
ein Sühnbrief (ndl. soenbrief) ausgefertigt.') Im Fivelgo 
wird der Sühnbrief von den Richtern des Landes besiegelt. 

1) Z. B. Oldamt. LR. 1 , 35 Koning 82 f. Ältere Predewold. K. § 14 
RQ. 378. 

2) Juramentum paois: 1298 Suthergoer TotschlagsUhne , Ri. U. 1, 141 
Fretheth nur in W., Ri. WB. 759. Orveide z. B. Urk. von 1289 Brem. ÜB. 1, 
456 No. 426. 

3) RQ. 490. Hett 2, 304. 

4) S. oben S. 214 Anm. 2. Nach dem weBterlauwerschen Münztraktat 
wird der Friedenskuss nach der zweiten Rate desV^ergelds gegeben (§ 9 RQ. 387). 

5) Upstalsbom. Satz. 1323 c. 18 Ri. U. 1, 258. Stavemer Sühnbrief für 
Harderwyk 1320 Schw. 1, 162 f. 

6) Ther efter hat ma mi biada, her N. ti jeldane mit sawentundister 
haier merk . . . and that word , that hi mit there fiajefte muge thine ferde 
bihwerwa, thine kos kapia and tha sone thingia. 

7) Z. B. in der Sühne der Menalda mit ihren Gegnern, M. G. S. S. 23, 
570 (1295). Sühnbrief zw. Staveren und Harderwyk 1320 Schw. 1, 162. 
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Den Schluss bildet mitunter ein Trinkgelage, wie solches 
bei dieser Gelegenheit auch anderwärts Sitte war.^) 

Die Sühne kann verletzt werden durch Säumnis in der Er- 
füllung der Friedensbedingungen, besonders in der Zahlung des 
Wergeids; sie kann aber auch durch eine feindliche Handlung 
einen gewaltsamen Bruch erleiden. 

Für den ersten Fall konnte eine Vertragsstrafe festgesetzt 
sein.*^) War nichts ausgemacht, so greift im Fivelgo eine gesetz- 
liche Verzugsbusse von 60 Mark Platz, die skolenge genannt 
wird.'*) Nach dem Brokmerbrief wird Nichthalten der vor Gericht 
abgeschlossenen Sühne mit dem Tode bestraft. Wurde die Sühne 
nicht vor dem Eichter vollzogen, so verfährt man wie bei jeder 
andern Geldschuld.*) 

Gewaltsamen Bruch des Sühnefriedens (sonef erd) ^) rechnet eine 
westerlauwersche Quelle zu den Neidingswerken.**) Den Totschlag 
nach beschworener Sühne bestrafen die Upstalsbomer Satzungen 
mit Wüstung des Steinhauses, Fronung des Holzhauses.') Nach 
der Handfeste für Staveren (1292) wird das Haus des Misse- 
thäters verbrannt.^) Leib und Gut verwirkt der Sühnebrecher 
nach der friesischen Handfeste von 1398 : sein Gut fäUt zur Hälfte 
an den Grafen, zur andern Hälfte an den Verletzten.®) Die 
gleiche Strafe setzt auch ein westerlauwerscher Landfriede des 
15. Jahrhunderts fest.***) 

Andere Quellen berücksichtigen den Sühnefrieden, wie jeden 
andern Sonderfrieden, einfach dadurch, dass sie die Busse für das 



1) Urk. Yon 1459, Vrije Fries 19, 305. Vgl. das schweizerische Abtrinken 
des Friedens, OsenbrUggen, Studien 383 ff. 

2) S. o. S. 213. 

3) Fiv. LR. 120: Fior thing rorat skolanga: londkap . . jefta londwizil 
end unthetene breid and ene senede son bi LX merkum, hia ne kiasa ma 
marra. Vgl. noch Landrecbt 4 H, £ W RQ. 50 f., Landreebt 5 £ RQ. 52 und 
RL WB. 1032. Skolenge beisst wörtlicb Schuld, debitum, (frdl. MitteUung 
von Prof. Siebs), scheint aber dann die im Text genannte engere Bedeutung an- 
genommen zu baben. 

4) Brokmerbr. § 137 RQ. 170. 

5) Soneferd, Rudolfsb. § 19 RQ. 432. 

6) Swarta swingen § 1 RQ. 423. Sendrecbt § 12 RQ. 406. 

7) Upstalsbom. Satzungen c. 18 Ri. U. 1, 258. 

8) Schw. 1, 126 

9) Scbw. 1, 286 f. 

10) LF. von 1435 Schw. 1, 512. 
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friedebrechende Delikt vervielfachen, i) Das Ommelander Land- 
recht verdoppelt die Biisse,'^) in westerlauwerschen Gesetzen wird 
sie verdreifacht,-^) verneunf acht ,*) vervierzehnfacht.^) Mit der 
Busse vervielfacht sich in der Regel auch das Friedensgeld, doch 
kennen einzelne Quellen eine besondere Brüche, die dann das ge- 
wöhnliche Friedensgeld vertritt.') In der Handfeste für Staveren 
steht neben neunfacher Busse an Stelle eines Friedensgeldes die 
aus der Acht hervorgegangene Wüstung.") 

§ 23. 
6. Das Friedewirken der Obrigkeit. 

Die Obrigkeit kann das Zustandekommen einer endgültigen 
Sühne erleichtern, indem sie die Parteien zu einem vorläufigen 
Waffenstillstand nötigt. Während der Dauer dieses Stillstandes 
haben die Parteien Zeit, sich über die Bedingungen der Sühne zu 
verständigen; auch Dritte können während dieser Zeit Ver- 
mittelungsversuche anstellen. 

Diesen Waffenstillstand bezeiclmen die friesischen Quellen als 
Frieden (nd. frede) und unterscheiden ihn scharf von der end- 
gültigen Sühne (nd. eindesoene)''), ähnlich wie das nordische Recht 
zwischen grid und trygdir einen Unterschied macht 

In Friesland wird das obrigkeitliche Friedensverfahren erst 
spät, nicht vor dem Ende des 13. Jahrhunderts, erwähnt. 



1) Vgl. R. Loening, der Vertragsbruch im deutschen Recht 492. 

2) Ommel. LR. (1448) 2, 24 RQ. 328. Ebenso der LF. von 1466 Schw. 1, 61 7 f. 

3) Rudolfsb. § 19 RQ. 432. 

4) Handfeste f. Staveren 1292 Schw. 1, 126. Stadtbuch v. Staveren c. 63 
Telt. 194. 

5) LP. von 1439 Schw. 1, 518 f. Leuwardener Marktordnung Schw. 1, 547 f. 

6) So sind wohl die 32 Hreilmerk der 12. Küre aufzufassen, RQ. 20 f. 
Ferner Rudolfsb. § 19 RQ. 432. Willk. der 5 Dele § 3 RQ. 474. LF. von 
1439 Schw. 1, 518 f. S. o. S. 130. 

7) Schw. 1, 126. 

8) Handfeste f. Staveren 1292 Schw. 1, 126 f.: binnen besetter soenc oft 
over gerechten hantvrede. Staverner Stadtb. c. 82 Telt. 197 : eenen gast salmen 
vrede geven viertien dagen lang ende niet langer, het en wäre sake dat hy 
Boene nemen of geven wil. Fries. Handfeste 1398 Schw. 1, 286: over ene soene 
öfter over enen vrede Stadtb. von Bolsward 1455 c. 78 Telt. 82: over soen 
of vrede. Sneeker Stadtb. 1456 c. 116 Telt. 99. 
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Sehr spärlich sind die Nachrichten aus den östlichen Land- 
schaften. Eine schwer zu deutende Stelle der Emsigoer Domen 
(1312) gestattet bei schwerer Verwundung, den Freunden des Ver- 
letzten sofort Rache zu nehmen. Wenn aber der Priester oder 
Richter hinzu kommt, der Richter sich für den Missethäter ver- 
bürgt, die Verwandten ihn loskaufen wollen, und man ihn dann 
trotz der Mahnung (monitio) von Richter und Priester er- 
schlägt, so ist ein, wie es scheint, erhöhtes Wergeid zu zahlen.*) 
Offenbar handelt es sich hier um ein obrigkeitliches Friedegebot, 
doch sind wir über diese Einrichtung im Emsigo nicht weiter unter- 
richtet. 

Ein gerichtliches Friedegebot meinen auch die jüngeren Longe- 
wolder Küren, wenn sie Totschlag, Wunden, Raub und Brand- 
legung over des rechtes verbedinge unter Strafe stellen.*) 

Ein anschauliches Bild der obrigkeitlichen Friedensthätigkeit 
gewähren die dem 15. Jahrhundert angehörenden Urteile des 
Groninger Obergerichts für die Ommelande. 

Das Obergericht kann — wir wissen nicht, ob bloss auf An- 
trag einer Partei^) oder auch aus eigenem Antrieb — Friede 
nehmen (vrede nemen, bevredinge nemen), d. h. die Parteien 
zum Friedensversprechen anhalten, gegebenen Falls auch zur 
Stellung von Bürgen nötigen.*) Welche Zwangsmittel dem Ge- 
richt im Falle der Weigerung zu Gebote standen, wissen wir 
nicht. Die nächsten Freunde der Beteiligten werden mitunter 
ausdrücklich in den Frieden eingeschlossen.'^) Ein Beschluss von 



1) Emsig. Domen 4 RQ. 184 ff. : Item si quLs ausu temerario ductus ali- 
quem graviter vulneraverit , comprehensus ab heredibus vidneratus fuit et in- 
ductus* vel apud consules derelinquerit , et si impetu furoris ocoisorem inter- 
ficiunt, Deuter wergeldum consequetur. Etiam si pastor legitimus supervenerit 
et consul ipsis parentibus spondeat pro occiso satisfacturum vel parentes eius 
debito wergeldo ipsum redimere voluerint, sed occidere velint, satisfactione 
wergeldo coutempto, XXX marcis solvent eundem ... et consulibus satisfaciant 
in VIII marcis, si hec perpetraverint post monitionem legitim! sacerdotis et 
consulis. 

2) Jung. Longe w. K. 1282 § 35 RQ. 372. 

3) So ein Beschluss für das Westerquartier von 1467 Feith 104. 

4) So der in der vorigen Anmerkung angeführte Beschluss. Ferner Be- 
schluss von 1472, Feith 108 f. 

5) 1448 wird ein Friede genommen zwischen Lubbe Pilsum und Hinrik 
Budde und den Freunden von beiden Seiten bei 100 Schilden, Feith 41. 
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1467 bestimmt, dass der Friede sich ohne weiteres auf sie er- 
strecken soll.1) Auf jeden Fall aber hat der Hauptbeteiligte die 
Pflicht, seine Verwandten vom Frieden in Kenntnis zu setzen: 
thut er dies nicht, so wird er behandelt, als ob er den Frieden 
gebrochen hätte.-) 

Eine Urkunde über den Friedensschluss , der Friedebrief 
(vredebref, befredebref), wird den Parteien ausgehändigt.*) 

Die Parteien „stehen" regelmässig ein Jahr lang „in Frieden". 
Sie können aber schon früher gemeinsam vor Gericht erscheinen 
und den Frieden aufsagen (vreden quitschelden). Einseitiges Auf- 
sagen des Friedens ist nicht gestattet.*) 

Der Bruch des Friedens, der durch Gewaltthaten, aber auch 
schon durch schnöde Worte erfolgen kann,*) wird mit einer von 
vom herein feststehenden Geldstrafe geahndet.") 

Von diesem Frieden, der von beiden Teilen versprochen wird, 
ist zu unterscheiden der Friede, den das Obergericht einer Partei 
auf ihr Verlangen erteilt. Auch dieser Friede wird verbrieft, 
auch er richtet sich gegen einen ganz bestimmten Widersacher, 
und der Befriedete ist gehalten, ihn diesem Widersacher anzu- 
zeigen. Bruch dieses Friedens wird mit doppelter Busse und 
doppelter Brüche geahndet.') 

Den geschilderten Ommelander Einrichtungen nachgebildet 
ist das Friedensverfahren eines Landfriedens, den die Stadt Gro- 



1) Feith 104 : So waer ene bevrediDge genomen wort tusscben twen parten, 
den yrede sollen holden vader, broders ende kinderen, vorenbaren ende swagen, 
de so na sint; ende wolde jemaot vorder van den vrenden bevredet wesen, den 
salmen bi name in den vredebref setten ende skriven laten. 

2) Beschluss von 1445 Feith 15. Beschluss von 1467 Feith 104. * 
8) BescblUsse von 1445 und 1452, Feith 15. 57. 

4) Beschluss von 1452 Feith 57: Alle bevredebreve, de genomen worden 
tusschen twen parten , suUen niet langer in der macht bliven dan en jaer . . ., 
men de gene, daer de bevredinge tusschen is genomen, de mögen samenüik 
den vreden quitschelden ende schoren den breef ofte seggent vor den hovet- 
mans op ende leveren den bref weder over binnen denselven jare, als de bref 
utwiset. 

5) Beschluss von 1489 Feith 118. 

6) S. oben S. 219 Anm. 5 und Beschlüsse von 1467 und 1472, Feith 104. 108. 

7) Beschluss von 1446 Feith 26. Vgl. den Westergoer LF. von 1460 
Schw. 1, 599: Item wert seke, datter ymmen were . . . der en ferd bijerid 
jenst ymmen in us, da riuchteren bem en ferd to lidzen bi da XIV bet. 
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ningen 1491 mit dem westerlauwerschen Ostergo einging.*) Hier 
steht die Entgegennahme des Friedensversprechens regebnässig den 
lokalen Behörden, den Grietmannen des platten Landes, den Alder- 
m&nnem der Städte, zu. Wer den Frieden bricht, zahlt eine Bruche 
von 50 Schilden; höhere Befriedungen kann der Groninger Stadt- 
rat vornehmen. 

Einen von der Obrigkeit vermittelten oder gebotenen Frieden 
hat wohl auch ein westerlauwerscher Landfriede von 1439 im 
Auge, wenn er den Totschlag „over des landes vrede" dem Bruch 
einer beschworenen Sühne gleichsetzt und mit 14fachem Wergeid 
bestraft«) 

Reichliche Aufschlüsse über die obrigkeitliche Friedensthätig- 
keit geben auch die Stadtrechte des westerlauwerschen Fries- 
lands. 

Die holländische Handfeste für Staveren (1292) giebt Schulzen 
und Schöffen das Eecht, Friede zu nehmen (vrede nemen), 
d. h. die Streitenden zum Versprechen des Friedens aufzufordern. 
Wer sich weigert, den Frieden zu versprechen, zahlt 8 Schillinge. 
Der so zustande gekommene Friede heisst Handfriede (hant- 
vrede). Bruch des Friedens steht dem Bruch der geschworenen 
Sühne gleich.'*) 

Das Stavemer Stadtbuch hat die Einrichtung weiter aus- 
gebaut. Nach dem Stadtbuch sollen die Schöffen dreimal zum 
Friedensversprechen malmen, jede Weigerung kostet 8 Schillinge. 
Ist die dritte Mahnung erfolglos, so können die Schöffen Frieden 
gebieten (vrede beden), und der gebotene Friede soll dem ver- 
sprochenen, mit der Hand gegebenen, gleich stehen.*) Der Friede 
dauert bis zum Abschluss der endgültigen Sühne. ^) Auf Bruch 
des gelobten oder gebotenen Friedens steht, ebenso wie auf Bruch 
einer Sühne, die neunfache Busse; doch können die Schöffen den 
Frieden auch noch höher „verpeenen".*^) 



1) Schw. 1, 748 «. 

2) LP. zwischen Ostergo und Westergo 1439 Schw. 1, 518 f. 

3) Schw. 1, 126. Die Friedensthätigkeit der Behörden wird hier als 
Rechtsforderang (recht vorderen) hezeichnet. 

4) Stadth. V. Staveren c. 75 Telt. 196. 

5) Ebenda c. 82 Telt. 197. Das folgende Kapitel (c. 83) deutet wohl auf 
die periodische Erneuerung des Friedens. 

6) Ebenda o. 63 (aus der Handfeste) und 76 Telt. 194. 196. 
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In Franeker gehört das Friedelegen (ferda lidza, nd. 
frede leggen) zu den Befugnissen der Ratsleute. Der Begriff des 
Friedelegens umfasst wahrscheinlich sowohl das Nehmen, wie auch 
das bei Weigerung eintretende Gebieten des Friedens. Wer den 
Frieden bricht, zahlt 8 Äf. an die Stadt. ^) 

Nach dem älteren Bolswarder Stadtbuch (1455) 
dauert der von den Schöffen „gelegte" Friede ein Jahr. Der Fremde 
hat diesen Frieden zu beschwören oder durch BürgensteDung zu 
sichern. Der Bruch des Friedens wird hier, ebenso wie der Bruch 
einer Sühne, mit siebenfacher oder vierzehnfacher Busse bestraft-) 

Sehr ausführlich sind die einschlägigen Bestimmungen des 
Sneeker Stadtbuches (1456). In Sneek sind Bürgermeister und 
Schöffen befugt, für die Dauer eines Monats Frieden zu legen; 
eventuell wird dieser Friede auf ein Jahr verlängert. Frieden 
legen können auch die Ratsleute und die Geschworenen,^) sie aber 
nur im Notfall und nur für die Dauer eines Etmel (24 Stunden). 
Der Friede, den sie legten, kann von Bürgermeistern und Schöffen 
verlängert werden. Fremde müssen auch hier den Frieden ver- 
bürgen oder beschwören. Bruch des Friedens steht auch hier dem 
Bruch der beschworenen Sühne gleich und zieht siebenfache Busse 
nach sich.*) 

Mit der Fürsorge für die Herstellung des blossen Waffen- 
stillstandes ist aber das Sneeker Recht noch nicht zufrieden. Es 
zwingt die Parteien zum baldigen Abschluss der endgültigen Sühne. 
Binnen 14 Tagen nach Abschluss des Stillstandes soll die völlige 
Versöhnung stattfinden. Hat ein Teil Wunden empfangen, so be- 
ginnt die Frist mit seiner Genesung. Die Versäumnis dieser 
Frist kostet 8 ^. Ist eine Partei zur Versöhnung bereit, die 
andere nicht, so wii'd die erste straffrei, wenn sie ihren guten 
Willen dem Gerichte kundgiebt. Können die Parteien sich nicht 
zur Versöhnung entschliessen, so sollen Schöffen und Rat auf ihre 
Kosten die Sühne vermitteln.*) 

Das jüngere Bolswarder Stadtbuch (1479) unterscheidet 
sich von den älteren Stadtrechten durch seinen Sprachgebrauch. 

1) Franeker Bauerbr. (1417) §§ 10—11 RQ. 480 f. 

2) Bolswarder Stadtb. c. 78—80 Telt 32. 

3) Über die Verfassung von Sneek vgl. Heck, 6er. Verf. 371 f. 

4) Sneeker Stadtb. c. 113—116 Telt. 98 f. Ferner c. 134 Telt. 104 f. 

5) Ebenda c. 134—136 Telt. 104 f. 
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Friedelegen hat hier die engere Bedeutung von Friedegebieten. Das 
Stadtbuch schreibt den Schöffen vor, den streitenden Parteien 
zunächst dreimal den Frieden abzu heischen (of eyschen), d. h. 
sie zum Friedensversprechen aufzufordern. Die erste Weigerung 
kostet 4, die zweite 8, die dritte 20 //. Beharren die Par- 
teien bei ihrem Widerstand, so vdri von den Schöffen der 
Friede „gelegt", d. h. geboten, und die Busse für den Fried- 
bruch je nach der Grösse der Sache festgesetzt; die Regel bildet 
auch hier die sieben- oder vierzehnfache Busse. ^) 

Lassen die Angaben der westerlauwerschen Stadtrechte an 
Ausführlichkeit wenig zu wünschen übrig, so sind die Nachrichten 
über das platte Land um so spärlicher. Ausser dem bereits an- 
geführten Landfrieden der Ostergoer mit Groningen ist hier nur 
auf eine Erwähnung des richterlichen Friedegebots in der 
sächsischen Ordonnanz von 1504 hinzuweisen.-) 

§ 24. 

7. Busse und Friedensgeld. 

Die häufigste Folge einer Missethat ist die Auferlegung einer 
Buöse an den Verletzten und eines Friedensgeldes an die Gemeinde 
oder ihren Vertreter.'*) Ohne Friedensgeld tritt die Busse auf 
bei ungewoDten Thaten und bei Notwehr. Nach späterem Rüst- 
ringer Recht fällt das Friedensgeld auch dann weg, wenn die 
Busse nicht mehr beträgt, als eine Mark.*) Kein Friedensgeld zahlt 
man nach einer Ommelander Quelle für die Tötung fremder Hunde, 
Katzen und Hühner, da diese Tiere ausserhalb des guten Friedens 
stehen.^) Friedensgeld ohne Busse wird dann erhoben, wenn kein 
Privatverletzter vorhanden ist. 



1) Bolswarder Stadtbuch von 1479 c. 92 Telt. 167: Item soe wie die 
schepeDen een vrede ofeyschen ende di vrede hören gewegert wort, die dat 
doet verboert ter eerste wegeringe vier pond, toe der laetter acht pond, totter 
derde XX pond, ende die schepenen aUykwel dan die yrede te leggen nae 
groetheit der saeke. C. 93 — 94 stimmen mit dem älteren Stadtb. überein. 

2) Schw. 2, 47. 

8) Grimm RA. 2, 210 flP. Brunner RG. 1, 164 f. 2, 612 flP. v. Amira, 
Recht 199 flP. Schröder RG. 79. 340 flF. 

4) RüBtr. Hb. 1327 § 48 RQ. 542: thene fifta panning to fretha, alsa fir 
sa hit opa ene merk stont. 

5) Oldamt. LR. 2, 67 Kon. 102: Honden, hoener ende katten, de sint 
buten gaden frede unde darumme en salmen dar gen recht umme rekenen. 
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I. Die Basse, compositio, satisfactio oder mulcta 
in der Lex Frisionum, später compositio,*) satisfactio') 
oder emenda,*) friesisch böte, seltener bete,*) im Westen auch 
Besserung (beteringe),*) nd. böte,*) ist eine Genugthuung für 
die dem Verletzten zugefügte Kränkung. Daneben kann die Busse 
noch die Aufgabe eines Schadenersatzes erfüllen: so die Bussen 
für Totschlag und Körperverletzung, oder die Bussen für Ver- 
mögensdelikte , die in mehrfachem Ersatz der beschädigten oder 
verlorenen Sache bestehen. Blosse Kränkungsbusse ist die Busse 
dagegen dann, wenn sie neben dem einfachen Ersatz des Ver- 
mögensschadens auftritt.') 

In ältester Zeit werden die Bussen meist in Viehhäuptem 
oder Gewandstücken angesetzt.**) Später wiegen die Geldbussen 
entschieden vor, doch haben sich einzelne Naturalbussen lange 
behauptet. Im Oldamter Landrecht findet sich der Bussbetrag 
von einem Mutt Hafer oder vier alten flämischen Groschen.^) 
Eine Übertretung des westerlauwerschen Landfriedens von 1460 
büsst der Häuptling mit 20 rheinischen Gulden, der Hausmann 
mit einer Kuh.'®) Bisweilen vdri der Betrag in Geld angesetzt, 
zugleich aber gestattet, das Ganze oder einen Teil in Naturalien 
zu entrichten. Nach dem Hunsigoer Oberrecht (um 1300) zahlt 
man ein Drittel des Wergeids in Land oder Gold, ein Drittel in 
Vieh oder Silber, ein Drittel in Pferden oderTuch.^') Die Frede- 
wolder Küren von 1388 bestimmen, dass man die Mannbusse zu 
zwei Dritteln in Geld, zu einem Drittel in Ware, d. h. in Rindern 



1) Küre 11 RQ. 20. 

2) Fiv. K. §§ 7. 18. 21 RQ. 284 ff. 

3) 11. Landr. RQ. 62. 14. Landr. RQ. 64 u. ö. BischofsUhne 1276 
RQ. 147. Emsig. Domen 1312 § 12 RQ. 192. Vertr. des Oldamts mit Gro- 
ningen 1283 OB. No. 161. Apping. Bauerbr. 1327 § 19 RQ. 296. 

4) Ri. WB. 663. 629. 

5) Ri. Wß. 629. 

6) Z. B. nd. Emsig. Text des 11. Landr. RQ. 63. Nd. Text d. Fiv. K. 
§ 13 RQ. 286. Ommel. LR. 1448 RQ. 315 ff. Handfeste v. 1898 Schw. 1, 286. 
Bolsward. Stadtb. 1455 c 78 Telt. 32. 

7) Z. B. bei Raub: Huns. Oberr. § 10 RQ. 349. Humm. K. § 16 RQ. 360. 

8) S. o. S. 14. 

9) Oldamt. LR. 1, 32 Ron. 32. 

10) Schw. 1, 599. 

11) Huns. Oberr. § 1 RQ. 348. 
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oder Getreide, zu entrichten habe.^) Nach einer westerlauwerschen 
Formel vergilt man den toten Mann mit brandrotem Golde, mit 
weissem Silber, mit ungewirkter Wat und mit grünem Erbe.*) 

Erhöhte Busse geniesst nach der Lex Frisionum der Edle 
(nobilis), geminderte der Halbfreie oder Lite.*) Das spätere Recht 
gewährt eine höhere Busse denen, die ein persönlicher Sonder- 
friede schützt: den Richtern, Geistlichen, Frauen.**) Die alten 
Unterschiede der Geburt sind aufgegeben. Erst im 15. Jahr- 
hundert treten wieder Standesunterschiede hervor, die auch in 
der Berechnung der Bussen zum Ausdruck kommen. Höhere 
Busse haben jetzt die Häuptlinge, die Mitglieder des neuen Amts- 
adels;*) geminderte Busse Einlieger, fremde Knechte oder Ruter, 
auch wohl die Heuerleute im Gegensatz zu den eigenbeerbten 
Bauern.^) 

Zu den Bussen gehört auch das Wergeid, die Busse für einen 



1) Jung. Fredew. K. (1388) § 2 f. RQ. 380. Wundbussen entrichtet man 
nach § 7 RQ. 381 in guter Ware, d. h. Ochsen, Kühen, Schafen, Roggen und 
braunem Tuch. Osterfredewolder Sielr. 1425 § 1 Nap 131. Westerfredewoldor 
Sielr. 1425 § 2 ebenda 136. Vgl. noch Rüstr. Hs. 1327 § 49 RQ. 452 : Totschläge 
vergilt man mit grünem £rbe und mit weissem Silber. Ostfries. LR. 3, 24 S. 679. 

2) Formel des Sühnangebots bei Totschlag, unten Beilage 5. 

3) Brunner RG. 1, 248. 238. 

4) S. o. § 14. 

5) Heck, Ger. Verf. 264 flF. 

6) Heck a. a. 0. Der Einlieger heisst im Fivelgoer LR. schalvere: 
Schalyere acht halve bota (S. 124); sonst wonir (Einwohner) oder ruter. 
Vgl. Siebs bei Heck, Ger. Verf. 493. Heck (251) findet das verminderte Wer- 
geid des Einllegers schon in Quellen des 13. Jahrhunderts , aber mit Unrecht. 
Huns. K. § 1 RQ. 328 ist das Wergeid 16 M. weisses Silber. Es verdoppelt 
sich bei Totschlag im Gericht, in der Kirche, auf dem Kirchhofe, im Hause; 
hit ne se thet him scep and skenzie mene se, sa geldema hine mit sextene 
merkum wites selveres. Fiv. K. § 11 RQ. 285 set^t auf Totschlag im Hause eine 
Brüche von 600 M., nisi potacio fuerit eis communis (het ne se, dat em de 
drank hebbe wesen mene). Nach Heck besagen beide Stellen, dass der Ein- 
lieger, der Speise und Trank mit Anderen gemein habe, mit halber Busse ver- 
golten werde. Aber bei dieser Annahme sieht man nicht ein, weshalb an 
beiden SteUen der geringere Wert des Einliegers erst beim qualificierten 
Totschlag erwähnt wird. Die beiden Stellen sind vielmehr so aufzufassen: 
bei Tötung im Hause doppeltes Wergeid, höhere Brüche; hat aber der Tot- 
schläger nicht in feindlicher Absicht das Haus betreten, hat er vielmehr 
mit dem Hausherrn gegessen und getrunken und ist dabei mit ihm 
in Streit geraten, so gilt das nicht als Verletzung des Hausfriedens. S. o. S. 131. 
— Die Heuerleute erst 1491 (Schw. 1, 748 fi".) im Wergeid zurückgesetzt 

Bis. Das Strafreoht der Friesen. 15 
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Totschlag,^) doch werden Wergeid und Busse im engeren 
Sinne häufig geschieden. Geld und Busse (ield and böte), gelten 
und büssen (ielda and beta, nd. gelden of boeten), halten friesische 
Gesetze vielfach auseinander.-) 

1. Das Wergeid heisst in der Lex Frisionum were- 
gildus, mitunter begegnet auch das fränkische leudis; später 
wergeldum, precium sanguinis.*) Friesische Ausdrücke 
sind wer ield*) und das häufiger auftretende ield,^) sowie 
1 i f . ^) Niederdeutsche Aufzeichnungen gebrauchen wergelt,') 
mangelt,**) lifgelt,^) auch wohl dotgelt,^^) dode hals,^») 
oder bloss gelt,^^) geldinge, ^*) oder endlich lif.**) 

Die Lex Frisionum verwendet das Wergeid nicht nur als 
Totschlagsbusse, sondern auch als Busse für Notnunft, Entführung 
der fremden Ehefrau, Verkauf eines Freien in die Knechtschaft.^^) 
Küren und Landrechte büssen mit dem Wergeide der Verletzten 
die Notnunft und die Misshandlung einer Schwangeren.*^) Li den 
späteren Gesetzen sind solche Fälle seltener.*') 



1) Landr. 18 RQ. 68 heisst das Wergeid compositio; satisf actio für 
Busse und Wergeid: Fiv. K. § 18 RQ. 286. 

2) Z. B. Brokmerbr. RQ. 176 z. 17. Emsig. Pfennigschb. RQ. 205 z. 87. — 
Emsig. Domen § 7 RQ. 188. Stadtb. v. Staveren c. 41 Telt. 191. Vgl. 
Brunner RG. 1, 164. 

3) Brem. ÜB. 1, 490 No. 453 (1289). Friedl. 1, 99 No. 112 (1369). Solutio 
im Delfeiler Sielrecht 1317 OB. 1, 181 No. 255. 

4) Ri. WB. 1140. 

5) Ri. WB. 840 ff. 

6) Ri. WB. 900. 

7) Nd. Emsig. Text der 15. Küre RQ. 25. 

8) Z. B. Vertrag der Hummerker mit Groningen 1378 (OB. 2, 39 No. 666). 
Ommel. LR. (1448) 2, 1 RQ. 320. Wurster K. 1508 § 1, Puf. 3, 114. Fries, 
mangild in einer Bolswarder Urk. 1464 (Schw. 1, 609). 

9) Westerfredewold. Sielr. 1425 § 6 Nap 137. 

10) Urt. d. Ommel. Obergerichts 1446 Feith 19. 

11) Wureter K. 1508 § 16 Puf. 3, 116. 

12) Z. B. nd. Text der Bischofsühne RQ. 147. Vertr. zw. Fivelgo und 
Oldamt, nd. Text, § 2 RQ. 299. 

13) LP. 1491 Schw. 1, 748 ff. 

14) Z. B. Emsig. Bussen, nd. Text, § 11 RQ. 221. 

15) Lex Pris. 9, 8. 21. Add. 2, 76. Wergeid als Verstümmelungsbusse 
Lex Fris. 22, 59. 

16) K. 15 RQ. 24 f. (nach L. 18 nur «/, Wergeid, RQ. 68). L. 23 
RQ. 74 ff. 

17) Rüstr. K. 9 RQ. 116: Wergeid bei Notnunft. Humm. K. § 6 RQ. 358: 
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Der Betrag des Wergeids hat im Lauf der Zeit sehr 
häufig gewechselt. Bisweilen beruhen die Unterschiede der Quellen- 
angaben auf blossen Münz Veränderungen, oft aber hat auch eine 
wirkliche Erhöhung stattgefunden.^) 

Über die Wergeidänderungen besitzen wir zwei Berichte 
in den Ommelander Quellen, die, wenn auch nicht in allen Punkten 
zuverlässig, doch richtige Angaben enthalten. 

Der kürzere Bericht steht in den beiden Hunsigoer Hand- 
schriften : 2) „Als unser Herr geboren ward, da ward er allen Ver- 
brechern zu predigen geboren; da setzte unser Herr ein neues 
Gesetz und setzte das erste Wergeid, mit 12 M. zu zahlen oder 
mit 12 Eiden abzuwenden. Da bekamen die Freunde 6 M. zu 
den 12 M., zu dem gesetzten Gelde. Da bestand das Gesetz 
lange, bis die Freunde widersprachen. Da währte der Streit, bis 
man den Mann mit 40 M. vergalt. Da setzte man 6 M. von den 
40 M. den Freunden zu geben, ^) 4 M. den Vaterfreunden und 
2 M. den Mutterfreunden. Da setzte man die zwanzigste Mark 
(also 2 M.) den Vaterbrüdern zur Gergabe." 

Einen längeren Bericht enthält die Fivelgoer Rechtssammlung:*) 
„Da man alle Missethaten mit Geld büssen konnte, da koren die 
Leute zu allererst das erste W^ergeld bei 12 M. Darnach bekamen 
die Freunde 6 M. hinzu, die sie unter sich teilten. Damach wurde 
das Geld erhöht auf 24 M., dann auf 36 M. 

Auf 40 M. setzte man die Wundschrift, ehe man den Gottes- 
frieden beschloss. Dabei setzte man das halbe Geld auf 20 M., 
das Drittelsgeld auf 13 ^ 3 M. Darnach, als die Leute sich er- 
dreisteten zu Totschlägen und anderen bösen Thaten, und der 
Pfennig schlechter wurde, da beschlossen sie den Gottesfrieden, 
und man setzte das Geld auf 100 Pfund und alle Wundschrift 
mit doppelter Busse. 

Damach setzte man das Geld auf 200 M. und die Wund- 
schrift dem entsprechend; darnach auf 300 M., darnach auf 20 
höchste Mark, die Mark zu 12 Groninger Pfund. Die 20 M. sind 



Wergeid bei Brandlegung. Ommel. LR. (1448) 2, 28 RQ. 323: bei falscher 
Anklage. 

1) Ri. U. 2, 1102 ff. Heck, Ger. Verf. 268 ff. Gemeinfreie 206 ff. 

2) Hett. 1, 58 (RQ. 336 § 40); dazu Ri. U. 2, 1103. 

3) Vgl. zu dieser Stelle Brunner, Sippe und Wergeid 29 n. 1. 

4) Fiv. LR. 130—132. Dazu Ri. U. 2, 1103. 

15* 
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16 Mark englisch. Diesem Gelde entsprechend ist alle Wund- 
schrift gesetzt. Nun war unser Geld bei 20 Mark englisch." 

Prüfen wir nun, wieweit diese beiden Berichte mit den 
übrigen Quellenangaben im Einklang stehen. 

Nach der Lex Frisionum betrug das Wergeid des Freien 
53 ^/s Schillinge, eine Summe, die bei der Umrechnung in Silber- 
schillinge verdreifacht wurde. Den kleinen Betrag behielt man als 
Busse für die absichtslose Missethat und als Halslösungssumme bei.^) 

Die Allgemeinen Küren und Landrechte setzen ein 
Wergeid von 12 Liudmerk (zu 4 Schillingen) voraus:^) es ist der 
Betrag, der in den beiden vorhin angeführten Berichten als das 
allerälteste Wergeid angegeben ist. 40 Mark (zu 10 Schillingen) 
beträgt das Wergeid der Allgemeinen Busstaxen.*) 

Ein Wergeid von 40 Mark finden wir auch in ßüstringen, 
aber erst in Quellen des 13. Jahrhunderts.*) Die in eine frühere 
Zeit fallenden Rüstringer Bussen legen ein Wergeid von 60 Schil- 
lingen Gewicht Goldes,^) die Rechtssatzungen ein solches von 
30 vollen Mark (zu 16 Schillingen)®) zu Grunde. Mehrere Ver- 
träge, welche die Rüstringer im 13. und 14. Jahrhundert mit 
ihren Nachbarn eingingen, geben das Wergeid auf 20 Mark 
Bremer Silber (bremensis argenti, bremensis argenti et ponderis) 
an.') Als die Wurster Küren 1508 beschlossen wurden, betrug 
das Wergeid 10 Stiegen, d. h. 200, friesische Mark. Die Küren 
erhöhen die Summe auf 20 Stiegen.^) 

Über Ostfriesland wissen wir wenig. 20 Mark betragt 



1) Branner RG. 1, 225 f. Anders jetzt Heck, Gemeinfreie 206 ff. 

2) Küre 15 (RQ. 24), Landr. 24 (RQ. 76 ff.). Der Betrag erscheint auch 
Landr. 18 und 23 RQ. 68. 74; ferner als Hauptlöse in einer altertUml. SteUe 
der Hunsigoer Rechtssammlung Hett. 1, 57 (= Fiv. LR. 104). Vgl. aber Heck 
a. a. 0. 231. 

3) Heck, Ger. Verf. 282. Gemeinfreie 230. 

4) Heck, Ger. Verf. 283. Dazu Neue Rüstr. K. § 11 f. RQ. 118. Rechtshs. 
V. 1327 §§ 2—3 RQ. 541. 

5) Rüstr. Bussen RQ. 119 ff. 

6) Rüstr. Satzungen RQ. 122 f. 125. 

7) Vertr. d. Rüstr. mit Bremen 1220 (Brem. ÜB. 1, 141 No. 119), d. 
Wurster mit Bremen 1269 (ebenda 1, 384 No. 342), d. Rüstr. mit dem Bremer 
Erzbischof und den Grafen von Oldenburg und Delmenhorst 1355 (ebenda 2, 
424 ff. No. 426). 

8) Wurst. K. § 1 Puf. 3, 114. 118. Tm Kirchspiel Imsum galt ein 
höheres Wergeid, das auch nach 1508 beibehalten wurde. 
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das Wergeid nach einem Vertrag der Brokmer und Emsigoer;^) 
von derselben Summe gehen wohl die Bestimmungen der Münste- 
rischen Bischofsühne von 1276 aus.*) Zwei der wichtigsten 
Quellen jener Zeit, der Brokmerbrief und die Emsigoer Domen, 
geben die Höhe des Wergeids nicht an; auch aus dem Brokmer 
Strafregister lässt sie sich nicht entnehmen. Verträge ostfriesischer 
Landschaften mit Bremen setzen das Wergeid auf 1 6 münsterische 
Mark (zu 12 Schillingen),*) später auf 20 Bremer Mark fest.*) 

Reichlichere Aufschlüsse geben die Ommelander Quellen. 
Die älteste Aufzeichnung dieses Gebietes, der Hunsigoer Gottes- 
friede, setzt, wie die Allgemeinen Busstaxen, ein Wergeid von 
40 Mark voraus.*) Hunsigoer Gesetze des 13. Jahrhunderts geben 
16 Mark weisses Silber an.*) 16 Mark englischer Währung, 
entsprechend dem Bericht der Fivelgoer Handschrift, beträgt die 
Mannbusse in den Verträgen des Fivelgos mit Oldamt und Hunsigo.') 
Das gleichfalls im Fivelgoer Bericht erwähnte Geld von 20 Mark 
englisch findet sich in Fivelgoer Siel- und Deichrechten vom 
Anfang des 14. Jahrhunderts.^) 

Ein Vertrag der Hummerker mit Groningen von 1366 setzt 
20 Mark laufender Währung als Wergeid fest;*) die Hummerker 
Küren dagegen nur 8 englische Mark.^®) Im Übrigen sind die An- 
gaben aus dem Westerquartier sehr unsicher wegen der schlechten 
Überlieferung der dortigen Quellen. Für Longewold darf man 



1) RQ. 137. 

2) RQ. 147. 

3) Vertr. von 1255 (ßrem. ÜB. 1, 305 No. 265) und 1269 (ebenda 1, 381 
No. 340). 

4) Vertr. Ton 1367, Friedl. 1, 95 No. 108. Vgl. auch die ürk. von 1313, 
Brem. ÜB. 2, 137 No. 131. — Unsicher sind die Angaben des Ostfiriesischen 
Landrechts 3, 23 S. 678 f. 

5) Hnns. Bussen A. Hett. 1, 49 f. 

6) Huns. K. § 1 BQ. 328. Huns. Oberrecht § 15 RQ. 350. So noch 
der Vertrag der Ommelande mit Groningen 1338, OB. 1, 248 No. 354. 

7) Vertr. mit Oldamt (Hett Fiv. LR. 146) und Hunsigo (§ 1 RQ. 301). 
Nach dem Vertrage des Fivelgos mit Groningen (1258) dagegen nur 10 marcae 
novomm angliensium (OB. 1, 81 No. 126). 

8) 1317 DelfsUer Sielrecht § 7 RQ. 288 f. Sander Deichrecht OB. 1, 
180 No. 254. 

9) OB. 1, 399 No. 543. Ein Vertrag von 1378 hat 60 Groninger Mark 
(OB. 2, 39 No. 666). 

10) Humm. K. § 1 RQ. 358. 
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wahrscheinlich ein Wergeid von 120 M. oder 120 //. an- 
nehmen.^) 

Im 15. Jahrhundert betrug die Mannbusse in den Omme- 
landen 60 alte Schilde,-) ein Betrag, der vielleicht schon im 
Aduarder Sielbrief von 1382 auftritt.^) Auch das Landrecht von 
1448 hat sich dieses Wergeid angeeignet.'*) 

Im westerlauwerschenFriesland weichen die einzelnen 
Angaben sehr stark von einander ab. Nach den ältesten Quellen, 
den Schulzenrechten, beträgt das eigentliche Wergeid 13^8 ^, 
wozu noch 2 €1 als Vorsühne hinzutreten.'^) Die Gesamtsumme 
von 15^3 ^ erscheint als „rechtes Geld" in den Ostergoer Buss- 
taxen. Ausserdem erwähnen diese Taxen noch ein T o d g e 1 d 
(dadield) von 28^/5 oder abgerundet 29 Unzen, das, allem An- 
schein nach, nicht als Totschlagsbusse, sondern nur als Busse der 
Wassertauche auferlegt wird.^) In Schillinge umgerechnet ergeben 
die 28*/5 Unzen 48 Schillinge, d. h. genau das Wergeid der 
Allgemeinen Küren und Landrechte. Daraus geht her- 
vor, dass dieser Betrag von 48 Schillingen oder 12 Mark auch 
nach der Erhöhung des Wergeids noch als Busse für geringere 
Delikte weiter verwendet worden ist. 

Der Rechtsvertrag der westerlauwerschen Länder von 1276 hat 
ein Wergeid von 17 Mark (zu 13^8 s.).') Das gleiche Geld darf 
man für die Busstaxen der Wimbritzeragruppe annehmen, da ihre 
Gliederbussen mit denen des Rechtsvertrages übereinstimmen.^) 
Diesem Betrag steht nahe das Wergeid von 16 ^/^ Mark, welches 



1) Alt. Longew. K. § 10 RQ. 367. Jüog. K. §§ 13 u. 15 RQ. 370. Das 
Wergeid der Fredewolder K. 1388 (§ 3 RQ. 380) betrug vieUeicht 84 Mark. 

2) UrteU von 1446 Feith 19. 

3) OB. 2, 62 ff. No. 704. 

4) Ommel. LR. 2, 1 RQ. 320. 

5) JüDg. Schulzenr. § 1 RQ. 410 f. Bei Hett. 2, 48 steht das Stück im 
älteren Schulzenr. Heck, Ger. Verf. 281 f., sucht den Betrag auf das Edelings- 
wergeld der Lex Fris. (80 sol.) zurückzufuhren, aber seine Ausfuhrungen ver- 
mögen nicht recht zu überzeugen. Vgl. jetzt auch Gemeinfreie 224 ff. 

6) Bussen v. Ferwerdera § 18 RQ. 448; der genannte Betrag § 27 
RQ. 448. — Welches Wergeid der, in diesen Busstazen als Gewohnheitsrecht 
angegebenen, Yerstümmelungsbusse von 5 Mark (§ 7, 12 RQ. 443. 445) ent- 
spricht, lässt sich nicht sagen, da wir das gegenseitige Verhältnis nicht kennen. 
Vgl. unten den Anfang von § 27. 

7) Rechtsvertrag § 1 RQ. 384. 

8) Wimbr. § 9 RQ. 493. 
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in der westerlauwerschen Sühnformel und in der Staverner Hand- 
feste von 1292 belegt ist.i) 

Der westerlauwersche Münztraktat giebt für den Wim- 
britzeradel 30 Mark an, für die übrigen Teile des Westergos 
22 Mark, für den Bornedel im Süden des westerlauwerschen Gebietes 
15 Mark; die Mark hier überall zu 10 Schillingen gerechnet.^) 
Das hier für den Westergo, mit Ausnahme des Wimbritzeradels, 
mitgeteilte Wergeid stimmt mit dem der Sühnformel überein, denn 
16^2 Mark zu 13^3 Schillingen sind 22 Mark zu 10 Schillingen. 

Für den Ostergo giebt der Münztraktat zwei Wergelder von 
27 Mark an; die Mark des grossen Wergeids zählt 12, die des 
kleinen 4 Schillinge.^) Über die Anwendung des kleinen Geldes 
erfahren wir nichts; es dürfte eine ähnliche Bedeutung gehabt 
haben, wie das Todgeld der Busstaxen. Statt dem 27 Mark- 
Wergeld findet sich in den Ostergoer Bussen ein solches von 27 AT, 
was wohl auf Miss Verständnis beruht.*) 

Die friesische Handfeste von 1398 setzt das Wergeid auf 
100 alte Schilde oder 50 Mark fest. 5) 

Die Landfrieden und Rechtsverträge des 15. Jahrhunderts 
weisen in ihren Wergeldzahlen die allergrössten Schwankungen 
auf. Während z. B. ein Vertrag vom Jahre 1420 das Geld des 
Hausmannes, des erbgesessenen Bauern, auf 500 alte Schilde 
bemisst,*) zahlt man nach einer 1422 abgeschlossenen Verein- 
barung bloss 33 Schilde.') Nach der sächsischen Ordonnanz von 
1504 beträgt das Wergeid 150 Gulden.^) 



1) Nach dem Cod. UDia unten Beilage 5 (thia merk bi thretteue scill. and 
fiower pan. bi ther CoUnscha wichte). Der Text des Jus municipale (Hett. 
2, 180) liest mith XVII halre merk wichtegis selweris. Handfeste f. Staveren 
1292 Schw. 1, 126. 

2) Münztraktat §§ 8—9. 12 RQ. 886 f. 

8) Münztraktat §§ 10—11 RQ. 886 f. Dagegen beträgt nach einem Ver- 
trag des Ostergos mit Groningen 1818 das Wergeid 7 magnae marcae ster- 
Ungorum (OB. 1, 184 No. 258). 

4) Das Wergeid ergiebt sich aus den Angaben für die Hauptglieder: 
Ferw. §§ 7. 10 RQ. 444 f. 

5) Schw. 1, 286. £beuso nach einem Vertrage von 1421 das Wergeid in 
den Achtkirchspielen (Schw. 1, 439). 

6) Schw. 1, 416 ff. 

7) Schw. 1, 445 ff. Nach dem Landfrieden von 149 1 ist das Wergeid des 
Hausmanns 200 Schilde (Schw. I, 748 f.). 

8) Sachs. Ordon. c. 62 Schw. 2, 44 f. 
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Das Ostfriesische Landrecht verzichtet überhaupt auf die 
Festsetzung eines bestimmten Wergeids: es sei nicht gut, meint 
der Gesetzgeber, wenn man von vornherein wisse, wie teuer man 
einen Menschen zu bezahlen habe. Daher soll der Thäter im 
einzelnen Falle mit dem Landesherm und den Freunden des Er- 
schlagenen verhandeln, und es bleibt dann ihrem Gutdünken über- 
lassen, ob sie ihm die Lösung seines Halses gestatten wollen.^) 

Kein Wergeid hat nach ältestem Rechte der unfreie: er 
wird nach dem jeweiligen Sachwerte vergolten.*) Doch haben 
schon jüngere Bestandteile der Lex Frisionum für den Totschlag 
des Knechtes einen festen Betrag angesetzt, der geradezu als Wer- 
geld des Knechtes bezeichnet wird.*) 

Noch weiter geht eine westerlauwersche Aufzeichnung, wenn 
sie auch den grossem Haustieren ein Wergeid (lives riucht, böte 
dis lives) zuerkennt.*) 

Das friesische Wergeid*) zerfällt in zwei Teile, von denen 
der eine, die Erbsühne oder das rechte Geld, vom Tot- 
schläger selbst, der andere, die Mag zahl (m ei tele, nd. metel, 
machtal, latinisiert consolatio pauperum cognatorum) oder Ge- 
meinzahl (mentele),^) von seinen Verwandten aufgebracht 
wird. Das rechte Geld fällt an den Erben des Erschlagenen, die 
Meitele an die Verwandtschaft. Nach der Lex Frisionum beträgt 
die Meitele ein Drittel des Gesamtwergeids;') das gleiche Ver- 
hältnis besteht im älteren Ommelander Recht*) und im wester- 



1) Ostfries. LR. 3, 22 S. 676 f. Vgl. auch c. 23 S. 679. Das Oldamter 
LS. von 1618 (5; 27) kennt ein Wergeid nur für den nicht mutwilligen Tot- 
schlag, im andern FaUe tritt peinliche Strafe ein. 

2) Lex Fris. 1, 11. 

3) Lex Fris. 15, 4 (Ostfriesland). Ein kleineres Wergeid von 4 solidi 
wird Lex Fris. 9, 17 u. 18, 7 als Halslösung verwendet. Vgl. Brunner 
RG. 1, 232. Heck, Gemeinfreie 229. 

4) Alt. Schulzenr. § 80 RQ. 400. Auch der Sachsensp. (3, 51, 1) spricht 
bekanntlich von einem Wergeid der Tiere. 

5) Vgl. zum folgenden v. Amira, Erbenfolge 142 ff. 153 ff. Brunner, Sippe 
und Wergeid 18. 25 ff. Ficker, Unters. 1,290 ff. 322 ff. 376 ff. S. auch oben S. 53 ff. 

6) Ri. WB. 921. Meitele noch Fiv. LR. 32. 114; mentele: Jur. fris. 1, 
152 c. 15. Metel: Oldamt. LR. 1, 36 K. 83; machtal: Butjad. K. § 5 BQ. 545. 
MagsUhne (machsoene) in einer Urk. des Bischofs von Utrecht f. 6ro- 
ningen, OB. 1, 164 No. 233 (1310). 

7) Lex Fris. 1, 1. 

8) Nach den beiden Berichten über die Wergeiderhöhung bekommen die 
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lauwerschen Schulzenrechte. ^) Später ist es nicht mehr überall 
eingehalten worden. 

Für die Aufbringung der Meitele auf der Seite des 
Totschlägers geben die Quellen verschiedene allgemeine Vor- 
schriften. Frei von der Beitragspflicht sind Pfaffen und Pilger,*) 
Witwen und Waisen;^) dagegen werden sonst Frau und Mann 
grundsätzlich gleich behandelt.*) Der Vater schliesst den Sohn 
aus.*) Die Haftungsgrenze bildet überall der Thredknileng, d. h. 
die fünfte Parentel oder dritte Vetterschaft des Totschlägers. 

Für die Haftung der einzelnen Verwandtschaftsgrade sind 
schon früh bestimmte Beträge festgesetzt worden. Unsere 
Quellen enthalten drei solcher Haftungstabellen, zwei für die 
Ommelande und eine für das Rüstringer Gebiet. 

a) Die älteste dieser Tabellen steht in der Hunsigoer 
Rechtssammlung und im Fivelgoer Landrecht.*) Sie 
geht aus von einem Gesamtwergeld von 40 Mark (zu 13^/, Schil- 
lingen?). Der Bruder, heisst es hier, ist erst beim dritten Tot- 
schlag zu einer Meitele gesetzt. Bei den zwei ersten Totschlägen 
„soll die Mark (bei) der andern stehen",^) das heisst, der Bruder 
haftet für die Erbsühne neben dem Missethäter solidarisch und 
mit seinem ganzen Vermögen. Ähnlich haftet nach Oldamter 
Recht der Bruder mit für das Ganze, wenn er mit dem Misse- 
thäter in Hausgemeinschaft lebt.^)* Beim dritten Totschlage hat 

Freuode 6 M. von 18 M. (s. o. S. 227). Brunner S. 29 vermutet, dass dabei der 
Anteil von Vater und Bruder nicht mitgerechnet sei. 

1) Alt. Schulzenr. § 1 RQ. 410. 

2) Fiv. LR. 114. 

3) Landr. 16 RQ. 66 f. (anders aber Landr. 2 H, E, RQ. 42). Fiv. LR. 
114. Jur. fris. 1, 152 c. 16. Nach einer Hunsigoer SteUe (Hett. 1, 59) ist die 
Witwe nur frei, wenn sie keinen Sohn hat. 

4) Fiv. LR. 114. Hunsig.Hett.l,58(RQ.336§34). Oldamter R. 1,36 Kon. 83. 

5) Fiy. LR. 114: thi feder urfeth thene fondelda sune binna ena huse 
umbe tha meitele. 

6) Huns. RQ. 336 § 42. Fiv. LR. 114. 

7) Sa niste brother to nennere meitele set erene twia urfiucht, wera thiu 
merk skel thet other stonda (besser F. thio merk skol [bi] ther other 
stonda). Vgl. Brokmerbr. § 154 RQ. 173: sa stonde thiu merk bire othere. Eine 
abweichende Erklärung dieser Stelle geben v. Amira, Erbenf. 157, und Brunner, 
Sippe 28. 

8) Oldamt. R. 1, 38 Kon. 83: de broeder is to den ander broeder gen 
metel gesät, so se sint to en mal ende enen brode (verschrieben: broeder) 
ende oer goet nicht gescheiden en is. 
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der Bruder einen festen Betrag von 10 M. zu der Meitele beizu- 
Steuern. 10 M. zahlt auch die Schwester.^) Der Yaterbnider 
hat 2 M.,'^) der Mutterbnider 1*2 M. zu entrichten; die Geschwister- 
kinder (thi forma bemig, thi forma swire, d. h. die erste Vetter- 
schaft) 1 M., die Andergeschwisterkinder (thi other susterbem, 
thi bem eftra swire, besser vorher thi eftra swire, die zweite 
Vetterschaft) % M., die Dritthalbknielinge (thredda halve knileng, 
d. h. wohl die Kinder von zweiten Vettern) 6 Schillinge (bind),') 
die Dritten (thredda, d. h. die dritte Vetterschaft) 1 fiarling, d. h. 
wohl V4 Mark oder 8^/3 Schillinge.*) 

b) Im Fivelgoer Landrecht findet sich noch eine andere 
Haftungstabelle, die indessen nur bei Insolvenz des Thäters gelten 
soU.^) Nach ihr zahlt der Bruder 3 Pfund, der Oheim IVs Pfund, die 
erste Vetterschaft (thi forma swire) 11^5 Unzen, die zweite (thi 
eftra swire) 5-^5 Unzen, die dritte (thi thredda swire) 2*5 Unzen. 
Die Summe der Beiträge ergiebt 6 ö 32 ^; das Wergeid, welches 
der Rechnung zu Grunde liegt, kennen wir nicht. 

Die gleichen Zahlen gelten auch für den Fall der Not- 
nunft; bei Verstümmelung bringen die Blutsfreunde eine halbe 
Meitele auf. 

c) Unter den Rüstringer Quellen sind es die Butjadinger 
Küren von 1479, die uns über die Aufbringung der Magsühne Auf- 
schluss geben.*) Der Betrag de» vollen Wergeids ist auch hier nicht 
bekannt. Der Bruder steuert 20 Mark zur Magzahl bei, das 
Bruderkind 15 M., [das Andergeschwisterkind 10 M.],') der rechte 
Dritte 5 M.; der „Vierte", d. h. die vierte Vetterschaft, ist frei. 

1) Begeht die Frau einen Totschlag, so zahlt der Vater, nach seinem 
Tode der Bruder, 10 Mark. Beim Manne haftet der Vater, wenn er noch 
lebt, für die ganze Erbsühne mit. 

2) Thi fedria tha brothersuna . . twa merk. Ficker 1, 377 übersetzt 
,der Vaterbruder oder Brudersohn*, ohne zu bedenken, dass suna nicht No- 
minativ sein kann, und zieht aus der vermeintlichen Gleichstellung von Oheim 
und Neffe weitgehende Folgerungen. 

3) Über das Blud s. 0. S. 21. 

4) Vielleicht ist die Vermutung Bruimers (S. 29 n.) richtig, dass hier 
nur die Beiträge der Vatermagen angegeben seien, und man sich die der 
Muttermagen hinzuzudenken habe. 

5) Fiv. LB. 112—114: Sa ma thet daddel fon thes brekanda hondum 
tha fior flogum nout ielda ne mei, sa bete and ielde hit thi rika. 

6) Butjad. K. §§ 5—6 RQ. 545. 

7) Diese Worte fehlen im Text, müssen aber notwendig ergänzt werden. 
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Über die Verteilung des Wergeids an die Verwandten 
des Erschlagenen sprechen sich die meisten Quellen nur ganz allge- 
mein aus. Sie sagen etwa, dass ein Drittel des Wergeids an die 
Freunde falle. ^) Oder es ist einfach von der Zahlung des Wer- 
geids an die vier Abteilungen oder Flügel (floga)-) oder an die 
15 Fänge (fenga)*) die Rede, wobei das eine Mal die Spaltungen 
der Sippe in der Person der vier Grosseltern, das andere Mal die 
8 Urgrosseltern , 4 Grosseltem, 2 Eltern und die Descendenz des 
Erschlagenen gemeint sind. 

Nach Hunsigoer Recht beträgt der Anteil des Vaterbruders 
bei Zahlung und Empfang des Wergeids gleich viel, nämlich 
2 Mark.*) Man darf somit annehmen, dass überhaupt die Tabellen 
für die Zahlung der Meitele auch für den Empfang der- 
selben gegolten haben. In zwei Quellen finden sich Tabellen, die 
ausdrücklich für den Empfang der Magsühne aufgestellt sind. 

a) Die eine dieser Verteilungstabellen giebt das westerlau- 
wersche jüngere Schulzenrecht. ^) Nach ihr bekommt der 
Bruder 1 «^, der Vaterbruder 9 Unzen, der Mutterbruder V* ^\ 
fällt einer dieser Grade hinweg, so treten die Kinder des Be- 
treffenden an die Stelle. Die Andergeschwisterkinder (eftersust- 
erbem) von der Seite des väterlichen Grossvaters und der väter- 
lichen Grossmutter erhalten je 3 Unzen 8 t^, die Andergeschwister- 
kinder auf der Seite der mütterlichen Grosseltern je 2 Unzen 5 <S, 
die \ier Stämme dritter Vettern (thredlingen) auf der Vater- 
seite je 38 ^, die vier Stämme der Mutterseite je 37 ^, Die 
Gesamtsumme dieser Beträge ergiebt ungefähr ein Drittel des 
Wergeids. 

b) Eine andere Verteilungstabelle liefert das Ol d am t er 
Landrecht, ♦^) doch kennen wir hier weder den Betrag des Ge- 
samtwergelds noch das gegenseitige Verhältnis der gebrauchten 
Münzen. Im Oldamt erhält der Vater des Toten 12 Darde, der 
Bruder 8, der Vatersbruder (fedde) 6, die Muhme (moeye) 6, der 



1) S. 0. S. 227. 232 f. 

2) Fiv. LR. 114 oben; flog bedeutet wörtlich wohl «Flug**, und dann, 
wie mhd. flug, auch den Flügel (frdl. Mitteilung von Prof. Siebs). 

3) Westerlauwersche Sühnformel unten Beilage 5. 

4) Hum. RQ. 336 §§ 40 und 42. Dazu Brunner 28 f. 

5) Jung. Schnlzenr. § 1 RQ. 410. Dazu v. Amira 160. Brunner 25 f. 

6) Oldamter LR. 1, 36 Kon. 83. 
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Vatersbrudersohn (feddenson) 4, das Andergeschwisterkind 2 Darde, 
der dardehalf (d. h. der thredda halve knileng der Hunsigoer 
Tabelle) 1% Schot; der „Dritte" wird nicht genannt. Nach 
dieser Tabelle waren, wie es scheint, nur die Blutsfreunde von 
der Vaterseite anteilsberechtigt. 

Einzelne Texte der Allgemeinen Küren und Landrechte ge- 
brauchen zur Bezeichnung des Wergeids die eigentümlichen Aus- 
drücke Widergeld und Liudwerdene. 

a) Widergeld (fries. withirield, wederield, weer- 
ield)*) heisst das Wergeid bei einigen germanischen Stämmen 
schon in fränkischer Zeit; 2) eine rheinfränkische Urkunde des 
10. Jahrhunderts verwendet guttregildum für die Halslösung.*) 
In Friesland begegnet das Wort zufrühest in den Allgemeinen 
Küren: die Texte R und W nennen withirield das Wergeid, das 
der Genotzüchtigten als Busse zufällt.*) Von den partikulären 
Quellen kennen das Wort nur die des Westens: bei ihnen hat 
Widergeld die spezielle Bedeutung einer Halslösung bei Diebstahl 
angenommen.*^) Ursprünglich hatte der Dieb als Halslösung sein 
eigenes Wergeid an die Gemeinde zu zahlen. Später begnügte 
man sich mit einer geringeren Summe. Das jüngere Schulzen- 
recht nennt als Widergeld den Betrag von 4 Unzen 18^/3 e^, der 
natürlich niemals die Höhe des Wergeids erreicht haben kann.<*) 
In der Fivelgoer Eechtssammlung erscheint derselbe Betrag einige 
Male als Ungehorsamsbrüche. ^ 

b) Liudwerdene, wörtlich Zahlung der Leudis, des Wer- 



1) Ri. WB. 1140. 1156. Dazu Var. z. Landr. 17 Hett 2, 98. Jur. fris. 
2, 194 c. 18. 22. Auch die Form weerield (zaBammengezogen aus wederield) 
gehört zu diesem Worte und nicht, wie Bi. will, zu Wergeid: mehrfach hat 
ein Text da weerield, wo der andere wederield liest. 

2) Grimm SA. 2, 219. Schröder RG. 79. 337 n. 10. 
8) Angeführt bei Schröder 337. 

4) Küre 15 RQ. 24 f. Wende 2 zu Küre 17. R. RQ. 35. Var. zu 
Landr. 17, Hett. 2, 93. 

5) Alt. Schulzenr. § 65 RQ. 398 (Hett. 2, 56 weerield). Jung. Schulzenr. 
Hett. 2, 131 § 34 (RQ. 419 § 32 weerield). Jur. fris. 2, 194 c. 18. 22. 

6) S. die erste der in Anm. 5 angeführten Stellen. Dieselbe Summe als 
Halslösung des Diebes auch im jüngeren Schulzenr. § 25 RQ. 417 f. Vgl. jetzt 
Heck, Gemeinfreie 228 f. 

7) Fiv. LR. 120. 122; an der zuletzt angeführten SteUe sind die Be- 
träge von 4 Unzen, 1 SchiUing, 1^/, ^ zusammenzuzählen, was genau 4 Unzen 
ISV'a ^ ergiebt. 
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gelds/) gebrauchen einige Texte (Hi Hg F R) des 23. Landrechts 
für das Wergeid einer Frau, deren Leibesfrucht getötet wurde.*) 
Sonst ist auch dieses Wort nur in den Quellen des Westens be- 
legt. Im älteren Schulzenrecht erscheint die Liudwerdene als 
Brüche wegen Versäumnis im Deichbau,*) in den Willküren des 
Neuen Landes als Strafe für hartnäckigen Ungehorsam oder ge- 
waltsame Störung des Dingfriedens.*) Die Ostergoer Taxen ver- 
wenden die Liudwerdene dagegen als Busse, und zwar auf- 
fallender Weise nicht als Totschlagsbusse, sondern als Genugthuung 
für schwere Kränkungen. Mit der Liudwerdene wird gebüsst 
Frauenraub, Halsraub, Wassertauche, widerrechtliche Gefangen- 
nahme, Scheren des Haupthaares. 5) Den Betrag der Liudwerdene 
geben die Busstaxen auf 8 Pfund 10 Unzen 13^3 <J an:^) die 
Liudwerdene fällt mit der Erbsühne, dem rechten 
Geld des jüngeren Schulzenrechts, zusammen. Der 
gleiche Betrag tritt in der Jurisprudentia frisica als Baubbusse auf, 
so dass auch diese Stelle hierher gezogen werden darf.') Auch 
Quoten dieser Summe werden mitunter als Busse angedroht.®) 
2. Die Busse im engeren Sinne ist nicht selten dehnbar, 
dem konkreten Schaden angepasst, nämlich da, wo sie in einem 
Vielfachen dieses Schadens besteht.^) Derartige Bussen kennt 

1) Ri. WB. 905. Kaum richtig ist Ri.'s Übersetzung Leute Verletzung 
(so auch van Halten). Der erste Teil des Kompositums, liud, muss zur Zeit der 
Romposition, wie das ags. l^od, d^is fränkische leudns, leudis, das Wergeid, be- 
zeichnet haben. Werdene, wirdene, ist , Abschätzung, Zahlung**, wie denn auch 
awfrs. werda, (bi)wirda als «achten, schätzen** bezeugt ist. Kern In Hesseis' 
Ausgabe der Lex salica § 49 und van Helten, Beitr. 25, 296, stellen liudwerdene 
mit salfränk. leudardi zusammen, wohl mit Recht. (Frdl. Mitteilung von Prof. 
Siebs). 

2) RQ. 74 f. Fiv. LR. 36. 

3) Alt. Schulzenr. § 2 RQ. 388, besser Hett. 2, 31. 

4) WiUk. des Neuen Landes, Vrije Fries 14, 438. 440. 

5) Ferw. §§ 15. 19 RQ. 446. Leuw. § .36 RQ. 458. Westerg. kompil. 
Bussen § 7 RQ. 463 (Hett. 2, 226). Hett. 2, 240 § 28. Kompil. Schluss der 
Hemstera bota § 29 RQ. 499. Var. zum 11. Landrecht, Hett. 2, 90 (hier heisst 
der Betrag haudlesne, s. u. S. 254). Vgl. aber Ferw. § 18, wo die Liudwerdene 
als Totschlagsbusse verwendet ist. 

6) Ferw. § 15 RQ. 446. Die anderen Stellen, die den Betrag angeben, 
sind häufig verdorben. 

7) Jur. fris. 2, 189 c. 16. 
8 S. u. S. 238. 

9) Vgl. Schreuer, Verbrechenskonkurrenz 27. 
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das friesische Recht bei Raub*) und Diebstahl,'^) bei Brandstiftung,') 
Sachbeschädigung*) und andern Vermögensdelikten. 5) In den 
meisten Fällen ist indessen die Busse von vornherein zahlen- 
mässig bestimmt. Ihr Betrag ist dann entweder hervorge- 
gangen aus einer Teilimg des Wergeids , oder er lässt sich auf 
eine bestimmte Grundbusse zurückführen.«) 

a) Wergeidteile verwendet das friesische Recht vor allem 
als Busse für Körperverletzungen, aber auch für andere Vergehen, 
wie Notnunft oder unrechte Gefangennahme.') Gewöhnlich treten 
nur die Quoten ^/^ (half ield, half lif), * 3 (thrimen ield, thrimen 
lif), -/g (twede ield, twede lif) und V-i Wergeid auf. Dazu mit- 
unter für Verlust des Daumens oder eines Fingerpaares das Drittel 
der Handbusse, d. h. \'c des Wergeids.®) Viel weiter geht die 
Teilung des Wergeids in den Rüstringer Busstaxen: hier ergiebt 
sich die Reihe ^4? Vs? Viej V82> ^64 ^^^^rgeld; bei den Finger- 
bussen geht man sogar bis zu ^'^e Geld (7^2 ^ Wicht Goldes).*) 

Bruchteile der Liudwerdene, der Erbsühne, werden 
in den Ostergoer Taxen als Busse verwendet : für schwere Bauch- 
lälimung (ergene in tha büke) sind 4 Pfund 5 Unzen 6 * 3 A, d. h. 
eine halbe Liudwerdene, für geringere Lähmung 2 Pfund 2 Unzen 
13' 3 <?, d. h. eine Viertel-Liudwerdene, zu entrichten.^**) 

b) Als Grundzahl für diejenigen B u s s e n , die nicht Wer- 



1) Z. B. 1378 Vertr. der Hummerker mit Groningen OB. 2. 39 No. 666. 
Handfeste für Friesland 1398 Schw. 1, 286 f. Jur. fris. 2, 176 c. 11. 

2) Lex. Fris. 3, 2. Alt. Sehulzenr. 65 RQ. 398. Ebenso Begünstigung 
des Diebttahls: Landfriede 1444 Schw. 1, 526. 

3) Rüstr. K. 12 RQ. 166. Vertr. zwischen Fivelgo und Hunsigo § 7 RQ. 526. 

4) Lex Fris. 17, 4. 

5) Wegnahme eines Grundstückes: LF. 1439 Schw. 1, 518. Mähen auf 
fremdem Feld: Sachs. Ordon. 1504 c. 107 Schw. 2, 49. Gewaltthaten über- 
haupt: LF. 1461 Schw. 1, 600 ff. Betrug im Handel: Haskeri. Marktr. 1466 
§5 RQ. 514. 

6) Brunner RG. 2, 616. 

7) 18. Landr. RQ. 68. Rüstr. Hs. 1327 §§ 51—53. 56. RQ. 542 f. Ver- 
trag der Brokmer und Emsigoer RQ. 136. Brokmerbr. 106 RQ. 166. Huns. 
K. 1252 g 12 RQ. 329. Fiv. LR. 130. Falsche Anklage: Emsig. Bussen III 
§ 38 RQ. 241. 

8) Hunsig. Bussen A § 11 Hett. 1, 52. Emsig. Bussen § 11 RQ. 220. 

9) RQ. 119 ff. Zusätze der Hs. von 1327 RQ. 536 f. verwendeu das 
Achtel -Wergeid (5 Mark). 

10) Ferw. § 37 RQ. 450. Halbe Liudwerdene (4 Pfund 5 Unzen) auch 
bei Swimslek, Leuw. § 30 RQ. 457. 
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geldteile sind, erscheint im ältesten friesischen Recht, wie 
auch bei den andern germanischen Stämmen, die Zahl Zwölf.') 
Von der Zwölfzahl ausgehend, gelangt die Lex Frisionum zu 
der Bussenreihe 1, 2, 3, 4, 6, 12, 18, 24. 

Bei den späteren Quellen wird die Übersicht häufig erschwert 
durch den Gebrauch verschiedener Münzsorten. So geben die 
Allgemeinen Busstaxen ihre Beträge meist in Unzen und 
Pfennigen an.*) Bei der Umrechnung in Schillinge ergiebt sich 
die Duodezimalreihe 4, 12, 24, 36, 53 Vs (statt 54). Durch 
Teilung der Zwölf in zwei ungleiche Hälften gelangte man auf 
die Zahlen 5^3 und 6^/3, durch Vervielfachung derselben auf 

10^3, 13 Vs, 16.') 

Dein Zwölfersystem fügen sich auch die Zahlen 17 '/s (12 + 5^3) 
und 42 -^3 (36 -h 6-/3) ohne Mühe ein. 

Daneben verwenden die Allgemeinen Busstaxen noch eine 
Zählung nach Mark, wobei sich die Eeihe V2 M- (^ s.), 1 M. 
(10 s.), 3 M. (18 Unzen) ergiebt. 

Eine reine Zwölferreihe treffen wir auch in den Eüst- 
ringer Taxen:*) 4, 8, 9, 12, 24, 36 Schillinge. Bei grösseren 
Beträgen wird der Schilling Wicht Goldes zu Grunde gelegt: 
^/i, 1, 2 (6^/3 Loth) Schillinge Wicht Goldes kommen als Bussen vor. 

Auch der Brokmerbrief huldigt dem Duodezimalsystem.*) 
Wir stossen hier auf die Reihe: 3, 4, 6, 9 Pfennige, 1, 1*3 1^'^, 
2, 3, 4, 6, 8, 24 Schilünge. 

Im westerlauwerschen Friesland stehen die Ostergoer 
Taxen auf gleichem Boden.*) Die ursprüngliche Bussenreihe 
ergiebt sich hier aus der Umrechnung der angegebenen Unzen 
in Schillinge (oder Grate). Man erhält dann die Reihe 2, 4, 8, 
12, 16, 24, 32, 36, 48 Schillinge. Grössere Summen werden 
in Pfunden berechnet: es begegnen Bussen von V2> ^Uy 1| 
l'/j, 2, 3, 6 Pfund, daneben auch die schwer zu beurteilende Busse 
von 44 Pfund. 



1) Bninner, Duodezimalsystem und Dezimalsystem in den Busszablen der 
firankiBchen Volksrechte, Berl. S. B. 1889 S. 1039 ff. (Forschungen zur RG. 
482); RG. 616 ff. 

2) RQ. 82 ff. 

8) Die Busse von l^', s. kann aus der Vierteilung von 5\'g oder aus der 
Dreiteilung von 4 hervorgegangen sein. 

4) RQ. 119 ff. 5) RQ. 177 ff. 6) RQ. 442 ff. 
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Im Gegensatz zu denen des Ostergos bieten die Wester- 
goer Busstaxen*) eine Bussenreihe , die auf dem Dezimal- 
system beruht. Grundzahl ist hier der Betrag von 10 Engelem. 
Durch Teilung der Summe in zwei ungleiche Hälften kommt man 
auf 4^3 und 5^/3. Zu 5% gehören die Zahlen 25«, UV,, 17, 
22 Vs , vielleicht auch die Reihe 8 ^ '3 (statt 8 V« = 3X2 «^/c), 16 */s, 
25. Die Zahl 26 ist vielleicht zu deuten als 4^3X6, 21 als 
16-/s+4%. Dunkel bleibt die Busse von 32 Engelem. Neben 
den Engelerbeträgen finden sich auch hier Bussen, die in Pfund 
ausgedrückt sind. 1, 2, 4, 8, 16 Pfund; dazu die Reihen 7, 14, 
21, und 11, 22, 33 Pfund. 

Im Ommelander Landrecht von 1448 2) halten die 
beiden Systeme sich die Wage. Dem einen entstanmien die Bussen 
V2, 1, 2, 3, 4, 6, 12, 18, 24; dem andern 5, 10, 15, 20, 30 Mark. 

Ganz eigentümlich sind die Bussen der Hunsigoer Taxen.*) 
Neben der Zwölferreihe, 8, 12, 16, 32 Schillinge, begegnet hier 
eine Reihe mit der Grundzahl Sieben, der die Zahlen 14, 28, 42, 
56, 63 s. angehören. Vielleicht hängt diese Reihe mit dem sieben- 
teüigen friesischen Pfund zusammen. Die in Mark berechneten 
Bussen büden die Reihe 15, 11, 7(7^2), 423, 3«;4 {2^1, Pfund), 
l's M. (15 Unzen).*) Die jüngere Redaktion der Busstaxen*) 
verwendet daneben noch die Beträge ^S X 3 (oder 4), ^^^^ X 2 
(oder 3) , \XS, 1 " g X 3 M., sowie eine Reihe mit der Grund- 
zahl 11 '3, welche die Bussen "/g, ^^'3 X 2, 1I3 X 3, ^Vs X 6 M. 
aufweist. Diese komplizierten Bussen der jüngeren Fassung sind 
wohl sämtlich aus der einfachen Reihe 15, 11, 7 M. abgeleitet. 

Die Busstaxen des Emsigos®) legen ursprünglich eine 
Zwölferreihe zu Grunde: 4, 8 ^, 1, 2, 3, 6 Schillinge, 1, 2, 4, 6 M. 
Durch Benutzung der Hunsigoer Taxen ist die Reihe 15, 11, 7 
hinzugekommen, nur dass die Emsigoer Quelle sie, statt für Mark, 
für Schillinge verwendet. Ausserdem rechnen die Emsigoer 
Bussen noch nach Pfunden, w^obei die Zahlen 1, 2, 2*2, 3, 
4 Pfund begegnen. 

II. Das Friedensgeld wird in Friesland gewöhnlich kurz 
als Friede bezeichnet: freda in der Lex Frisionum, später 



1) RQ. 492 ff. 2) RQ. 315 ff. 3) Hett. 1, 49 ff. RQ. 331 ff. 

4) Die 15 Unzen-Busse auch Landrecht 16 RQ. 64. 

5) Hett. 1, 62 ff. RQ. 337 ff. 

6) RQ. 212 ff. Die Mark hat hier offenbar 12 SchiUinge. 
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fretho, westerlauwersch ferd/) lateinisch pax;^) vereinzelt 
finden sich Friedensgeld (nd. vredegelt), Friedenspfennige 
(frethepennengar).^) Die Küren und Landrechte, sowie die 
älteren Rüstringer Quellen, brauchen daneben den Ausdruck Wette 
(vadium, friesisch wed n.),*) wie ja auch der Sachsenspiegel das 
Friedensgeld als Gewette bezeichnet. 

In der ältesten Zeit ist das Friedensgeld der Preis für 
die Wiederaufnahme des Missethäters in den allge- 
meinen Frieden.*) So sagen noch die Allgemeinen Landrechte 
vom Brandstifter debet venire in gratiam coram plebe cum decem 
marcarum vadio.^) In den westlichen Ommelanden führt das Friedens- 
geld den Namen Brandpfennige, weil es dazu dient, Brand und 
Bruch, die mit der Friedlosigkeit zusammenhängende Wüstung, 
abzukaufen.') 

Die spätere Zeit fasst das Friedensgeld auf als eine Strafe 
für den Bruch des gemeinen Friedens (pro pace violata),^) 
daher der jetzt sehr häufige Ausdruck Brüche (fragmentum, 
brekma, seltener breke, nd. broke, brake),®) der indessen 
nicht überall gleich verwendet wird. Noch deutlicher ist die Be- 
zeichnung als Strafe (poena, pine, pene),»<^) auch wohl als 

1) Ri. WB. 761 f. Die westerlauwerschen Stadtrechte unterscheiden 
ferd (Friedensgeld) von vrede (Friede). Vgl. z. B. Bolswarder Stadtb. 1455 
c. 69 und 78 Telt. 29. 32. 

2) Landr. 12—13 (RQ. 62). 19 (RQ. 70). Vertrag der Brokmer und 
Emsigoer RQ. 137. 

3) Westerfredewolder Sielr. 1425 § 7 Nap 137. — 9. aUg. K. RQ. 14. 

4) Ri. WB. 1129; dazu Fiv. LR. 36. Vadium im 24. Landrecht, RQ. 76. 

5) Brunner RG. 1, 165. 2^ 621. Schröder RG. 80. v. Amira, Recht 199. 

6) L. 24 RQ. 76. 

7) S. 0. S. 213. 

8) Vertrag des Oldamts mit Groningen 1283, OB. 1, 108 No. 161. 

9) Fragmentum bei £hrentraut 1, 112. 114 f. Zu brekma, breke, vgl. 
Ri. WB. 669. Dazu Leuw. Sendr. § 12 RQ. 461. Jur. fris. 2, 164 c. 14; 
188 c. 5—6. Nd. broke z. B. Butjad. K. 1479 RQ. 545. Nd. Text der Emsig. 
Domen 1312 § 4 RQ. 185. Huns. Oberrecht § 2 RQ. 348. Westerl. Hand- 
feste 1398 Schw. 1, 286. Sneeker Stadtb. 1456 c. 242 Telt. 133. Brake ist 
gewohnUch mit broke identisch, z. B. Stadtb. v. Staveren c. 84. 85 Telt 198. 
Bolswarder Stadtb. 1455 c. 84 Telt. 33. Ein anderer Sprachgebrauch aber 
ebenda c. 10 Telt. 13 : brake, het sie van broken, fellinge of van fechtUke saken. 

10) Poena schon Küre 11—13 RQ. 18. 20; dann Leg. Upstalsb. Ri. U. 
1, 250 ff. Fivelg. K. RQ. 283 ff. Appingad. Bauerbr. §§ 13. 15 RQ. 296 f. 
Pine, pene z. B. Landfr. v. 1443 Schw. 1, 523. Haskerl. Marktr. § 11 RQ. 515. 
S. auch S. 172 Anm. 1. 

His, Du Strafrecht der Friesen. 16 
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Friedensstrafe (poena pacis).*) Im Westen begegnet der Aus- 
druck urbernse, urbrinse, der zum Zeitwort urbera, nd. ver- 
boren, verwirken, gehört und ebenfalls die Strafe bedeutet*) Die 
Handfeste für Staveren nennt das Friedensgeld Busse (böte)* 
ein Sprachgebrauch, der in friesischen Quellen sonst nicht, wohl aber 
in gleichzeitigen deutschen Aufzeichnungen belegt ist.*) Vereinzelt 
wird das Friedensgeld auch als W i 1 1 k ü r (nd. wilkore) bezeichnet*) 

Nach der Lex Frisionum fällt das Friedensgeld an den König, 
nach späteren Quellen dagegen an das Volk.^) Daher die Bezeich- 
nungen Volksfriede (liudfretho),') Volkswette (liudwed),^) 
auch Volksgeld (liuda fia,*^) lantfia)^®) oder Volksschuld 
(liudskelde).^^) Von diesem Volksfrieden erhielten häufig die 
Beamten ihren bestimmten Anteil,^*) der Rest wurde, nach manchen 
Quellen, an die Gerichtssprengel oder Kirchspiele verteilt,^*) auch 
wohl gemeinsam vertrunken. In einer Wangerländer Urkunde 
werden einmal zwei Fuhren Bier (duo plaustra cerevisiae) als 
Brüche gegeben.^*) 

Nach den Allgemeinen Küren und Landrechten wird neben 
dem Volksfrieden noch ein besonderer Betrag an den Schulzen 
gezahlt, der Bann (bon), auch wohl Königsbann, heisst**) 
Auch die Rüstringer Satzungen erwähnen einmal den Bann neben 

1) 9. aUg. KUre RQ. 14. 

2) Ri. WB. 1110, wo aber das Wort von urbranga (verbringen) ab- 
geleitet wird. Vgl. V. Helten, Gram. 111. Gleichbedeutend dat urbarene im 
LF. von 1379 § 7, Hett. 2, 313. 

3) Handf. 1292 Schw. 1, 126. 

4) Z. B. Basler Dienstm. R. § 1 (Wackernagel 17). Vgl. Haltaus, 
Gloss. 1, 202. 

5) Fredew. K. § 22 RQ. 379. — Geht gadirtochte, «Zusammenge- 
zogenes", im Fiv. LR. (S. 124) ebenfalls auf das Friedensgeld? 

6) So in den AUgemeinen Küren und Landrechten. 

7) Ri. WB. 903. 8) Ri. WB. 905. 9) Nur W., RL WB. 903. 

10) Ältere Longew. K. § 5 RQ. 366. Jüngere § 6 RQ. 369 : dat lantfia 
dat is broke. 

11) Ri. WB. 904. Ehrentr. 1, 112 (Anf. des. 14. Jahrb.). 

12) Rüstr. Satz. RQ. 123 unten. Fiv. LR. 122 (^'3 der havedlesene an deo 
Schulzen, \ an die Leute). Huns. Bussen § 37 RQ. 335 (= Fiv. LR. 104). 

13) Huns. K. §§ 10. 12 RQ. 329. Alt. Longew. K. § 5 RQ. 366. 

14) Ehrentr. 1 , 116 (1340). Drei Tonnen Bier als Brüche im Osterfrede- 
wold. Sielr. 1425 § 4 Nap. 132. Vgl. Grimm RA. 509 ff. 

15) Ri. WB. 659. 870. Küre 15 wird ausnahmsweise der Bann von Wergeid 
und Friede genommen : RQ. 24 f. Fiv. LR. 18. KÖDigsbann auch Fiv. LR. 120. 
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dem Friedensgeld. ^) Dieser Bann ist, wie nachher zu zeigen sein 
wird, aus dem karlingischen Königsbann hervorgegangen. Aber 
die Anwendung ist nicht die gleiche: der karlingische Bann steht 
an Stelle des Fredus, der Bann der Küren und Landrechte tritt 
ihm zur Seite. 

Die ältesten Quellen des westerlauwerschen Frieslands stimmen 
in diesem Punkte mit dem karlingischen Recht überein. Der Bann 
vertritt hier das Friedensgeld und wird auch wohl geradezu als 
Friede (ferd) bezeichnet.*) Nach dem älteren Schulzenrechte 
ist bei schweren Vergehen ein grösserer Bann, der Königsbann, 
an den Grafen zu zahlen, in leichteren Fällen ein kleiner Bann 
an den Schulzen.'*) Die beiden Bannbussen verwendet auch das 
jüngere Schulzenrecht, aber im Gegensatz zur älteren Quelle häufig 
kumulativ.*) Eine Zahlung an das Volk kennen diese Quellen 
nur bei den schwersten Verbrechen, wie Totschlag und Notnunft, 
wobei dann regelmässig der gleiche Betrag an den Herrn, d. h. den 
Grafen, zu entrichten ist.*) 

Im jüngeren friesischen Recht wird häufig das Friedensgeld 
an die Gerichtsbeamten gezahlt. Nach den jüngeren Frede- 
wolder Küren (1388) wird die Brüche von den Richtern vertrunken.®) 

Am wenigsten tritt diese Tendenz in Rüstringen hervor. 
Zwar weisen schon die Rüstringer Satzungen den Fretho bisweilen 
den Frana zu,') während an anderen Stellen wieder die Leute als 
empfangsberechtigt erscheinen.^) Aber die älteren und jüngeren 
Rüstringer Küren lassen das Friedensgeld stets an die Gemeinde 
fallen,*) und noch die Butjadinger Küren von 1479 stehen ganz 
auf diesem Standpunkt.^®) 

1) Bei Heimsuche, Küstr. Satz. RQ. 124 z. 15. Ebenso in einem Hunsigoer 
Zusatz zu den Allgem. Busstaxen bei Diebstahl neben der Hauptlöse, Hett. 
1, 76 f. (RQ. 341). 

2) Jung. Schulzenr. § 9 RQ. 415. 

3) RQ. 387 fF. 

4) RQ. 410 ff., z. B. §§ 8. 9. 24. 

5) Alt. Schulzenr. § 30 RQ. 391 (Hett. 2, 38). Jüngeres § 2 RQ. 411 
(Hett. 2, 48 ff.). 

6) Fredew. K. 1388 § 5 RQ. 380. 

7) RUstr. Satz. RQ. 124 z. 11. 

8) RQ. 123 z. 8. 10. 125 z. 5; liodfretho 121 z. 22. 

9) RQ. 115 ff. 

10) RQ. 545. Dagegen fällt die Broke der Wurster Küren von 1508 an 
die Obrigkeit, Puf. 3, 114 §§ 4. 6. 

16* 
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Der ostfriesische Brokmerbrief unterscheidet F r i e d e n s - 
geld (fretho) und Brüche (brekma).^) Die Brüche, ini Betrag 
der Busse gleichstehend, fällt an die Richter, das Friedensgeld, 
regelmässig ein höherer Betrag, stets an die Gremeinde. Friedens- 
geld und Brüche werden fast immer kumuliert. Der ältere Text 
des Emsigoer Pfennigschuldbuchs braucht nur den Ausdruck 
fretho, der jüngere spricht nur von brekma.*) Aber nach beiden 
Texten fällt der als fretho oder brekma bezeichnete Betrag an 
das Gericht, nie an die Gremeinde. Auch die übrigen Quellen 
dieses Gebietes wenden das Friedensgeld, das sie bald fretho, bald 
Brüche nennen, stets den Richtern zu. 

Die Angaben der Ommelander Quellen gehen stark aus- 
einander. Nach dem älteren Texte der Fivelgoer Küren empfängt 
die Gemeinde das Friedensgeld, nach dem jüngeren Text das Ge- 
richt. 8) Im Hunsigoer Oberrecht fällt der Betrag bald an die 
Gemeinde, bald an die Richter, bald wird er zwischen beiden ge- 
teilt.*) Dasselbe Schwanken zeigt der Appingadamer Bauerbrief. ^) 
Nach den Küren von Hunsigo und Longewold wird mitunter ein 
gleicher Betrag an die Richter und an die Gemeinde bezahlt.*) 
Im ganzen überwiegt seit dem Ausgang des 13. Jahrhunderts die 
alleinige Berechtigung des Gerichts.^) Auch im Ommelander Land- 
rechte von 1448 wird die Brüche an die Richter gezahlt.^) 

Die jüngeren westerlauwerschen Quellen geben selten 
an, wer zum Empfang des Friedensgeldes berechtigt sei.^) Bis- 
weilen wird es ausdrücklich dem Richter zugesprochen: so z. B. 



1) KQ. 151 ff. 

2) RQ. 194 ff. 

3) KQ. 283 ff. 

4) KQ. 348 f. §§ 2. 4. 7. 8--11. 

5) Apping. Bauerbr. 1327 §§ 12. 17—19. 21 RQ, 296 f. 

6) HuDs. K. § 12 RQ. 329: 60 Mark an die Ratgeben und ebensoviel an 

jedes Amt. Alt. Longew. Küren §§ 5. 34 RQ. 366 ff. : je 100 Mark oder 
Pfand an die Ratgeben und an das Land. Jung. Longew. K. §§ 2 — 5 RQ. 
369. Dagegen ist §§ 6. 22. 32 nur von der Zahlung an das Land die Rede. 

7) So schon die Verträge des Fivelgos mit Oldamt (Fiv. LR. 146) und 

Hunsigo (§§ 8—9 RQ. 302). Dann 1317 Sielrecht der 3 Delfeiele RQ. 288—290. 
Sander Deichrecht OB. 1, 180 No, 254. Vertrag von 1338 OB. 1, 248 No. 354. 
1382 Aduarder Sielbrief OB. 2, 62 No. 704. Hummerk. KUren §§ 1—3 RQ. 
358. Vertrag der Hummerke mit Groningen 1378 OB. 2, 39 No. 666. 

8) Ommel. LR. 1 Anfang, RQ. 316. 

9) Über die älteren Quellen s. o. S. 243. 
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in der Ostergoer Marktordnung von 1453 oder in der sächsischen 
Ordonnanz. 1) Ebenso auch in den meisten Stadtrechten.*) In 
Staveren wird die Brüche doppelt bezahlt : einmal an die Richter, 
das andere Mal an die Stadtkasse. ^) 

Während nach den Volksrechten des fränkischen Stammes 
das Friedensgeld als Quote der Busse erscheint, kennt schon die 
Lex Frisionum selbständige Friedensgelder von festem Be- 
trag.*) Die Lex verwendet Friedensgelder von 2, 4, 12 und 
30 Schillingen.*) An Stelle der beiden zuletzt genannten Summen 
erscheint in Ostfriesland bisweilen das eigene Wergeid des Misse- 
thäters.«) 

Nach den Küren und Landrechten beträgt das Frie- 
densgeld regelmässig 10 Hreilmerk.^) Dieses Friedensgeld 
lässt sich auch in den Quellen der Rüstringer*) und Emsigoer,*) 
sowie im Fivelgoer Asegaweistum nachweisen.*^) Vereinzelt ver- 
wenden die Küren einen Fretho von 32 Hreilmerk, der 
sonst nur noch in Rüstringen belegt ist.**) Der Bann der Küren 
und Landrechte ist auf 3 Pfund oder 21 Schillinge fest- 
gesetzt.*') Ursprünglich müssen diese 3 Pfund karlingische Pfunde 
zu 20 Schillingen gewesen sein, so dass der Bann mit dem kar- 
lingischen Königsbann von 60 Schillingen zusammenfiel. Ein 
Bann von 60 Schillingen begegnet auch wirklich in einzelnen 
friesischen Quellen: in der Lex Frisionum,*») in den Rüstringer 

1) Schw. 1, 546. 2, 47 c. 97. Aber auch schon LF. von 1379 Hett. 2, 
311 ff. Ebensowohl Willk. der 5 Dele RQ. 474 ff. und K. von Wimbritzera 
1404 § 28 RQ. 502 (tingferde). 

2) Bolsward. Stadtb. 1455 c. 69 Telt. 29. Sneeker Stadtb. 1456 c. 117 f. 
Teil 99 f. Haskerl. Marktr. 1466 § 6 RQ. 514 f. 

3) Stadtb. y. Staveren c. 62 ff. Telt. 194 ff. 

4) Branner RG. 2, 622 f. 

5) 2 soUdi: Lex Fris. 22, 83. 88-89. 4 solidi: 18, 1. 22, 65. 12 solidi: 
8, 1. 17, 4. 18, 1. 21. Add. 1, 2. 30 solidi: Lex. Fris. 16, 1. Add. 1, 1. 

6) Lex Fris. 7, 2. 8, 1. 9, 14. 21. S. o. S. 190. 

7) Küre 4. 9. 11. 13. Landr. 2. 3. 24 RQ. 2 ff. 

8) Rüstr. Satz. 121 ff. Rüstr. Bussen 121. 

9) Ems. Bussen III § 40 RQ. 243. 

10) Fiv. LR. 136. Vielleicht auch noch Huns. R. 1252 § 29 RQ. 330. 

11) Küre 12 RQ. 20: bei Verletzung eines SonderfriedeoB. Rüstr. Satz. 
RQ. 124 z. 13: bei Hausfriedensbruch. 

12) Küre 2. 9. 11. 12. 15. Landr. 2. 3. 13. 19. 23 RQ. 2 ff. Als Königs- 
bann erscheint diese Summe auch im Fiv. LR. 120. 

13) Lex. Fris. 3, 8. 14, 7. 
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Satzungen,^) im Rudolfsbuch,*) sehr häufig auch im Rüstringer 
Sendrecht.') 6 Mark zu 10 Schillingen oder 60 Schillinge be- 
trägt nach dem westerlauwerschen Münztraktat der Totschlags- 
fretho in Wimbritzeradel.*) 

Durch eine Bannreduktion wurden aus den 60 Schillingen die 
21 Schillinge der Küren und Landrechte.*) Die Rüstringer 
Satzungen kennen ausser dem Schulzenbann von 21 Schillingen 
noch kleinere Friedensgelder von 14, 7, 3 % Schillingen, die offen- 
bar aus Teilungen jenes Betrages hervorgegangen sind.^) Die- 
selben Summen begegnen mitunter auch in Aufzeichnungen der 
Ommelande und des westerlauwerschen Gebietes.^) 

Auch sonst kehren öfters die gleichen Beträge in ver- 
schiedenen Landschaften wieder. Von der sehr häufigen 100 Mark- 
Brüche, die vielleicht mit der Landtriedensbewegung in Beziehung 
steht, war schon früher die Rede.®) Aus einer Halbteilung 
dieses Friedensgelds ist vielleicht die 60 Mark-Brüche hervor- 
gegangen, die im Brokmerbrief und den Küren von Hunsigo be- 
legt ist») 

Sehr häufig ist in den östlichen Landschaften ein Friedens- 
geld von 8 Mark. Die Rüstringer Küren verwenden es bei Amts- 
vergehen der Ratgeben,^®) der Brokmerbrief bei Amtsvergehen und 
anderen schweren Fällen,^^) die Emsigoer Domen bei Totschlag.^-) 



1) Rüstr. Satz. RQ. 124 z. 22. 

2) Rudolf8b. § 19 RQ. 431 f. 
8) RQ. 127 ff. 

4) Münztraktat §§ 8—9 RQ. 386 f. 

5) Vgl. Heck, Ger. Verf. 279 n. — A. M. E. Mayer, Verf. Gesch. 1, 146 f., 
dessen Angaben über den friesischen Bann indessen gänzlich unbrauchbar sind. 

6) Rüstr. Satz. RQ. 121 ff. S. 124 z. 7 steht die Wette von 14 Schiningen 
neben der Hauptlöse; z. 15 werden, wie es scheint, die 21 Schillinge für den 
Schulzen aus dem Friedensgeld genommen. An den übrigen Stellen sind 
dagegen die 3^/2, 7, 14, 21 Schillinge selbst das Friedensgeld. Ebenso 
die 3Va Schminge der Rüstr. Bussen RQ. 124 z. 11. 

7) 14 Schill, in den Hummerk. K. RQ. 358 ff. 7, 21 ScMU. im westerl. 
Marktrecht § 5 RQ. 422. 

8) S. 0! S. 155. Über die 100 Schilde der späteren Landfrieden S. 161; 
über die 72 Pfund-Brüche S. 149 f. 

9) Brokmerbr. §§ 179 ff. RQ. 176. Huns. K. § 12 RQ. 329. 

10) Rüstr. K. § 13 RQ. 116. 

11) Brokmerbr. §§ 3—9. 17—20. 40. 58 f. 60. 62 u. ö. RQ. 151 ff. 

12) Ems. Domen 1312 §§ 5 f. RQ. 186 f. 
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Der Brokmerbrief giebt den Totschlagsfredus nicht an. Das 
Brokmer Strafregister erhebt bei gewöhnlicher Tötung 5 Mark 
als Brüche. 1) 

Im westerlauwerschen Friesland spielt ein Friedensgeld 
von 80 Pfund eine grosse Rolle. Nach den Schulzenrechten 
sind bei Totschlag und Notnunft je 80 Pfund an Graf und Ge- 
meinde zu entrichten,*) und gerade als Totschlagsfriede lässt 
sich der Betrag bis in die Mitte des 15. Jahrhunderts in zahl- 
reichen Aufzeichnungen nachweisen.*) Aber auch für andere 
Vergehen wird die 80 Pfund-Brüche nicht selten angedroht: so 
für Begünstigung des Friedlosen oder Hausen des entlaufenen 
Mönches,*) für Niederreissen eines Hauses,^) für Bruch des freien 
Geleites,^) für Verletzung des bei der Auflassung gewirkten 
Friedens.") 

Der Bann des Grafen, der, wie oben gezeigt, hier zugleich 
Friedensgeld ist, beträgt nach den Schulzenrechten 2 Pfund,^) 
der des Schulzen 2Schillinge. Diesen Schulzenbann darf man 
vielleicht mit dem kleinsten Friedensgeld der Lex Frisionum in 
Verbindung setzen. Bei Ungehorsam steigert sich der Schulzen- 
bann auf 8 und 10 Schillinge.^) 

Beide Bannbeträge, der von 2 Pfund und der von 2 Schil- 
lingen, treten in den Quellen sehr häufig auf. 

Die zwei Schillinge begegnen im westerlauwerschen Markt- 



1) S. u. Beilage 1. 

2) Alt. Schulzenr. § 30 RQ. 391 (Hett. 2, 38). Jüngeres § 2 RQ. 411 
(Hett. 2, 48 ff.). 

3) Wmk. der fünf Dele § 3 RQ. 474. Münztraktat §§ 8—9 RQ. 386 
(bezieht sich auf die fünf Dele und Woldenseradel). Stadtb. v. Staveren § 2 
Telt. 184. Statut des Ostergoer Leppaverbandes 1450 Schw. 1, 540. Leu- 
wardener Marktordn. ca. 1450 Schw. 1, 547 f. 

4) Rechtsvertrag der westerl. Länder 1276 §§ 6—7 RQ. 384. 

5) Privileg f. Staveren 1290 Schw. 1, 123. 

6) Geleitsbrief des Westergos für Harderwyk 1314/15 Schw. 1, 155. 

7) ürk. V. 1418 Schw. 1, 401. Vgl. femer noch das Privileg für Franeker 
1474 Schw. 1, 239 f. Heck , Gemeinfreie 228 , erklärt die 80 Pfand als Um- 
rechnung der 72 Pfund-Brüche. 

8) YieUeicht hängt dieser Bann mit dem Friedensgeld der Küren und 
Landrechte zusammen: 2 Pfund = 40 Schillinge = 10 Hreilmerk. 

9) Jung. Schulzenr. §§ 7. 13 RQ. 414 ff. Die Ungehorsamsbrüche von 8 s. 
auch noch in der Stavemer Handfeste 1292 (Schw. 1, 126) und im Stadtb. 
c. 75 Telt. 196. Über die 10 SchUlingsbrüche s. u. S. 249. 
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recht/) in der Handfeste für Staveren,*) im Privileg von 1398.*) 
Aber auch östlich der Lauwers. Zwei Schillinge erhält nach dem 
Fivelgoer Landrecht der Frana bei Unlust im Gericht.*) Nach 
den Hummerker Küren hat der einzelne Eatgebe einen Friedens- 
bann von 2 Schillingen. 5) Zwei Schillinge beträgt der Anteil der 
Richter an einer Brüche des Appingadamer Bauerbriefs,*) 

Für die grössere Bannbrüche lassen sich noch zahlreichere 
Belege anführen. Zwei Pfund beträgt die Ungehorsamsbusse nach 
den Hunsigoer Küren') und nach einer kompilierten Stelle des 
Fivelgoer Landrechts.®) Nach der gleichen Stelle sind zwei Pfund 
auch als Streitfriede (stridfrethe) und als Handkühlung (hond- 
kelene) an den Schulzen zu zahlen.^) Der Sinn der beiden Aus- 
drücke ist nicht ganz klar. Streitfriede dürfte der Friede sein, 
durch welchen der Schulze die gerichtlichen Zweikämpfer gegen 
Störung durch Dritte schützt. Unter Handkühlung wiid man 
eine Brüche für das Unterliegen im Kesselfang verstehen müssen. 

Westlich der Lauwers finden wir die 2 Pfund-Brüche in Auf- 
zeichnungen des 13. Jahrhunderts, wie den Willküren der fünf 
Dele^^) oder der Handfeste von Staveren.^^) Aber ebenso auch 
noch in den Stadtrechten des 15. Jahrhunderts.**) Aus ihr dürften 
die häufigen Brüchen von 8, 16 und 20 Pfund hervorg^angen 
sein, w^ährend der ebenfalls nicht seltene Friede von V2 Pfund 



1) Marktr. § 6 RQ. 422. Ebenso in einer Variante zum 3. allg. Land- 
recht Hett. 2, 85. 

2) Schw. 1, 126. Dagegen beträgt der kleinere (tägliche) Bann des 
Schulzen hier 4 Pfennige. 

3) Schw. 1, 286 f.: die Brüche von 12 flämischen Groten = 2 Schillingen. 

4) Piv. LR. 120. 

5) Humm. K. § 29 RQ. 361. Ein Friedensgeld von 2 Schillingen auch 
§§ 7. 9. 16. 19. 

6) Apping. Bauerbr. 1327 §§ 15—16 RQ. 297. 

7) Huns. K. §§ 22. 29 RQ. 330. 

8) Fiv. LR. 122: reddia urhemisse send twa pund. 

9) Frana stridfrethe and hondkelene twa pund. 

10) Wink, der 5 Dele §§ 9—11. 23 RQ. 474 f. Ebenso in den entsprechen- 
den SteUen der Bussen von V^imbritzera und Hem. RQ. 494 f. 499. Vgl 
auch die Varianten zum 3. und 13. Landr., Hett. 2, 85. 91. 

11) Schw. 1, 126. 

12) Stadtb. V. Staveren c. 15 f. 66. 93. 97. Praneker Bauerbr. 1417 §§ 6. 14 
RQ. 480 f. Bolswarder Stadtb. 1455 c. 77. 96. Sneeker Stadtb. 1456 c. 104. 
167—169. Haskeri. Marktr. 1466 § 6 RQ. 514. 
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(10 s.) auch durch Vervielfachung der kleinen Bannbusse entstanden 
sein kann.*) Die Beträge von 2 Pfund und 8 Pfund bilden mit- 
unter die Kompetenzgrenzen zwischen den verschiedenen Grerichten.^ 
Auch als Busse werden die zwei Pfund, sowie die daraus hervor- 
gegangenen Summen, mehrfach verwendet.^) 

Die westerlauwerschen Landfrieden des 15. Jahrhunderts ver- 
wenden mit Vorliebe ein Friedensgeld von 100 Schilden.*) 

Das Grössenverhältnis zwischen Friedensgeld 
und Busse hat sehr häufig gewechselt. 

Nach der Lex Frisionum ist der Fredus regelmässig kleiner, 
in einzelnen Fällen aber auch gleich gross wie die Busse, ^) oder 
sogar grösser als diese.*) 

Kleiner als die Busse ist das Friedensgeld z. B. in den Küren 
von Hunsigo, in der westerlauwerschen Handfeste von 1398, im 
Münztraktat.') Die Rüstringer Busstaxen und die Handfeste für 
Staveren setzen für Brüche und Busse den gleichen Betrag fest.^ 
Ein Friedensgeld, das grösser ist als die Busse, kennen z. B. die 
Rüstringer Küren oder die Willküren der fünf Dele.^) Nach dem 

1) WUUt. der 5 Dele §§ 8. 11. 20 f. 24 f. RQ. 474 f. Landfrieden von 
1379 (Hett. 2, 811 ff.) §§ 2. 3. 7. 9. K. v. Wimbrite. 1404 § 32 RQ. 503. Hand- 
feste f. Staveren 1292 Schw. 1, 126. Stadtb. v. Staveren c. 18. 25 Telt. 186 ff. 
Praneker Bauerbrief 1417 § 4. 11. 12. Stadtb. v. Bolsward 1455 c. 36. 93 f. 
Telt. 21 f. Stadtb. v. Sneek 1456 c. 134. 151. 195 Telt. 104 ff. Bolswarder 
Stadtb. 1479 c. 92 Telt. 167. Haskerl. Marktr. 1466 § 5 RQ. 514. Über die 
Briiehe von V« Pfund (10 s.) s. o. S. 247. 

2) K. V. Wimbritz. §§ 2. 20 RQ. 500 f. Eidesformeln von Wimbriteera 
RQ. 488 f. K. V. Utingeradel 1450 § 6 RQ. 510. — Franeker Marktr. 1402 
§ 1 RQ. 478. 

3) Bussen von Wimbriteera §§ 3. 5 f. 10. 18 f. RQ. 492 ff. WiUk. der 
5 Dele häufig, RQ. 474 ff. Franeker Marktr. 1417 § 6 RQ. 480 f. Stadt- 
bücber y. Bolsward und Sneek, Telt. 9 ff. 

4) LF. von 1425, 1439, 1444, 1447 Schw. 1 , 466. 518. 524. 526. 530. 
Ebenso Haskerl. Marktr. 1466 § 11 RQ. 515. S. o. S. 161. 

5) Lex Fris. 22, 88. 

6) 22, 63. 

7) Huns. K. 1252 § 7 RQ. 328. Handfeste von 1398 Schw. 1, 286. Münz- 
traktat §§ 8—9, RQ. 386 f. : Angaben für Woldensera und Wimbriteera. 

8) RUstr. Bussen bei Lähmde RQ. 121. Handfeste f. Staveren 1292 bei 
Wunden und Schlägen, Schw. 1, 126. Vgl. etwa noch Vertrag zwischen 
Fivelgo und Hunsigo §§ 8—9 RQ. 302. Franeker Bauerbr. 1417 §§ 5—6 
RQ. 480. 

9) Rtistr. R. RQ. 115 ff. Willk. der 5 Dele RQ. 474 ff. Sonst etwa noch 
Hunsig. Oberrecht §§ 8—9 RQ. 349. Haskeri. Marktr. 1466 § 6 RQ. 514. 



— 250 — 

Brokmerbrief sind Brekma und Busse regelmässig gleich, der ans 
Volk fallende Fretho dagegen stets grösser als die Busse. Mit- 
unter schwankt das Verhältnis innerhalb derselben Quelle. In 
der Rüstringer Rechtshandschrift von 1327 ist das Friedensgeld 
bald grösser, bald kleiner als die Busse, bald dieser gleich. 
Ein Grund für diese Schwankungen lässt sich kaum angeben. 
Höchstens kann man sagen, dass man zu einer höheren Brüche 
neigte bei Vergehen, deren Gremeingefährlichkeit mehr in Betracht 
fiel, als das dem Einzelnen zugefügte Unrecht.*) 

Quellen des 14. und 15. Jahrhunderts geben häufig die Höhe 
der Brüche gar nicht in Zahlen an, sondern bestimmen, dass eine 
Quote der Busse, etwa der dritte, fünfte oder sechste Pfennig 
als Friedensgeld zu entrichten sei.*) Dabei ist nicht genau ersicht- 
lich, ob die Brüche von der Busse genommen oder neben ihr 
erhoben wird. Der Wortlaut der betreffenden Stellen spricht eher 
für die letztere Annahme, wobei dann der dritte Pfennig als 
halber Bussbetrag, der fünfte als Viertel der Busse aufgefasst 
werden müsste. Liesse sich im Gegenteil nachweisen, dass die 
Brüche von der Busse genommen würde, so würde sich das 
interessante Ergebnis herausstellen, dass das spätere friesische 
Recht die Selbständigkeit des Friedensgeldes aufgegeben hätte und 
damit wieder auf dem Standpunkt der taciteischen Zeit und der 
Lex Salica angelangt sein würde. 

Westerlauwersche Gesetze gebrauchen für Zahlungen an die 
Obrigkeit öfters den Ausdruck fe Hinge.*) Der Sinn dieser Be- 
zeichnung ist nicht immer deutlich zu erkennen. Während die 



1) Rüstr. Es. 1327 §§ 48. 55 RQ. 542 f. Abnliche Inkonsequenz zeigt 
ein Vertrag der Brokmer und Emsigoer RQ. 135 ff. 

2) So bei Messerzücken: Emdener Stadtr. 1465 Friedl. 1. 719 No. 831. 
Haskerl. Marktr. 1466 § 6 RQ. 514. Anders dagegen Stavemer Stadtb. 
c. 67 Teil. 195. 

3) Rüstr. Hs. 1327 § 48 RQ. 542. Vertrag der Brokmer und Emsigoer 
RQ. 136. Ommel. LR. 1448 Anfang von Buch 1, RQ. 316. K. v. Wimbritz. 
1404 § 4 RQ. 500. K. v. Utingeradel 1450 § 29 RQ. 512. Sachs. Ordonnanz 
1504 c. 97, Schw. 2, 47. Osterg. Marktordn. 1453 Schw. 1, 546 bei Raub. 
Haskerl. Marktrecht 1466 §§ 6. 8 RQ. 514 f. Bolswarder Stadtb. 1455 c. 69 
Telt. 29. Sneeker Stadtb. 1456 c. 117 f. Telt. 99 f. Über die proleptische 
Art der Rechnung s. o. S. 128 n. 4. 

4) Ri. WB. 732; feUinge gehört zum Zeitwort fella, das etwa unserem 
s verfallen ** entspricht und sich sowohl auf die Zahlung der Busse, wie des 
Friedensgeldes beziehen kann. 
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Küren von Utingeradel das Friedensgeld fellinge nennen,^) wird 
in den Stadtbüchern die Fellinge ausdrücklich von der Brüche 
(broke) unterschieden.») Fellinge ist hier die Vertragsstrafe, aber 
auch die Strafe für Verletzung des von den Schöffen gelegten 
Friedens.») In den Willküren der fünf Dele erscheint die Fellinge 
einmal als üngehorsamsbrüche neben dem Schulzenbann.*) Fellinge 
war offenbar ein allgemeiner Ausdruck, der die verschiedensten 
Bedeutungen annehmen konnte. 

Mehrdeutig ist auch das Wort Friedensbann (frethe- 
bon, ferdban).*) Ursprünglich bezeichnet Friedensbann das 
richterliche Friedewirken über eine Person oder Sache. Ein 
solcher Friedensbann wird bei der Auflassung eines Grundstückes 
ausgesprochen. Weil ein Rechtsstreit sehr häufig durch ein solches 
Friedewirken seinen Abschluss fand, so erlangte Friedensbann 
geradezu die Bedeutung sententia definitiva.*) Friedensbann heisst 
aber auch die Gebühr, welche für dieses Friedewirken zu bezahlen 
war, d. h. das strafrechtliche Friedensgeld.') Die Bezeichnung 
des Friedensgelds als Friedensbann ist somit ein Beleg für jene 
ältere Auffassung, die im Friedensgeld den Preis für die Wieder- 
gewinnung des Friedens erblickte. 

Eine besondere Art des Friedensgelds stellen die Lösungs- 
gelder dar, durch welche der Missethäter eine peinliche Strafe 
abkaufen konnte.^) Handelt es sich um die Todesstrafe, so heisst 
das Lösungsgeld Hauptlöse (capitis redemtio, haved- 
lesne, nd. hovetlosene),^) seltener Halsfreiung (hals- 



1) K. V. Utingeradel 1450 §§ 18. 25. 30 RQ. 510 f. Ebensowohl die 
K. V. W^imbritzera §§ 1. 10 RQ. 500 ff. 

2) Bolswarder Stadtb. 1455 c. 10 Telt. 13. 

3) Bobw. Stadtb. 1455 c. 80 Telt. 32. 

4) Willk. der fünf Dele § 11 RQ. 475. 

5) Ri. WB. 763. Vgl. Haltaus, Gloss. 1, 517. 

6) Upstalsbom. Satzungen 1323 c. 16, Ri. U. 1, 763: omnes sententias 
diffinitivas, quae vulgo ferdban nuncupantur. 

7) Vertrag der Brokmer und Emsigoer RQ. 136 f. Rudolfsbuch § 22 
RQ. 432. Das Rudolfsbuch braucht indessen ferdban auch in der Bedeutung 
Banngebot (§ 19 RQ. 431). 

8) Lex Fris. 3, 1: weregildum pro freda componat. Ebenso 8. 1. Add. 
3, 76. 9. 

9) Ri. WB. 800. Capitis redemtio im 24. Landr. RQ. 76 ; caput redimere 
KUre 15 RQ. 24; hovetlosene z. ß. nd. Text des Vertrags zwischen Fivelgo 



— 252 — 

friainge).^) Sehr häufig begegnet die Lösung des Halses in 
der Lex Frisionum, vor allem in den auf Ostfriesland bezüglichen 
Stellen. 2) Als Lösegeld erscheint hier das kleine Wergeid von 
53^/3 Silberschillingen. Die Küren und Landrechte verwenden 
die Halslöse durch Zahlung des eigenen Wergeids bei Brand- 
stiftung und Notnunft.^) Bei Brandlegung tritt das eigentliche 
Friedensgeld auffallender Weise noch neben die Havedlesne. 

Die partikulären Quellen haben das Wort havedlesne mit- 
unter seines ursprünglichen Sinnes entkleidet. 

Nach den Rüstringer Satzungen kann der schwere Misse- 
thäter durch Zahlung von 30 vollen Mark seinen Hals lösen.*) 
Aber die Bezeichnung Havedlesne haftet hier nicht an diesem 
Betrage, sondern an der Brüche von zw^ei Schillingen Wicht Goldes, 
die der pflichtvergessene Aldermann zahlen muss.*) Nach den 
Busstaxen beträgt der Totschlagsfretho sechs Hauptlösen : «) Haupt- 
löse heisst also hier eine feste Summe, vielleicht eben jene zwei 
Schillinge. 

Wenn nach einer Hunsigoer Klagformel der Dieb seine Haupt- 
löse zahlen muss, so hat das Wort noch seine alte Bedeutung be- 
wahrt: durch die Hauptlöse kauft er die Todesstrafe ab.') Auf- 
fallenderweise stellen sich auch hier wieder Friedensgeld und 
Schulzenbann neben die Hauptlösung. 

Das Fivelgoer Asegaweistum verwendet die Havedlesne als 



und Oldamt § 1 BQ. 299. Hummerk. K. § 29 RQ 861. Der nd. Emsigoer 
Text des 24. Landrechts (RQ. 77) bat hovetlosinge. 

1) Nur im Brokmerbrief, Ri. WB. 794. 

2) Lex Fris. 3, 1. 5, 2. 7, 2 (0.) 8, 1 (0.) 9, 1. 8. 14 (0.) 10, 1. 17, 5. 21 (0.) 
Add. 1, 3. 3, 76. 7. 9. S. o. S. 190. 

3) Küre 15 (RQ. 24) Landr. 18 und 24 RQ. 68. 76. Vgl. Huns. Recbts- 
samml. Hett. 1, 57 (= Fiv. LR. 104). Auf die Hauptlöse der Küren und 
Laudrecbte geben vieUeicbt die 12 und 6 MarkbrUcben der Rüstr. Satzungen 
(RQ. 121 ff.) zurück. 

4) RQ. 123: ief ma bini lesa will, sa is allerek tbera wenda tbritich 
fuUa merk. 

5) RQ. 124: sa brektb hi wed and sine bauediesne, tbiu is twira skillinga 
wicbt goldis. 

6) RQ. 121 : Sa bwa sa enne mon to dada sleitb, sa skiUere sex baued- 
lesna seUa to fretba. 

7) Hett. 1, 77 (RQ. 341): Tber brek i on tbene leida Hudfiretbe .... 
end tbes frana allerbageste bon end iuve baudlesne. 
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Friedensgeld bei Bruch des Hausfriedens.^) Spätere Ommelander 
Quellen nennen Hauptlöse eine Brüche von bestimmtem Betrag, 
die aber überall kleiner zu sein scheint, als das Wergeid. So 
heisst Hauptlöse das Friedensgeld bei Totschlag,*) bei Amtsver- 
gehen der Eatgeben,*) bei Ungehorsam,*) bei Tragen verbotener 
Waffen.^) Bei einer Haudlesene legen die Ratgeben ihren Frieden.*) 
Der Vertrag der Fivelgoer und Oldamter giebt als Hauptlöse den 
Betrag von 36 Schillingen an.') In den Hummerker Küren heisst 
eine Brüche von 6 Schillingen Hauptlöse, ^) und zwar wohl des- 
wegen, weil die grössere Diebstahlsbrüche hier auf diesen Betrag 
kam. Mitunter wird die Havedlesne als „Brüche", brekma, be- 
zeichnet: de hovetlosene, dat is de broke, heisst es in den Küren 
von Longewold,®) Anderwärts aber werden doch wieder Haupt- 
löse und Brüche von einander unterschieden.^®) 

Im westerlauwerschen Friesland hat die Hauptlöse ihre ur- 
sprüngliche Bedeutung treuer bewahrt. Eine Hauptlöse zahlen 
die sechs nächsten Freunde wegen Beihilfe zu Totschlag oder 
Notnunft;*^) eine Hauptlöse, wer den Friedlosen beherbergt i*) 

1) Fiv. LR. 136: J agen frethe to ledzane aUe riuchta husliudum, allera 
monna hwelikum binna durum bi ther haudlesene. 

2) Vertrag von Fivelgo und Oldamt § 1 Fiv. LR. 146: ene haudlesene 
tha riuchtrum. Alt. Longe w K. § 7 RQ. 366. 

3) Hun8.K. 1252 §§ 8. 18 RQ. 328 f.: thet mane of tha ethe werpe andere tha 
redgevum geve ene haudlesene ; — thettere emmer redgevum geve ene haudlesene. 

4) Runs. K. 1252 § 22 RQ. 330: tha forma lathenga bi twam pundum, 
tha letera bi tian merkum and tha thredda bi there haudlesne. Humm. K. 
§ 38 RQ. 362: de banne (totschläger) en de ses nenen warf to sokene, er de 
dode beset si; anders al dar, dar em de rechteren laden bi de hoftlosene. 

5) Fiv. K. § 14 RQ. 286: haudlesene persolvet. 

6) Huns. K. 1252 § 21 RQ. 330: Alsa tha redgevan sweren hebbat, sa 
bifrethiese aUera monnek inna alsa dena havum, sasene on finde, U enre 
haudlesene. Humm. K. § 29 RQ. 361 : En redgia mot bifreden ene sake bi 
twen skiUingen . . ., twe bi ver scillingen, . . . dre redgian bivrede bi enre 
hovetlosene. Damach beträgt die Hovetlosene offenbar 6 Schillinge. 

7) Fiv. LR. 146. 

8) S. 0. n. 6; dazu § 19 RQ. 360: Friedensgeld bei grossem Diebstahl 
Va Mark oder 6 Schillinge. 

9) Fiv. LR. 146: ene haudlesene to brekma. Alt. Longewold. K. § 7 
RQ. 366: de hovetlosene, dat is de broke. 

10) Fiv. LR. 122. 

11) Jüngeres Schulzenr. § 2 RQ. 412 f. Älteres § 30 RQ. 391 (besser 
flett. 2, 38). 

12) Jung. Schulzenr. § 2 RQ. 413. 
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od^r in hartnäckigem Ungehorsam verharrt.^) Der Dieb löst 
durch sie seinen verwirkten Hals: Hauptlöse ist hier gleich- 
bedeutend mit Widergeld.2) Der Betrag wird nicht immer gleich 
angegeben. Das jüngere Schulzenrecht verwendet als Hauptlöse das 
kleine Wergeid, die Erbsühne von 8 Pfund 10 Unzen 13 ^^ Pfennig.^ 
Derselbe Betrag tritt, wie früher gezeigt, auch als Busse auf, 
und auch in dieser Anwendung heisst er mitunter Hauptlöse.*) Nach 
der Jurisprudentia frisica gilt dagegen als Hauptlöse des Diebes 
das Widergeld, d. h. der viel kleinere Betrag von 4 Unzen 
13^3 Pfennig. 5) 

Seltener als die Halslösung werden Lösungstaxen zur 
Abwendung von Leibesstrafen erwähnt. In der Lex 
Frisionum kann der Herr die Geisselung seines Knechtes mit 
4 Schillingen abkaufen.^*) Der Dieb, der im Gottesurteil des 
Kesselfangs unterliegt, löst die durch falsch geschworenen Kampf- 
eid verwirkte Hand mit dem Königsbann, zahlt aber daneben 
noch das eigene Wergeid als Diebstahlsfredus.^) 

Nach den westerlauwerschen Stadtbüchern steht auf Bigamie 
Verlust der rechten Hand. Wird die Strafe abgelöst, so fällt von 
der Lösungssumme die Hälfte an die klagende Partei.®) 

Nicht Ablösung einer Leibesstrafe ist die Brüche von Zwei- 
drittel Wergeid, die nach dem Brokmerbrief der Begünstiger des 
Diebes zu zahlen hat:'^) sie ist offenbar aus einer Herabsetzung 
der echten Halslöse hervorgegangen. 



1) Ebenda § 19 RQ. 417. 

2) Jur. fris. 2, 194 c. 22. 

3) Das ergiebt sich aus § 2 des jung. Schulzenrechts RQ. 412 f. : 6 Pfund 
üngehoreamsbrüche + Hauptlöse = 14 Pfund [10 Unzen] 13 ^/a ^. 

4) Jung. Schulzenr. § 4 RQ. 413. WiUk. der fünf Dele § 2 RQ. 474. 
Var. zum 11. Landr. Hett. 2, 90. 

5) Jur. fris. 2, 194 c. 22 S. o. S. 236. 

6) Lex Fris. 3, 7. 18, 1. Vgl. Heck, Gemeinfreie 229. 

7) Lex Fris. 3, 8. u. 10, 1 werden als Meineidsstrafe zwei Wergelder ge- 
zahlt, wobei das eine als Losung der verwirkten Schwurhand gilt. 

8) Bolsward. Stadtb. 1455 c. 86 Telt. 34. Sneeker Stadtb. 1456 c. 154 
Telt. 110. 

9) Brokmerbr. § 141 RQ. 170. 



Dritter Abschnitt : Einzelne Vergehen. 

§ 25. 
1. Totschlag and Mord. 

I. Der Totschlag.!) 

Reich ist die altfriesische Rechtssprache an Bezeichnungen 
des Totschlages, doch sind manche dieser Ausdrücke auf bestimmte 
Teile des friesischen Gebietes beschränkt. 

Unserem Totschlag, nd. dotslach,*) entspricht das Femi- 
ninum dadslachte (nd. dotslachte),') das aber nur in 
westerlauwerschen und späten Emsigoer Texten belegt ist. Mit 
dem lateinischen homicidium*) decken sich das friesische, 
wiederum fast ausschliesslich westerlauwersche , manslachte,*) 
das niederdeutsche manslachte.®) 

Das einfache „Tod" (dath, dad) begegnet nur in der Ver- 
bindung dath and dolch,^) Totschlag und Wunde. Dagegen 
dienen Komposita dieses Wortes häufig zur Bezeichnung des Tot- 
schlages. Daddolch, Todwunde, heisst er in Rüstringen, dadel 



1) Grimm RA. 2, 176 ff. Wüda 686 ff. Brunner RG. 2, 629 ff. 

2) Urk. V. 1437 Friedl. 1, 435 No. 485. Handfeste f. Staveren 1292 
Schw. 1, 126. Urk. v. 1401 Schw. 1, 327. Vergl. Verwys und Verdam 
WB. 2, 302. 

3) Ri. WB. 679; dazu Jur. fris. 2, 278. Nd. dotslachte, z. B. Bols warder 
Stadtb. 1455 c. 70 Telt. 29. 

4) Lex Fris. 1, 14 und öfter. Vertr. d. Brokmer und Emsigoer RQ. 136. 
Sander Deichr. 1317 OB. 1, 180 f. No. 254. Privileg f. Staveren 1290 
Schw. 1, 123. 

5) Ri. WB. 935. 

6) Longewold. K. 1250 § 33 RQ. 369. 

7) Häufig in Rüstringen und Ostfriesland, seltener in den Ommelanden 
und im Westen. Vgl Ri WB. 677. Dazu LF. von 1461 Schw. 1, 600. 
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(ags. d^adgedäl, nd. dotdel), wörtlich Todteil, im übrigen Fries- 
land, besonders häufig in ostfriesischen Quellen.^) 

Mitunter wird der Begriff des Totschlags umschrieben: von 
„toten Hälsen" (da de hals, nd. dode hals)*) oder „toten 
Männern" (dade man, nd. dode man)*) ist in westerlau- 
werschen Aufzeichnungen die Rede. 

Als Totschlag behandelt das friesische Recht die Körper- 
verletzung mit tötlichem Ausgang, wobei der Tod inner- 
halb einer kritischen Zeit den Nachweis der Kausalität ersetzt.*) 

Was die Bestrafung des Totschlags angeht, so herrscht Über- 
einstimmung der Quellen beim Falle der handhaften That 
Handhafter Totschlag gilt fast überall als todeswwdiges Vergehen.*) 
Die Lösung des Halses ist nur zulässig mit Zustimmung der ver- 
letzten Sippe und des Gerichts.**) 

Ist die That nicht handhaft, so steht es dem Geschlechte 
des Toten frei, zur Fehde zu greifen oder den Totschlag ein- 
zuklagen.') Nach ostfriesischen Quellen kann die Totschlagsklage 
auch von Amts wiegen erhoben werden.*) 

In der Behandlung des gerichtlich anhängigen Totschlages 
lassen sich eine ältere und eine jüngere Quellenschicht unter- 
scheiden. 

1. Nach Rüstringer*) und älterem westerlauwerschen Rechte^®) 
lautet das Urteil im Totschlagsprozess auf Friedlosigkeit. West- 
lich der Lauwers tritt die Zahlung eines Friedensgeldes hinzu. 
Dem friedlos gelegten Totschläger bleibt es dann überlassen, sich 



1) Ri. WB. 678. Dazu noch Fiv. LR. 114. Jur. fris. 1, 28 c. 28. 
Tan Helten, Beitr. 14, 234. Nd. dotdel: Verwijs und Verdam WB. 2, 300. 
Dazu Ommel. LR. 1, 47 und 2 rubr. RQ. 320. Fredewold. K. § 24 RQ. 379. 
Driessen No. 114. 

2) Franeker Marktr. 1402 § 1 RQ. 478. Nd. dode hals : Staverner Stadtb. 
c. 2 Telt. 184. Wurster K. 1508 § 16 Puf. 3, 117. 

3) Jling. Schulzenr. § 2 RQ. 411. Gretmanseid RQ. 488. Ledetfa des 
Codex Unia, s. unten Beilage 4. 

4) S. u. § 26. 

5) S. o. S. 192. Preisgabe im Hunsigoer Oberrecht § 1 RQ. 348. 

6) Vertr. der Wurster niit Bremen 1269 Brem. ÜB. 1, 384 No. 342. 

7) Die Hummerker K. § 38 RQ. 362 zwingen den Verletzten zur Klage. 

8) Brokmerbr. § 45 RQ. 157. Emsigoer Domen 1312 § 5 RQ. 186 f. 

9) Rüstr. K. 11 RQ. 116. Neue Rüstr. K. 5 RQ. 117. Rüstr. Rechtshs. 
von 1327 §§ 41. 49 f. RQ. 541 f. Verbrennung des Hauses § 46 RQ. 541, 

10) Jüngeres Schulzenr. § 2 RQ. 411 ff. Vgl. oben § 18. 
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mit der verletzten Sippe zu versöhnen und so wieder in den 
Frieden aufgenommen zu werden. 

2. Auf einem andern Standpunkt stehen die ostfriesischen 
und Ommelander Quellen.^) Nach ihnen wird der Totschläger 
zur Zahlung von Wergeid und Brüche verurteilt. Ist er insol- 
vent, so greift Preisgabe an die verletzte Sippe oder öffentliche 
Talionsstrafe Platz.*) Nur bei Ungehorsam des Thäters, wenn er 
sich dem Gerichte durch die Flucht entzieht, triift ihn die Fried- 
losigkeit.*) 

Im Einzelnen weichen die Rechte dieser Gruppe von einander 
ab. Das Ostfriesische Landrecht des Grafen Edzard macht auch 
bei nicht handhaftem Totschlag die Halslösung abhängig vom 
guten Willen des Grafen und der Blutsfreunde.*) 

In den Ommelanden ist am Ende des 15. Jahrhunderts, kraft 
gewohnheitsrechtlicher Entwickelung, auch der nicht handhafte 
Totschlag zu einem prinzipiell todeswürdigen Vergehen 
geworden. Gelingt es dem Missethäter, „in Freundschaft" von 
den Verwandten des Erschlagenen zu scheiden, so muss er 
wenigstens versprechen, ausser Landes zu gehen.*) 

Auch nach jüngerem westerlauwerschen Rechte geht die Klage 
zunächst auf Zahlung des Wergeids. Ist der Thäter insolvent, 
so wird er den Freunden des Toten preisgegeben oder hin- 
gerichtet.^) 

Die sächsische Ordonnanz setzt auf jeden Totschlag grund- 
sätzlich die Todesstrafe, gestattet aber die Halslösung ndt Be- 
willigung von Richter und Kläger.") 

In gewissen Fällen ist die Tötung straflos. 

Straflos ist nach der Lex Frisionum die Tötung im gericht- 
lichen Zweikampf.®) Die späteren Quellen gehen in der Be- 
handlung des Falles auseinander. Das ostfriesische Recht nimmt 



1) Emsig. Pfennigschb., II. Text, § 27 RQ. 208. Ostfries. LR. 1, 136 
S. 288. 

2) S. o. §§ 17 und 19. 

3) S. o. § 18. Beschluss d. Groninger Obergerichts 1445 Feith 17 f. 

4) Ostfries. LR. 3, 22 S. 676. 

5) Urteil des Groninger Obergericbt« von 1487 Feith 113. 

6) Upstalsbom. Satzungen 1323 § 28 Ri. U. 1, 263. K. v. ütingeradel 
1450 § 12 RQ. 511. 

7) Schw. 2, 46. 

8) Lex. Fris. 5, 1. 

Hi8| Das Strafreoht der Friesen. 17 
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noch den gleichen Standpunkt ein wie die Lex Frisionum.*) Da- 
gegen ist nach den Ommelander Quellen auch für den erschlagenen 
Kämpen ein Wergeid zu entrichten, das allerdings kleiner zu sein 
scheint, als das gewöhnliche Totschlagswergeld.*) 

Straflos ist nach älterem Recht die Tötung eines Fried- 
losen, straflos daher die T ö t u n g in Notwehr und bei hand- 
hafter That Das jüngere Recht gestattet die Tötung des 
Friedlosen nicht mehr unbedingt. Wo die Tötung untersagt ist, 
bewirkt die Friedlosigkeit mitunter doch eine Milderung der sonst 
auf Totschlag gesetzten Strafe.*) 

Straflos ist femer die Tötung in rechter Fehde, doch 
hat auch darin das spätere Recht allerlei Schranken gezogen.*) 

Straflos war endlich im Recht der Urzeit die Tötung des 
neugeborenen Kindes. Die Lex Frisionum nennt zwar nur 
die Mutter als tötungsberechtigt ;^) aus anderen Quellen wissen wir 
aber, dass das älteste Recht auch der Grossmutter die Tötung des 
Neugeborenen gestattete, und zwar so lange, bis das Kind Nahrung 
zu sich genommen hatte.^) Mit der Einführung des Christentums 
musste natürlich diese Sitte weichen. Schon ein jüngerer Zusatz 
der Lex Frisionum stellt die Kindestötung unter Strafe und reiht 
sie sogar den Fällen der qualiflcierten Tötung an. Die Thät^rin 
hat ihr eigenes Wergeid als Halslösung zu entrichten.^ Eine 
jüngere Ommelander Quelle bestraft die Kindestötung mit dem 
Feuertode. ^) 

Qualificiert wird ein Totschlag durch den Bruch eines 
höheren Friedens.®) Die Longewolder Küren nehmen in dieser 
Hinsicht eine Sonderstellung ein : sie strafen den im Hause verübten 
Totschlag nur dann schwerer, wenn er mit Vorbedacht geschah.^®) 

Der Bruch des höheren Friedens bewirkt regelmässig nur 



1) Vertr. der Brokmer und Emaigoer RQ. 138. 

2) Longewold. K. 1250 § 19 BQ. 867. Hummerker K. § 22 RQ. 360. 
8) S. o. §§ 8 und 18. 

4) S. o. § 21. 

h) Lex Fris. 5, 1; § 2 des Titels ist späterer Zusatz. 

6) Vgl. die Erzählung der alten Vita Liudgeri (M. G. S. S. 2, 408) , ange- 
führt bei Ri. ü. 2, 406 ff. 

7) S. o. Anm. 5. 

8) Ommel. LR. (1448) 2, 82 RQ. 323. 

9) S. o. § 14. 

10) Ältere Longew. K. 1250 § 4 RQ. 366. 
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eine Erhöhung des Wergeides und der Brüche. Der Brokmerbrief 
setzt auf eine solche Tötung neben dem dreifachen Wergeid das 
hohe Friedensgeld von 60 Mark und die Wüstung des Hauses.^) 
Die Wüstung als Strafe des friedebrecherischen Totschlages kennt 
schon das älteste Privileg für Staveren.*) Wir finden sie auch in 
einer Fivelgoer Deichordnung aus dem Ende des 14. Jahrhunderts.») 

Jüngere Gesetze bestrafen die Tötung, die einen Sonderfrieden 
verletzt, mit dem Tode. Dem Tode verfallen ist nach der wester- 
lauwerschen Handfeste, wer einen Richter erschlägt oder eine 
Sühne durch Totschlag bricht.*) Bruch der beschworenen Sühne, 
Tötung bei einer Heerfahrt oder an gemeinen Tagen wird auch 
nach einzelnen Landfrieden mit dem Tode bestraft.^) 

Das Ommelander Landrecht erwähnt den Fall, wo Jemand in 
ein Haus eindringt, wo ihm „Haus und Gelage" verboten war, und 
einen der Insassen erschlägt. Ein solcher Totschlag ist mit dem 
zwiefachen Wergeid zu büssen.*) 

Ein Totschlag kann auch qualiflciert sein durch die Beschaffenheit 
der Waffe, mit der er verübt wurde. Manche Quellen behandeln 
Alle scharfenWaffen (skadu wepen, skerpa wepen) als Quali- 
ficierungsgrund.') Nach den Fredewolder Küren bewirken eine 
Verdoppelung des Wergeids alle Waffen ausser der Gabel auf dem 
Felde.®) Andere Quellen nennen nur bestimmte Waffen, besonders 
das Messer,^) das verborgen getragen werden kann und daher 
besonders gefährlich ist. Auch mag die Anschauung von Einfluss 
gewesen sein, dass der Tod durch eine Messerwunde weniger 
ehrenvoll sei Das Fivelgoer Recht behandelt die Tötung mit 
dem Messer wie den Bruch eines höheren Friedens: sie verlangt 



1) Brokmerbr. §§ 47. 148. 217 f. 220 RQ. 157. 171. 180 f. 

2) Ri. U. 1, 158 f. 

3) OB. 2, 195 No. 918 (1396). 

4) Handf. v. 1398 Scbw. 1,287. 

5) LF. von 1435, 1466, 1473 Schw. 1, 512. 617 f. 653 f. 

6) Ommel. LR. (1448) 2, 25 RQ. 323. 

7) Allg. Bässen R. RQ. 97. Hunsig. K. 1252 § 4 RQ. 328. Über skada 
▼gl. Ri. WB. 1020 und van Helten, Gram. 77 f., 97. 

8) Ältere Fredewold. K. § 8 RQ. 378. Jüngere K. 1388 § 2 RQ. 380. 

9) Rüstr. K. 16 RQ. 117. Emsig. Dom. 1312 § 11 (?) RQ. 190. Fivelgoer 
K. §§ 12. 18 RQ. 286 f. Delfsiler Sielrecht 1317 OB. 1, 181 No. 255. Auch 
•deutsche und nordische Rechte strafen die Tötung mit dem Messer schwerer: 
Wilda 567 f., Allfeld in der nachher angeführten Schrift 64. 

17* 
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das doppelte Wergeid und die höchste Brüche von 600 Mark.*) 
Nur die Gefährlichkeit kommt in Betracht, wenn das Rustringer 
Recht auch Spiesse zu den ausgezeichneten Waffen rechnet.-) 
Die Tötung mit dem Spiesse wird milder bestraft als die mit dem 
Messer: sie bewirkt nur die Verdoppelung des Wergeides. Auf Tötung 
mit dem Messer steht hier ausserdem der Verlust der rechten Hand. 

Ein qualificierendes Moment kann endlich in der Gesinnung 
des Thäters liegen. Schwerer bestraft wird der Totschlag, der 
ein besonderes Treuverhältnis verletzt. 

So gilt die Tötung des eigenen Herrn nach älterem 
Rechte als todes würdiges Vergehen.*) Der Brokmerbrief be- 
handelt sie wie den Totschlag, der einen höheren Frieden bricht*) 

Die gleiche Strafe bestimmt der Brokmerbrief für die 
Tötung der Ehefrau, des Schwiegersohnes oder der 
Schwiegertochter.*) Das westerlauwersche Rudolfsbuch be- 
straft die Tötung des Ehegatten mit dem Tode.**) 

Die Tötung einer Geisel wird nach der Lex Frisionum^ 
wie der Mord, mit neunfachem Wergeid gebüsst.') 

Der Bruch eines Treuverhältnisses kommt als Qualificierungs- 
grund in Betracht beim Totschlag über beschw^orene 
Sühne, von dem schon die Rede war.^) 

Qualificiert ist die Tötung in gewinnsüchtiger Absicht. 

Wer seinen Verwandten tötet, um ihn zu beerben, verfällt 
nach dem Brokmerbrief der Wüstung und zahlt das grosse Friedens- 
geld von 60 Mark.") Da blutige Hand kein Erbe nimmt, so hat 
er durch den Totschlag auch sein Erbrecht verwirkt. ^^) Der Grund 
der Straf erhöhung liegt hier nur in der Gewinnabsicht, nicht in 



1) Fivelg. K. a. a. 0. 

2) Rüstr. K. 16 RQ. 117. 

3) Lex Fris. 20, 3. Emsig. 4. Wende z. K. 16 RQ. 31. üpstalsbomer 
Satzungen 1323 § 4 Ri. U. 1, 52. 

4) Brokmerbr. § 181 RQ. 176: dreifaches Wergeid und Friedensgeld 
von 60 Mark. 

5) Ebenda § 181 RQ. 176. Anders Emsig. Bussen ITI § 30. 

6) Rudolfsb. § 5 RQ. 426. 

7) Lex Fris. 20, 2. 

8) S. o. § 22. 

9) Brokmerbr. § 179 RQ. 176. 

10) Lex Fris. 19, 1. Brokmerbr. § 179 RQ. 176. Emsig. Bussen III. Text 
RQ. 237. Longewold. K. 1282 § 40* RQ. 372. 
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der Verwandtschaft an sich, denn diese ist nach friesischem Recht 
kein qnalificierendes Moment.') 

Ein Hiinsigoer Zusatz zu den Allgemeinen Landrechten, der 
isoliert auch in anderen Handschriften auftritt, setzt auf jede 
Tötung „um der Habe willen" (thruch sinra hewena willa) 
doppeltes Wergeid und doppelte Brüche.-) Eine Emsigoer Stelle 
bestraft den Raubmord mit dem Tode.*) 

Jüngere Ommelander und westerlauwersche Quellen zeich- 
nen die überlegte Tötung besonders aus. Wer ohne rechte 
Fehde aus seinem Hause geht, um einem Andern aufzulauern, und 
ihn ums Leben bringt, zahlt, nach dem Hunsigoer Oberrecht, das 
doppelte Wergeid und wird den Freunden des Toten preisgegeben.') 

Westlich der Lauwers hat die Tötung „mit beratenem Rate 
und bei gelegtem Hinterhalt" (bi redena rede ende bi leidera lege), 
mit opset ende mit vorrade, eine Vervielfachung des Wergeids 
und der Brüche zur Folge: so in den Willküren der fünf Dele, 
in der friesischen Handfeste von 1398.*) Die Landfrieden des 
15. Jahrhunderts behandeln die Tötung mit Vorbedacht wie den 
Bruch eines höheren Friedens.*) 

Im Ostfriesischen Landrecht Avird die Tötung mit upsate 
und wolbedachtes modes als Mord mit dem Tode bestraft.**) 

IL Der Mord.') 

Mord, in der Lex Frisionum mordritus,^) friesisch morth,*-*) 
nd. mort, morde rie,*®) ist ursprünglich die heimliche Tötung. 



1) Die BestimmuDg des Ommelander Laudrechts (1448) 2, 29 RQ. 828 be- 
ruht auf römischem Einfluss. 

2) Hunsigoer 25. Landr. RQ. 80. RE. ebendaselbst. Fiv. LR. 102, 3. 
Emsigoer Wende zu K. 16 RQ. 80 f. 

3) Hunsig. Oberr. § 4 RQ. 348 (der friesische Text, Fir. LR. 166, ist 
rerderbt). Vertrag der Ommelande mit Groningen 1338 OB. 1, 248 No. 354. 

4) Schw. 1, 286: doppeltes Wergeid. 

5) LF. von 1439, 1466, 1473 Schw. 1, 518. 617. 678. Leuward. Markt- 
ordnung um 1450 Schw. 1, 547. 

6) Ostfries. LR. 8, 17 S. 670. 

7) WUda 706 ff. Ailfeld , die Entwicklung des Begriffes Mord bis sur 
Caroline 1877 S. 36 ff. Brunner RG. 2, 627 ff. 

8) Lex Pris. 20. 

9) Ri. WB. 986. 

10) Mort z. B. Ommel. LR. (1448) 2, 26 RQ. 323. Ältere Longewold. K. 
§ 6 RQ. 366. Morderie: Ommel. LR. 2, 28 RQ. 323. LF. von 1491 Schw. 
1, 784 ff. 
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Das älteste Recht verlangt, dass das Benehmen nach der That 
die Merkmale der Heimlichkeit zeige. Einen Mord begeht nach 
der Lex Frisionum, wer den Leichnam des Erschlagenen verbirgt.^) 
Nach einer Emsigoer Quelle liegt ein Mord vor, „wenn man einen 
Mann erschlägt und das Tag und Nacht verheimlicht."*) „Wenn 
man einen toten Mann findet, der Wunden oder Quetschungen hat, 
heisst es im Ommelander Landrecht, und man den Thäter nicht 
kennt ... so soll man über das Grab rufen, und wird dann der 
Tote nicht gebusst, so soll man das für Mord halten".^) 

Auf einer jüngeren Entwickelungsstufe stehen Quellen, die 
auf Heimlichkeit bei der Ausführung selbst Gewicht legen. 
Als Mord bezeichnen solche Quellen die nächtliche Tötung, 
besonders die Tötung, die der nächtliche Einbrecher verübt.*) 

In einem Aveiteren Sinne heisst Mord jede Tötung, die 
einer gemeinen, niederträchtigen Gesinnung entspringt. 
Diese Ausdehnung des Mordbegriifes ist leicht zu erklären : schlechte 
Gesinnung und Heimlichkeit der That treifen regelmässig zu- 
sammen.^) 

Tötung einer Geisel und Tötung des eigenen Herrn werden 
schon von der Lex Frisionum mit unter der Rubrik de mordrito 
aufgeführt.*) Mord heisst im westerlauwerschen Rudolfsbuch die 
Tötung des Ehegatten.') Auch die Tötung in gewinnsüchtiger 
Absicht wird bisweilen Mord genannt.^) Auf die schändliche Art 



1) Lex Fris. 20, 2: qui hominem occiderit et absconderit, quod mord> 
ritum vocant. 

2) Emsigoer Recht § 31 RQ. 238 f. : hwersa ma aiwe mon slait and thet 
an hald dei and nacht, sa meima ther . . bi riuchte en morth on bireda. 

3) OmmeL LR. (1448) 2, 26 RQ. 323. Vgl. einen Spruch des Bischofs 
von Utrecht 1307 (OB. 1, 158 No. 229): van J. R., want hi inre nacht geslegen 
wart ende wi dar engene wareit of vinden en können, wie dat gedan hevet, 
so vindent wit over enen mort. 

4) Alt. Longewold. K. 1250 § 6 RQ. 366: So war en dief des nachts dieflike 
en schadelike binnen sinen doren en mort slacht. Jung. Longewold. K. 1282 
§ 21 RQ. 371. Vgl. Fivelg. LR. 126 : hwane sa ma nachtis mordia wel. 

5) AUfeld 66. 

6) Lex Fris. 20. 

7) Rudolfsb. § 5 RQ. 426. 

8) Landrecht 25 des Hunsigoer fries. Textes, eine SteUe, die auch in den 
Handschriften von RUstringen, Emsigo und Fivelgo wiederkehrt: RQ. 80; Fiv. 
LR. 102. Femer 3. Emsig. Wende zu K. 16 RQ. 30 f. 
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der Ausübung nehmen die Quellen Rücksicht, wenn sie das Ver- 
brennen im eigenen Hause als Mord bezeichnen.^) 

Isoliert steht der Sprachgebrauch des Ostfriesischen Land- 
rechts, das den Mord als die überlegte Tötung, dotslag mit 
upsate und wolbedachtes modes, definiert*) 

Mitunter steht Mord ganz allgemein im Sinne von „heimliche" 
und darum „niederträchtige That": so wird in der Jurisprudentia 
frisica einmal der Falschmünzer „Mörder** genannt.^) 

Der eigentliche Mord, die heimliche Tötung, muss im 
ältesten Recht ein todeswürdiges Vergehen gewesen sein. Darauf 
deutet das uralte Rechtssprichwort morth mith morthe 
motma kela,*) „Mord soll man mit Morde- kühlen". 

Die Lex Frisionum, die überhaupt den Todesstrafen abgeneigt 
ist, büsst den Mord mit dem neunfachen Wergeid, stellt ihn also 
dem friedebrecherischen Totschlage gleich. *) Mit einem vielfachen 
Wergeid wird der Mord auch bestraft in den Longewolder Küren 
und im westerlauwerschen Rudolfsbuch. ^) 

Die jüngeren Quellen kehren durchweg wieder zur Todesstrafe 
zurück: so das Ommelander Landrecht und die sächsische Ordonnanz. ') 

Qualifiziert ist der Giftmord (forgifnis, urjefnis), der 
im Ommelander Landrecht mit dem Feuertode bestraft wird.^) 

Alle besprochenen Fälle des Mordes werden in den Quellen 
als benannter Mord (binomat mord) zusammen gef asst. ^) Den 



1) Fiv. LR. 102. Rüstr. Recht bei Hett. 1, 133. 

2) Ostfries. LR. 3, 17 S. 670. Nicht zutreffend sind die Bemerkungen 
AUfelds S. 92 zu dieser Stelle. Es ist schon verkehrt, das dem alten Emsigoer 
Recht entnommene c. 91 mit einer dem Anfang des 16. Jahrhunderts ange- 
hörigen Bestimmung auf gleiche Linie zu steUen. Ausserdem bedarf es einer 
sehr gewaltsamen Erklärung, um aus c. 17 zu entnehmen, unter Mord sei die 
absichtliche Tötung verstanden. 

3) Jur. fris. 2. 212 c. 14. S. o. § 3. 

4) Küre 16 RQ. 26 f. Fiv. LR. 18. 

5) Lex Fris. 20. 

6) Longewold. K. 1250 § 6 RQ. 366 : vierfaches Wergeid. Jung. Longew. 
K. 1282, S. 21 RQ. 371. Rudolfsb. § 19 RQ. 431 f.: doppeltes. 

7) Ommel. LR. (1448) 2, 35 RQ. 324. Sachs. Ord. 1504 c. 114 Schw. 
2,48. Femer: Fiv LR. 124. LF. von 1444 Schw. 1, 524. Jur. fris. 1, 12 
c. 33. Ostfries. LR. 3, 17 S. 670. 

8) Ommel. LR. (1448) 2, 30 RQ. 323. — Jur. fris. 2, 262 f. c. 8 ist au& 
Sachsensp. 2, 13 entlehnt. Vgl. noch Jur. fris. 2, 138 n. 

9) Ri. WB. 642; dazu Jur. fris. 1, 12 c. 33. 
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Gegensatz bildet der unbenannte Mord (onbinamd mord, un- 
named mord),^) d. h. der Mord, dessen Opfer noch nicht näher 
bestimmt ist Unbenannter Mord ist nach friesischer Ausdrucks- 
weise die Verletzung einer Schwangeren, die den Tod 
der Leibesfrucht zur Folge hat, ein Vergehen, das auch wohl 
berthwendene, bernwendene (Verletzung der Geburt, des 
Kindes), genannt wird.*) Für eine solche Verletzung ist zunächst 
das Wergeid des Nasciturus zu entrichten. Nach älterem Recht 
kommt dem Foetus erst dann ein Wergeid zu, wenn er Haare und 
Nägel hat, dann aber gleich das volle ^ oder sogar das. doppelte 
Wergeid *) des geborenen Menschen. Das jüngere Recht stuft das 
Wergeid genau nach Monaten ab. In den ersten zwei Monaten 
hat der Embryo noch kein Wergeid, dann steigt es allmählich an 
bis zum vollen oder bis zum anderthalbfachen Wergeid eines 
vollkommenen Menschen.*) Ausser dem Wergeid zahlt der Misse- 
thäter eine besondere Busse an die Frau.**) Nach den Allgemeinen 
Landrechten beläuft sich diese Busse auf den Betrag eines Wergeids- 

Unbenannter Mord heisst nach westerlauwerschen Busstaxen 
auch eine Verletzung, die die männliche Zeugungs- 
kraft vernichtet. Von diesem Vergehen wird später noch 
die Rede sein. 7) 

Wie man dazu kam, solche Delikte gerade als „Mord", nicht 
einfach als Tötung, zu bezeichnen, lässt sich nicht genau sagen. 
Möglich, dass sich Mord hier auf die Schändlichkeit der That 
bezieht, oder dass das Wort hier im allgemeineren Sinne von 
Tötung steht. 



1) ßi. WB. 936. 1100. 1105. Dazu Sendrecht § 1 Fir. LR. 42 (ebendort 
S. 50 steht aus Versehen binomat für unbinomat). Vgl. Wierdsma und 
Brantsma OF W. 884 und van Helten , Beitr. 19, 364. Das Delikt heisst auch 
morthkase (Mordschlägerei, Schlägerei, die einen Mord herbeiführt): RL WB. 
937 und Hummerk. K. § 9 RQ. 363. 

2) Fiv. LR. 102. Emsig. Text der Allg. Bussen RQ. 97. Hunsig. Bussen A 
§ 41 Hett. 1, 58. 

3) Vertr. der Brokmer und £msigoer RQ. 136. Sendrecht § 5 RQ. 408. 

4) Landr. 28 RQ. 74. 8. Emsig. Wende zu K. 17 und ParaUelstelle des 
RUstr. Rechts RQ. 34 f. 

5) Brokmerbr. § 209 RQ. 179. Emsig. Bussen III. Text § 48 RQ. 242. — 
Hunsig. Bussen A § 39 Hett. 1, 58. Fiv. LR. 102. Hummerk. K. § 9 RQ. 363. 

6) S. o. S. 208 f. 

7) S. u. § 27 am Ende. 
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2. Die Körperverletsnngen. 

§ 26. 

a) Allgemeines.^) 

Von den technischen Ausdrücken, mit denen die friesischen 
Quellen die Körperverletzung bezeichnen, ist am frühesten belegt 
das Wort dolch.^) „De dolg" steht in der Lex Frisionum an 
der Spitze des 22. Titels, der von Leibesverletzungen der ver- 
schiedensten Art handelt. Auch später treffen wir den Ausdruck 
häufig in diesem allgemeinen Sinne. Besonders beliebt ist die 
Verbindung dath and dolch, Totschlag und Verwundung, wo- 
mit die ahd. Formel „noch tolk noch tot" verglichen werden mag.^) 
„Alle Thaten, die auf dem Kirchhof geschehen, es sei dath oder dolch, 
heisst es beispielsweise im Emsigoer Recht, soll man mit drei- 
facher Busse vergelten.*)" In gleicher Bedeutung wird auch die 
Formel dolch and dadel, Verwundung und Totschlag, ge- 
braucht. So lesen wir im Fivelgoer Landrecht: „alles, was man 
ficht, in dolgum ief (oder) in daddelum"; in vulneribus et in mortuis 
liest der lateinische Text.*) Es ist klar, dass in all' diesen Fällen 
dolch ganz allgemein gebraucht wird. Ebenso, wenn ein Vertrag 
zwischen Fivelgo und Oldamt einmal Verstümmelung, Lähmung 
und dolch sunder lemethe nach einander aufzählt.^ 

Daneben kommt dolch aber auch in einem engeren Sinne 
vor und bezeichnet dann die eigentliche Wunde im Gregensatz zur 
Lähmung einerseits und der blossen Blutruns (blodrisne, blodresene) 



1) Grimm KA. 2, 184—187. WUda 729—784. L. Günther, die Haupt- 
stadien der gesch. Entwickelung des Verbrechens der KÖrpenrerletzung, Erl. 
Diss. 1884. Branner RG. 2, 634—637. A. B. Schmidt , Medizinisches aus 
deutschen BechtsqueUen , Festschrift f. Benno Schmidt, Jena 1896, S. 41 — 88. 
Schreuer, Verbrechenskonkurrenz 2 — 27. 

2) dolch, n., ags. dolh, ahd. tolk; Ri. WB. 689. Unser heutiges Dolch, 
m^ die Waffe, ist nicht verwandt. 

3) Grimm RA. 2, 184 n. 

4) Emsigoer Pfennigschuldbuch § 60 RQ. 210. Ebenso 8. Landrecht 
RQ. 56 f. (H^ RW^ und einzelne Texte der 1. Wende zu Küre 17 RQ. 32 f. 
(W, : hotsoma ther urfiocht an dolchum and an dadum). RUstr. Es. von 1327 
§ 50. RQ. 542. 

5) Fivelg. Text der 1. Wende zu K. 17, Fiv. LR. 1, 20; ebenso H» E RQ. 32. 

6) Fiv. LR. 148. 
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andrerseits. In den westerlauwerschen Bussen wird dolch ganz 
regelmässig von blodresene unterschieden, i) 

Ebenso wie dolg verwenden westerlauwersche Texte dol ginge 
für jede Art von Körperverletzung. 2) In den Upstalsbomer 
Satzungen findet sich die Bestimmung : „Wer einen Laien totschlägt, 
der vergelte ihn mit 7 Wergeldem. Lähmde und andere dolginge 
soll man ebenfalls siebenfach büssen.*)" Trockene Schläge und 
Blutrunsen rechnen die kompilierten Westergoer Taxen zu den 
dulginga/) und ein Leuwardener Landfrieden braucht die Wendung 
daeda en dolginga für Verletzungen verschiedener Art.*) 

Das Wort dede, That, hat bei den Friesen schon früh die 
Bedeutung Leibesverletzung angenommen.^') Die Rüstringer Hand- 
schrift von 1327 giebt die Bussen für Verstümmelung, schwere 
und leichtere Lähmung (rioninge) an und fährt dann fort: ,,alle 
andern deda von der Lähmde abwärts soll man nach dem Asek- 
buch, der älteren Rechtssammlung, büssen.^)" Ebenso allgemein 
verwendet das Wort eine Quelle des Westens: „Wenn der Laie 
den Priester bezichtigt, er habe ihm eine dede gethan u. s. w.^)" 
Dieselbe Bedeutung hat dede in der Verbindung deda ieftha 
dadel, Körperverletzung oder Totschlag, die der Brokmerbrief 
mit Vorliebe gebraucht. „Geschehen auf dem Kirchhof deda 
ieftha dadel, so soll der Richter das bezeugen", heisst es z. B. in 
§ 50 des Briefes.») Mitunter wird allerdings zu deda ieftha dadel 
zum überfluss noch die Lähmde hinzugefügt, wie z. B. bei der 
Aufzählung von bei der Heimsuche vorfallenden Missethaten. *<^) 

Einige niedersächsische und aus dem friesischen übersetzte 



1) Z. B. Ferw. Doog. §§ 9. 13 RQ. 444 f. Weitere Belege später. 

2) Ri. WB. 689. 

3) Upstalsb. Satz. §§ 12—13 RQ. 104, 

4) Westergoer Bussen § 6 RQ. 463: dustsleken iefta blodresena iefta 
ielkirs dulginga. * 

5) LF. 1481, Schw. 1, 699; daeda steht wohl für deda. 

6) Ri. WB. 680. 

7) Rüstr. Hb. 1327 § 48 RQ. 542. Über rioninge s. u. § 27. 

8) Westerlauwersche Fassung des Sendrechts § 10 RQ. 408. Vgl. Hun- 
sigoer Landr. § 33 RQ. 335. Die niedersächs., aus dem fries. UbersetEten, Frede- 
wolder Küren 1388, §§ 6—8 RQ. 380 f., brauchen nd. dat, wie fries. dede. 

9) § 50 RQ. 158; ebenso § 41 RQ. 156. 

10) § 46 RQ. 157: hwetsare sketh nachtes ieftha deis et husferem, hit se 
deda ieftha daddel ieftha lemethe. Ebenso § 215 RQ. 180. 
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Ommelander Quellen nennen neben wenden ende daden die 
schwersten Verstümmelungen noch besonders.^) 

Unser Wort Wunde (wunde) brauchen die friesischen 
Quellen verhältnismässig selten.^) Wie bei dolch sind auch bei 
wunde zwei Bedeutungen zu unterscheiden. Zunächst eine allge- 
meine, wie wir sie beispielsweise in der friesischen Übersetzung 
der münsterischen Bischof sühne finden, wo von „Lähmde und 
andern Wunden" die Rede ist.*) Der Brokmerbrief erwähnt unter 
der Überschrift unbota, Wundbussen, Verletzungen der ver- 
schiedensten Art.*) Daneben hat aber „Wunde" eine engere spe- 
zielle Bedeutung: es ist die der messbaren Wunde, die nicht 
Lähmde, aber auch nicht blosse Blutruns ist. In diesem Sinne 
werden z. B. in den niedersächsischen Hummerker Küren wonden 
neben Lähmden genannt.*) Der gleiche Gebrauch wie für die 
„Wunde" ist auch für das Wort Verwundung (wundung, nd. 
wondinge) nachweisbar.**) Auch das lateinische vulnus be- 
gegnet mitunter in der allgemeineren Bedeutung von Körperver- 
letzung.') 

Niederdeutsche Quellen der späteren Zeit brauchen für die 
Körperverletzung gern das Wort seringe, Versehrung ,^) das 
auch in der Verbindung wonde en seringe vorkommt. ^) Gleich- 



1) Ältere K. v. Longewold § 34 RQ. 369; Jüngere § 2 RQ. 369 (dat 
Ut bi den Uwe, ende wonde ende dade, also het bi den liwe bort). Winsum. 
Sielrecht 1323, OB. 2, 409 f. No. 1230 (twe leden vor en lif en alle wonden 
ende daden, als dar bi bort). 

2) Ki. WB. 1162. 

3) RQ. 147: lainethe and otbera unda. 

4) Brokmerbr. § 183 ff. RQ. 177. Vgl. noch Oldamter R. 1, 34 Koning 
82; Ommel. LR. 1, 26 RQ. 318; säebs. Ordonnanz c. 80 Schw. 2, 46; Emdener 
Stadtrecbt Friedl. 1,719 No. 831. 

5) Hummerk. K. § 7 RQ. 359: alle lemtb« ende alle wonden. 

6) Ri. WB. 1162. Über niederd. wondinge vgl. Vertrag d. Hummerker 
mit Groningen 1378 OB. 2, 39 No. 666; Ommel. LR. 1, 31 RQ. 318; Ver- 
trag Hz. Albrecbts mit den Friesen 1401 Schw. 1, 327. Die engere Bedeu- 
tung : Oldamter LR. 1, 32 Koning 82: blotrisinge, wondinge u. s. w. 

7) Lat. Text der 1. Wende zu Küre 17 RQ. 32. Emsigoer Domen 1312 
§ 22 RQ. 193; Biscbofsühne RQ. 147; Vertrag der Ostergoer mit Groningen 
1318 OB. 1, 184 No. 258. 

8) Z. B. Ostfries. LR. 3, 54, Wicht 714. 

9) Quittung des Heinrich Düvel 1455 Friedl. 1, 609 No. 695. Sächp. 
Ordonnanz 1504 c. 84 Schw. 2, 46. 
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bedeutend verwendet die sächsische Ordonnanz quetsinge, 
Quetschung, einen Ausdruck, der nur der holländischen Rechts- 
sprache anzugehören scheint.^) 

Aus air diesen Belegen ergiebt sich, dass das altfriesische 
Recht den Begriff der Leibesverletzung wohl kannte und für ihn 
eine Reihe technischer Ausdrücke gebrauchte. Schwierigkeiten 
bereitet jedoch die Abgrenzung dieses Begriffes gegenüber den- 
jenigen Handlungen, die wir heute als Realinjurien zusammen- 
fassen. Der Begriff der Realinjurie ist dem friesischen Rechte 
nicht zum klaren Bewusstsein gekommen.*) Einerseits werden 
kränkende Handlungen, wie Wassertauche oder Kleiderzerreissen, 
mitten unter den Körperverletzungen aufgezählt; andrerseits wird 
das Wort iniuria auch für Körperverletzungen gebraucht*) Eine 
Ausnahme bildet ein Vertrag ostfriesischer Länder mit Bremen, 
wo an die verschiedenen Arten der Körperverletzungen (mutilare, 
debilitare, vulnerare, alapae) das quocunque modo inhoneste 
tractare angereiht wird : ein Ansatz zu selbstständiger Behand- 
lung der thätlichen Beleidigung.*) 

Wenn im folgenden trotzdem eine Grenze zwischen Körper- 
verletzungen und thätlichen Kränkungen gemacht wird, und einige 
Handlungen dieser, andere jener Kategorie zugewiesen werden, so 
muss diese Grenze notwendig einen willkürlichen Charakter haben. 

Für die Einteilung der Körperverletzungen sind die aus- 
führlichen Busstaxen wenig verwertbar, da hier die Fülle der 
Einzelheiten die Grenzen der einzelnen Kategorien überwuchert. 
Wichtige Aufschlüsse geben dagegen die Rechtsverträge zwischen 
den einzelnen Ländern, die sich nicht auf Details einlassen, sondern 
nur die Hauptgruppen hervorheben. 

Einen sehr wertvollen Anhaltspunkt bietet der Schluss von 
tit. 22 der Lex Frisionum, wo die Körperverletzungen in man- 
cationes, vulnera und percussiones eingeteilt sind. Der friesische 
Ausdruck, den das lateinische mancatio \iiedergeben sollte, war 



1) Sachs. Ordonn. 1504 c. 83 (quetsinge met vuer oft heet water). Ebenso 
ürk. V. 1401 Schw. 1, 327 und 328 f. 

2) Vgl. Brunner 2, 674. 

3) BischofsUhne 1276 RQ. 147: vulnus grave, non tarnen ad mutilati- 
onem, . . . vel levis iniuria. 

4) Vertrag der Emsigoer und Nordener mit Bremen 1255 Brem. ÜB. 1, 
305 No. 265. 
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jedenfalls lemithe, LähmdeJ) Lälimde im weiteren Sinne um- 
fasst nämlich nicht bloss die eigentliche Lähmung, sondern auch 
die Verstümmelung.*) Mit lamethe übersetzt der friesische 
Text der münsterischen Bischofsühne das lateinische Wort muti- 
latio.') Von haudlemitha, ther send gersfalle, grasfälligen Haupt- 
lähmden, spricht eine ßüstringer Quelle und meint damit den 
Verlust der sechs Hauptglieder.*) Auch das Fivelgoer Rechtsbuch 
braucht lemethe sowohl vom abgehauenen wie vom gelähmten 
Gliede.*) Für den Sprachgebrauch westlich der Lauwers giebt uns 
eine Stelle der kompilierten Westergoer Bussen Aufschluss : „wenn 
man einem Menschen das Bein oder den Arm abwirft oder abschlägt, 
so mag der Mensch eine lamethe kriegen", d. h. die Lähmungsbusse er- 
halten.*) Als Lähmde werden mitunter die schwersten Verletzungen 
mit dem Totschlag zusammengestellt, wie z. B. in dem stabreimenden 
Rechtssprichwort lif and lemethe skelma mith londe bisetta.^) 

Keine Schwierigkeiten bietet die zweite Klasse der Lex Fri- 
sionum: vulnera sind die eigentlichen Wunden. 

Zu den an dritter Stelle genannten percussiones gehören 
nicht nur die trockenen Schläge (durslegi), sondern auch Blutrunsen 
(später blodrisna, blodresena), blutige Verletzungen, die nicht Wunden 
sind. Tit. 22, 4 der Lex und tit. 3, 42 der Additio stellen das san- 
guinem fundere, sanguinem dimittere, neben den dürren Schlag. 
Spätere Quellen bestätigen diese Wahrnehmung. So bildet z. B. in 
der Handfeste für Staveren 1292 die blodresene zusammen mit 
Haargriff (vosvank) und trockenem Schlage (dustslach) eine Gruppe 
für sich.^) 



1) Ri. WB. 891. 

2) Brauner 2, 635. 

3) RQ. 147. 

4) Neae Rüstr. K. 4 RQ. 117. Vgl. auch Exnsigoer DomeD 1312 princ. 
und § 22, RQ. 182. 186. 

5) Fivelg. Bussen § 29 S. 96. Deichordnung der Fivelgoer Äbte 1398, 
Driessen 3, 479. Wo der lat. Text des Delfsiler Sielrechts 1317 truncationes 
sex membrorum et omnes apertae lemethe liest, hat der nd. Text bloss lomet. 
(OB. 1, 182 No. 255; Fiv. LR. 168). Ein Hunsigoer Zusatz der Allgem. Bussen 
kumuliert bei Verlust des Fusses homelenge, gersfal und lemethe ; Hett. 1, 75 § 19. 

6) Komp. Bussen Hett. 2, 233 § 13: thet ma thine skunk ieftha thine erm 
ene menscha af w e r p et h ieftha afsleth, so mocht thi menscha krigia ene lamethe. 
Vgl. damit die afwerfthe lemethe der Hunsigoer Bussen A §4 Hett. 1,50. 

7) Brokmerbr. § 211 RQ. 180. 

8) Schw. 1, 126. 
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Fast dieselbe Einteilung wie die Lex Frisionum zeigt eine 
Quelle des 13, Jahrhunderts, der Vertrag der Emsigoer und 
Nordener mit der Stadt Bremen von 1255,^) Hier werden auf- 
gezählt mutilare, debilitare, vulneraje und alapae. Die eigent- 
lichen Lähmden bilden hier eine Gruppe für sich; die Blutnmsen 
sind offenbar auch hier unter der Bezeichnung Schläge (alapae) 
mitverstanden. 

Andere Quellen haben eine kompliciertere Einteilung der 
Leibesverletzungen, indem einerseits Blutruns und trockener Schlag 
getrennt, andrerseits die einfache und die qualificierte Wunde ge- 
schieden werden. Der Vertrag der Wurstfriesen mit Bremen von 
1269 kennt folgende Gruppen: Verstümmelung, Lähmde, schwere 
Wunde, einfache Masswunde, effusio sanguinis.*) Die trockenen 
Schläge werden als geringeres Vergehen nicht erwähnt. Ein 
Eechtsvertrag der Brokmer mit den Emsigoern lässt auch die 
Blutruns weg und zählt demnach nur vier Klassen, Verstümmelung, 
Lähmde, qualificierte und einfache Wunde.*) Auch hier sind nur 
die schwereren Verletzungen berücksichtigt worden. 

Fassen wir unsere Ergebnisse zusammen, so kennt das frie- 
sische Recht folgende E i n t e i 1 u n g der Leibesverletzungen: 

1) Verstümmelung und Lähmung. 

2) Wunden 

a) einfache 

b) qualificierte 

3) Blutrunsen und Schläge. 

Kirchliche Quellen bevorzugen eine andere Einteilung: sie 
teilen die Körperverletzungen ein in leichte und schwere. 
Der Bolswarder Sendbrief unterscheidet swerliken und lichtelika 
fechten: zum ersteren rechnet er lahme oder grasfällige Glieder, 
Himwunden, zum letzteren Haargriflf, Schläge und Blutrunsen.*) 
Drei Klassen kennt die münsterische Bischofsühne, nämlich muti- 
latio in membris principalibus, vulnus grave, vulnus leve.*) Die 
gleiche Einteilung finden wir im Usquerder Sendbrief von 1393 



1) Brem. ÜB 1, 305 No. 265. 

2) Brem. ÜB. 1, 384 No. 342. 

3) BQ. 136; ebenso der andere Vertrag der beiden Länder BQ. 137. 

4) Bolswarder Sendbrief 1404 § 6-7 RQ. 482 f. 

5) RQ. 147. 



— 271 — 

wieder.*) Von schweren Verletzungen, swer dolginga, spricht 
auch die westerlauwersche Jurisprudentia.-) 

Lediglich auf prozessualen Gründen beruht eine Einteilung, 
die wir im Westen unseres Gebietes bisweilen antreffen. Wester- 
lauwersche Quellen unterscheiden schwerere Verletzungen, die der 
Kläger „anbringen^ d. h. mit seinem Eide einklagen darf (onbrins 
s e r) , und leichtere, bei denen der Beklagte sich freischwören kann 
(hatso niar is mitta eden to ongan, dan die onbring). Zur ersten 
Klasse gehört Verstümmelung , Lähmung und qualiflcierte Wunde, 
zur zweiten die gewöhnliche Masswunde und die Blutruns. ^) 

Ebenso ist wohl der in einzelnen Ommelander Quellen auf- 
tretende Gegensatz zwischen offenbaren (openbare daden) und 
minderen Thaten, die nicht offenbar sind (minre daden, de net 
openbar en sint), aufzufassen.^) 

Eine Leibesverletzung kann qualificiert sein durch Ver- 
letzung eines höheren Friedens. So werden Körperver- 
letzungen an Frauen begangen durchweg höher gebüsst, und einige 
Quellen heben dies im Hinblick auf bestimmte einzelne Verletzungen 
noch besonders hervor.*) 

Weiter kann sich eine höhere Strafe ergeben aus der ver- 
werflichen Gesinnung des Thäters. Die Landrechte von 
Hunsigo und Fivelgo setzen anderthalbe Wundbusse auf das 
morthdolch, die Wunde, die man Jemand nachts in mörderischer 
Absicht beibringt.^) Der westerlauwersche Rechtsvertrag von 1276 
und die ihm folgenden Busstaxen unterscheiden, ob eine Verstümme- 
lung bei einer Schlägerei (in fulla stride, in da herekase) oder 
unwürdiglich (onwerdelike), d.h. in der Absicht, den Gegner 
zu schänden, verursacht w^urde. Im ersten Fall beträgt die Busse 



1) OB. 2, 154 No. 848. 

2) Jur. fris. 2, 179 c. 39. 

3) WUlkUren der 5 Dele § 8 RQ. 474; Franeker Marktrecht 1402 BQ. 
478; Leuward. MarktordDung um 1450 Schw. 1,547. Vgl. die Wörter onbrlug 
und onbriuga in Bi. WB. 960 f. 

4) Fredewold. K. 1388 § 8 BQ. 380; offenbare Thaten sind: inredene 
wonden, dorslagen horede, utbroken ogen, afelagen leden. Mit den offenbaren 
Thaten identisch sind wohl die jechtige daden: Osterfredewold. Sielbr. 1425 
§§ 5. 9 Nap 132 u. ö. 

5) Emsig. Bussen II und III § 3 BQ. 216 f. Brokmerbr. § 198 BQ. 178. 

6) Fiv. LB. 126—128. Huns., Hett. 1, 56. Vgl. Fredewolder K. 3 BQ. 377: 
daden binnen huse gedan bi slapende mannen. 
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6 M., d. h. ein abgerundetes Drittelwergeid, während bei der un- 
würdiglich beigebrachten Verletzung die Busse auf den Betrag 
des halben, bei der Nase des ganzen Wergeids steigt^) 

Auch die Waffe, dessen sich der Thäter bediente, kann 
als qualificierender Umstand in Betracht kommen. 

Die Messerwunde (saxdede)-) wird nach vielen Quellen 
höher gebusst. Nach dem Rechte der Emsigoer wächst die Busse 
bei Messerwunden um die Hälfte.*) Die Fivelgoer Küren und die 
Rüstringer Fassung der Allgemeinen Bussen verdoppeln den Be- 
trag,^) westerlauwersche Gesetze verdoppeln oder verdreifachen 
ihn.*) Nach den Küren der Rüstringer greift im Fall der Messer- 
wunde eine peinliche Strafe Platz : man soll dem Thäter das Messer 
durch die Hand schlagen.^*) 

Armbrustschüsse werden im Westen mitunter ebenso be- 
straft wie Messerwunden.') 

Häufiger wird die Gleichstellung für alle scharf en Waffen 
(skadu wepen,**) skerpa wepen)^) überhaupt ausgesprochen. Nach 
den Küren von Humsterland erhöht sich die Busse um die Hälfte, 
wenn die Verletzung mit skadu wepen verursacht wurde.*®) Da- 



1) Vertr. von 1276 §§ 2—5 RQ. 384, Hett. 2, 223; der alte Druck und 
der Codex Unia lesen statt herekase hemkase, was man wohl ndt Ri. WB. 795 
als «DorfBchlägerei*^ übersetzen kann. Die Stelle ist schlecht überliefert; § 5 
spricht nicht von grasfalligen, sondern von lahmen Händen und Füssen, wie sich 
aus den ParaUelstellen der ßusstaxen ergiebt. Vgl. Hern. §§ 8—9 RQ. 496—97 
und Dongera Unia; weniger gut sind die Fassungen der Wimbr. §§ 8 — 9, 
RQ. 493 und Others bota Unia. Über onwerdelike vgl. oben S. 40. 

2) Nd. Fredewolder K. § 8 RQ. 378 (aus dem fries. übersetzt). 

3) £msigoer Bussen I und lU § 28 RQ. 235—237; III § 15 RQ. 225; 
Einzelfalle: II § 2 RQ. 212; I und II § 16 RQ. 224 f. 

4) Fiv. K. §§ 13. 18 RQ. 286 f. Allg. Bussen R. RQ. 97. 

5) Doppelte Busse: Vy^imbr. § 12 RQ. 493; Hem. § 12 RQ. 497; Dong. 
Unia und Others bota Unia; Westerg. komp. B. § 61 RQ. 471; WiUk. der 
5 Dele § 33 RQ. 476. Ferw. Dong. Grandskr. bota § 32 RQ. 449 stammt aus 
den Allg. Bussen. — Dreifache Busse: Ferw. Dong. § 17 RQ. 446; Leuw. 
§ 18 RQ. 455 ; Westergoer komp. B. § 26 Hett. 2, 239. 

6) Rüstr. K. § 17 RQ. 117. 

7) Willk. d. 5 Dele § 33 RQ. 476. Westerg. komp. Bussen 61 RQ. 471. 

8) Allg. Bussen R. RQ. 97. Fredewold. K. § 8 RQ. 378. Die Huns. K. 
erwähnen skadu wepen nur beim Totschlag, § 4 RQ. 328. 

9) Westerg. komp. Bussen § 61 RQ. 471. Ferw. Dong. Grandskr. bot« 
§ 32 RQ. 449. 

10) Hum. K. § 4 RQ. 358. 
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gegen heben die Fivelgoer Küren die heimlichen Waffen 
(arma latentia, nd. qnade skadelike wapene), wie Messer und Stock- 
degen (stafswert), besonders hervor.*) 

Auch die Bisswunde (bite, tuskesbite, tothes bite) 
wird häufig als qualificierte Verletzung aufgefasst: so z. B. vom 
Brokmerbrief,') während die Busstaxen des benachbarten Emsigo sie 
als gewöhnliche Wunde behandeln.*) Nach westerlauwerschen 
Bussen hat der ^Menschenfresser^ (thi manetiche) ^) neben der 
dreifachen Busse noch den Kirchenbann zu zahlen.^) 

Die Brandwunde (bronddolch)«) wird vielfach mit der 
Bisswunde zusammen genannt. Ein Hunsigoer Zusatz der Allge- 
meinen Taxen erhöht die Busse für Brandwunden „um ein Drittel".') 
Das Fivelgoer Bechtsbuch enthält die Stelle ebenfalls und zeigt zu- 
gleich an einem Beispiel, wie diese Erhöhung aufzufassen ist : Ver- 
lust der Zunge kostet */s Wergeid, durch Brand verursacht da- 
gegen ein ganzes Wergeid. ^) unmittelbar vorher aber sprechen 
die Fivelgoer Bussen den gerade entgegengesetzten Satz aus : beim 
Brand „soll man alle Verletzungen büssen mit derselben Busse und 
derselben Schrift, die man bei anderen Wunden zu schreiben pflegt."^) 
Dieser Widerspruch deutet darauf hin, dass sich zur Zeit der Ab- 
fassung des Bechtsbuches in der Behandlung der Brandwunden 
eine neue Praxis einzubürgern begann, welche auf Gleichstellung 
mit den übrigen Wunden hinzielte. Denselben Umschwung nehmen 
wir auch im Westen wahr. Die Busstaxen des westerlauwerschen 



1) Fir. K, § 13 RQ. 286. 

2) Brokmerbr. § 196 RQ. 178 (die Busse für die Bisswnnde ist P/, s., 
während die gewohnliche Mass wunde 1 s. kostet). Busserhöhung auch in den 
Allg. Bussen R. RQ. 97. Ferw. Dong. § 17 RQ. 446. Leuw. § 18 RQ. 455. 
Wimbr. § 12 RQ. 493, Hern. § 12 RQ. 497. Westerg. komp. Bussen § 59 
RQ. 471. 

3) Emsig. Bussen § 6 RQ. 218: tothes bite en meteunde, fiower ach ma 
to betane. 

4) Vgl. den Namen Manesse, der vielleicht auf eine solche Begebenheit 
surückgeht. 

5) S. die westerl. Stellen der Note 2. 

6) Ri. WB. 671 ; dazu Fiv. Buss. § 29 S. 98. 

7) RQ. 96. Ebenso Emsigoer Buss. III § 2 RQ. 213. 

8) Fiv. Bussen § 29 S. 94—98. Über diese Art der Rechnung s. o. S. 128 n. 4. 

9) S. 96: fon tha barnande bronde and fon tha waUanda wetere, sa skel 
ma alle tha deda beta bi alsadenre böte and bi alsadene skrifta, sa ma inna 
othera dolgum plegat to skrivane. 

His, Das Strafrecht der Friesen. 18 



— 274 — 

Frieslands stellen die Brandwunde durchweg unter erhöhte, meist 
dreifache Busse.^) Nach den kompilierten Westergoer Bussen sind 
Brand und Biss sogar mit Gold zu büssen, weil „diese Thaten 
nimmermehr zu hoch gebüsst werden können." ^) Dagegen bestimmt 
die Ordonnanz von 1504, offenbar im Hinblick auf widersprechende 
Vorschriften früherer Gesetze, dass Verletzungen durch Brand 
oder siedendes Wasser gleich anderen Wunden zu büssen seien.^) 
Die Brüh- oder Siedewunde (seden dolch) hatte auch schon 
das Fivelgoer Rechtsbuch neben die Brandwunde gestellt.*) 

Eine Körperverletzung kann endlich ausgezeichnet sein durch 
bestimmte Folgen. Dass die Körperverletzung den Tod ver- 
ursacht habe, wird im Emsigo angenommen, wenn der Verletzte 
binnen einer bestimmten kritischen Zeit stirbt und auf dem Tod- 
bette vor Priester und Richter schwört, er sterbe an der Wunde. 
Als kritische Zeit gilt die Frist von Jahr und Tag.^) Die Körper- 
verletzung mit tötlichem Ausgang wird als Totschlag behandelt und 
mit dem Wergeid gesühnt.^) Eigentümlich verfahren wester- 
lauwersche Busstaxen gegenüber den Folgen der Körperverletzung. 
Wenn das kalte Eisen, die Waffe, nicht aus der Wunde entfernt 
werden kann, so hat der Verletzte die Wahl zwischen einer 
kleineren Busse von 8 ü und einer grösseren von 16 Ä Wählt 
er die grössere Summe, so verliert seine Sippe jeden Wergeidan- 
spruch für den Fall, dass er an der Wunde stirbt: er und seine Fi-eunde 
haben bei der Entgegennahme der Busse Friedenseide zu leisten.') 

Als qualificiertes Delikt gilt die Verletzung einer 
Schwangeren, welche den Tod der Leibesfrucht bewirkt. 
Von diesem Vergehen ist früher bereits die Rede gewesen.») 



1) Ferw. Dong. § 17 RQ. 446; Leuw. § 18 RQ. 455; Wimbr. § 12 
RQ. 493; Hern. § 12 RQ. 497 (tbribete); Westergoer komp. Bussen §§ 56—58 
RQ. 471 (§ 57 tribet, § 58 twibet). 

2) § 59: Dine bit ende dine brand agma mit gold to betten, want hi 
moi nimmermer to hag bet wirda; derom scbilma hine al mit goud beta. 

3) c. 83 Scbw. 2, 46. 

4) Fiv. Bussen § 29 S. 94—98 

5) So aucb in nordischen Rechten : Wilda 689 n. 1. 

6) Ems. Dom. 1312 § 8 RQ. 188. Ostfries. LR. 3, 20 S. 674. Jur. fns. 
2, 158 c. 1 setzt eine Frist von 40 Tagen, die aber wohl fremden Ursprungs ist. 

7) Wimbr. § 18 RQ. 494; Hem. § 18 RQ. 498; Dong. ünia; Others bota 
ünia; Westerg. komp. Bussen § 60 RQ. 471. 

8) S. o. S. 108. 264. 
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Das friesische Recht kennt auch privilegierte Körper- 
verletzungen. Ausser der selbstverständlich erlaubten Ver- 
letzung des Friedebrechers, gehört hierher die Verwundung 
im gerichtlichen. Zweikampf. Nach der Lex Frisionum und 
einzelnen späteren Gesetzen ist die Tötung im gerichtlichen Zwei- 
kampf straflos.^) Die älteren Longe wolder Küren büssen Tötung und 
Verlust eines Hauptgliedes mit verminderter Busse ; geringere Ver- 
letzungen sind frei.^) Dabei ist es aber ungewiss, ob die Gliederbusse 
vom Gegenkämpfer oder nicht vielmehr von dessen Partei zu zahlen 
ist, wie dies die benachbarten Hummerker Küren vorschreiben.^) 

Die strafrechtliche Folge der Leibes Verletzung besteht 
fast durchweg in einer Geldbusse. Bei Verstümmelungen, Läh- 
mungen und anderen schweren Schäden besteht die Busse häufig 
in einem Wergeidteile. Peinliche Strafen sind äusserst selten: 
auch die Landfrieden begnügen sich im allgemeinen damit, ein- 
fach auf die Ansätze der Busstaxen zu verweisen oder diese zu 
vervielfachen. Dagegen bestrafen die Rüstringer Küren die durch 
den Gebrauch verbotener Waflfen qualificierte Verletzung mit Durch- 
schlagen der rechten Hand, und zwar tritt die peinliche Strafe, 
wie es scheint, neben die Wundbusse.*) Talionsstrafen sind selten 
und finden sich nur an den zwei äussersten Enden des friesischen 
■Gebietes: im Westergo und in Rüstringen. 5) 

Voraussetzung einer Klage wegen Körperverletzung ist nach 
vielen Quellen eine regelrechte Wundschau (skowinge)^) durch 
eine Amtsperson, einen Arzt oder einen Priester.^) Diese Wund- 
schau darf aber erst nach völliger Heilung der Wunde vorge- 
nommen werden.^) Eine Ausnahme bilden Brand- und Biss- 

1) S. o. S. 257 f. 

2) Die Zahlen sind entstellt überliefert: Long. K. § 19 RQ. 367. 

3) Vgl. Hummerker K. § 22 RQ. 360 z. 21 ff, 

4) Rüstr. K. 17 RQ. 117. 

5) S. o. § 17 am Ende. 

6) Von skawia, skowia, schauen. Der Wundschauer heisst skawere, 
Ri. WB. 1021. 

7) Vgl. z. B. Emsigoer Buss. TI § 2 RQ. 443. Jüngere K. v. Longew. 38 
RQ. 372. Ferw. Dong. § 4 RQ. 443. Westergoer komp. Bussen § 1 RQ. 462. 
Jur. fris. 2, 172 c. 41. Ordonnanz von 1504 c. 84 Schw. 2, 46. Vgl. Schmidt 
55 n. 5. 

8) Variae muletae Aysma: onheld dolch meima nat skouwia . . . also 
Jange alse dat ser nat groiet is, utseid thi brond ende thi bite. Anders aber 
Ems. B. 11 § 2 RQ. 443, wo die Wunde blutend gezeigt wird. 

18* 
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wunden, offenbar, weil bei ihnen eine besondere Art der 
Wundmessung galt, und diese nach der Heilung nicht mehr 
möglich war.^) 

Mit der Wundschau wird das Schreiben (skrift, und« 
skrif t)^) der Verletzung verbunden, das in den friesischen Quellen 
eine grosse Rolle spielt. Es besteht in der Aufzeichnung samt« 
lieber für die Wunde, ihre Nebenumstände und Folgen (sog. 
Wenden) festgesetzten Bussen. In den älteren Quellen ist das 
Schreiben der Wunde die Sache eines besonderen Schreibers. 
(skrivere),*) nach dem Ostfriesischen Landrecht besoi^ es der 
Arzt unter Anweisung des Landrichters.*) Der Brokmerbrief be« 
stimmt zwei Tage im Jahr für die allgemeine Wundschrift (thi 
mene skrift), die auf der Dingstatt des Landes erfolgt.'^) 



§ 27. 
b) Terstfimmelang und Lähmde. 

Im weiteren Sinne genommen umfasst die Lähmde auch die 
Verstümmelung ; im engeren Sinne verstanden, wird sie von jener 
unterschieden. 

Als die schwersten Verstümmelungen und Lähmungen werden 
regelmässig diejenigen hervorgehoben, die eines der sechs Glieder 
vom Körper trennen oder unbrauchbar machen. Besonders häufig 
tritt diese Zusammenfassung in den Quellen der Ommelande auf. 
„Sechs Glieder reichen halbe Magzahl", d. h. bei Verlust eines der 
sechs Glieder wird die Magzahl, der Beitrag der Freunde beim 



1) Bes. Westerg. komp. Bussen § 59 RQ. 471 : Dioe bit ende dine brand 
metma bi epena dulg bi dera meta, ande ielkirs nen dulg. Über die Art der 
Messung bei Brand und Biss s. u. § 28. 

2) Skrift: Ri. WB. 1033; undskrift: Fiv. LR. 182; nd. wondenskrift: Fiv. 
K. 21 RQ. 287. In den Emsigoer Buss. III § 86 heisst es: Nen dolch ne skrifma, 
er thet hit al hei is. 

8) Ri. WB. 1084 und Fivelg. K. 21 RQ. 287 (officium asscribendi satis- 
factionem vulnerationis). Vielleicht ist auch der westerlauwersche Grand« 
skrivere ein solcher Schreiber (Ri. WB. 781). 

4) Ostfrles. LR. 8, 25 S. 680 findet sich die Eidesformel dieses Wundärzte«^ 

5) Brokmerbr. § 125 RQ. 168: Sa skelma skriwa twia anda iera, umbe> 
Sente Michel and umbe Sente Pederes dei etta mena löge. Vgl. auch § 21 L 
RQ. 179. 
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Geben und Nehmen des Wergeids, auf die Hälfte herabgesetzt : so 
lesen wir ün Fivelgoer Landrecht.') „Da setzte man der sechs 
Glieder Erdfall auf ein halbes Geld", heisst es im Landrecht des 
benachbarten Hunsigo.^) Die Longewolder Küren sprechen vom 
^.sechsten Glied" und meinen damit eines dieser Glieder.*) Aber 
auch in anderen Landschaften, in Rüstringen*) und im Westen,*) 
ist mitunter von den sechs Gliedern die Rede. Sie heissen wohl 
auch die sechs Hauptglieder, tha sex haudlithe, im Usquerder Send- 
brief,®) membra principalia, tha feresta litha in der Münsterischen 
Bischof sühne.') In einer Rüstringer Quelle wird der Verlust 
eines der Hauptglieder als Hauptlähmde, haudlemithe, bezeichnet.^) 

Gemeint sind mit den sechs Gliedern überall die Körperteile, 
deren Verlust mit dem halben Wergeid gebüsst wird: Augen, 
Hände und Füsse.^) Gegenüber der in dieser Hinsicht 
herrschenden Übereinstimmung, hat es wenig auf sich, wenn die 
Hunsigoer Küren das Auge einmal neben den sechs Gliedern noch 
besonders anführen.^®) 

L Die Verstümmelung, in lateinischen Texten mancatio, 
mutilatio, truncatio, heisst in den friesisch geschriebenen Quellen 
technisch gersf al, d. h. „Grasfall".'*) Mit „thes ferosta lithis gers- 
fal" giebt schon die Rüstringer Fassung der Allgemeinen Buss- 
taxen das lateinische primi articuli lapsus, den Verlust des ersten 
Fingergliedes, wieder.*-) Den Verlust der Zähne bezeichnet als 



1) Fiv. LK. 114. 

2) Hett. 1, 76 § 21. Ebenso Fivelg. Küren § 18 RQ. 287; Sander Deicb- 
recht 1317 OB. 1, 180 No. 254; Sielreeht der 3 Delfsiele 1317 OB. 1, 181 
No. 255. 

3) Alt. Longew. K. § 10 RQ. 367. Jung. K. § 13 RQ. 370. 

4) N. Rüstr. K. 11 RQ. 118. Rüstr. Hs. 1327 § 48 RQ. 542. 

5) W-redaktion des Sendrecbts § 10 RQ. 408, fehlt in der Fivelg. Version. 

6) üsqu. Sendbr. 1393 OB. 2, 154 No. 848. 

7) RQ. 147. Ses principale leden in der nd. Übersetzung des älteren 
Sander Deichrechts 1295, OB. 1, 135 No. 195. 

8) N. Rüstr. K. RQ. 117. 

9) Vgl. z. B. Emsigoer Text der 7. Wende zu Küre 17 RQ. 38: sinra 
sex lithena en, fot ieftha hond ieftha sin other age. Die nd. Version des Siel- 
rechts der 3 Delftiele nennt , Augen, Füsse, Hände*, wo der lat. Text nur sex 
membra schreibt: Fiv. LR. 168 § 6. 

10) Huns. K. 1252 § 2 RQ. 328. 

11) Ri. WB. 775; mndl. garsval, in d. Kennemer Handf. 1303, Mieris 2, 36. 

12) RQ. 90—91. 
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gersfal der Hunsigoer Text der gleichen Quelle.^) Zum Hauptwort 
gersfal gehört im Osten das Eigenschaftswort gersfalle, das in 
den westlichen Gegenden durch gersfallich-) ersetzt wird. 

Die Anwendung dieser Ausdrücke ist nicht überall dieselbe. 
Regelmässig werden unter der Bezeichnung „grasfällige Glieder^ 
(gersfalle lithi, gersfallich litha) nur die schwersten 
Verstümmelungen, der Verlust von Hand und Fuss, verstanden. 
So zählt die jüngere Rüstringer Rechtssammlung gersfalle lithi 
zu den sechs höchsten Wenden, den schwersten Verbrechen.^) 
Nach den Willküren der fünf Dele beträgt das Friedensgeld bei 
grasfälligen Gliedern 32 ^., ^'5 der Totschlagsbrüche.*) Das 
Bolswarder Sendrecht von 1404 rechnet zu den schweren Körper- 
verletzungen grasfällige Glieder, lahme Glieder und Gehirnwunden.^) 
In der Leuwardener Marktordnung werden gersfalliga lia mit 
ausgestossenen Augen, Hirnwunden, eindringenden und lebensge- 
fährlichen Wunden zusammengestellt. ß) 

Dagegen vermeidet das Fivelgoer Rechtsbuch den Ausdruck 
Gersfal nicht nur bei schweren Verstümmelungen, Verlust der 
Hände oder Füsse, sondern auch bei Verlust des ganzen Ohres, 
des ganzen Fingers, ja sogar des einzelnen Fingergliedes. Es 
wendet ihn nur an bei t e i 1 w e i s e r Verstümmelung, d. h. dann, 
wenn nur ein Stück eines Körperteiles, des Ohres, der Zunge, des 
Finger- oder Zehengliedes, abgehauen wurde. So heisst es z. B. 
bei der Zunge: „die ganze Zunge ab, zwei Drittel des Wergeids; 
halbe Zunge ab, halbes Wergeid; ist dort ein Gersfal ab, 36 s.**') 
Ganz allgemein lautet die Regel in § 18 des Rechtsbuches: ,,Wo 
man etwas von einem Gliede abschlägt, so ist das Gersfal, und 
die Busse ist 36 s.**^) Dieser eigentümliche Gebrauch von Gersfal 



1) RQ. 88. 

2) Ri. WB. 775. 

3) Rüstr. Hs. 1327 § 60 RQ. 543 f. 

4) WiUk. d. 5 Dele § 6 RQ. 474. 

5) Bolsw. Sendr. §§ 482. Vgl. auch die Eidesformel des Gretmannes, 
RQ. 488, und das Privileg für Ylst (1424) Scbw. 1, 462. 

6) Leuw. Marktordn. (ca. 1450) Schw. 1, 547 f. 

7) Ister en gersfal ove, 36 s.: Fivelg. B. § 11 S. 70. Vgl. auch §§ 5. 
18. 22. 27. 

8) S. 80: Hwersa ma owet of ene lithe slait, sa is thet gersfal and thio 
boteis 36 s. 
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ist übrigens nicht auf das Fivelgoer Rechtsbuch beschränkt: wir 
treffen ihn vereinzelt auch in den Allgemeinen Busstaxen. ^) 

Auch die Ausdrücke hemilinge (zu ahd. hamalon, ver- 
stümmeln)*) und stemblinge,^) letzteres genau unserem Ver- 
stümmelung entsprechend, werden nur von der teilweisen Ver- 
stümmelung gebraucht. Suchen wir in deutschen Rechtsquellen 
nach einem gleichbedeutenden Ausdruck, so bietet sich das ahd. 
lidiscarti , d. h. Gliedscharte , welches ebenfalls die teilweise Ver- 
stümmelung bezeichnet.*) Ein dem ahd. skarti entsprechendes 
friesisches skerd verwendet der Brokmerbrief für die teilweise 
Verstümmelung. 5) Das Fivelgoer Rechtsbuch braucht sogar gers- 
fal und skerd in einem Satz „Ist irgendwo ein Skerd von einer 
Zehe geschlagen, so ist das ein Gersfal ; den büsst man mit 36 s. 
oder mit 24 s.".^) 

Wenden wir uns nun zuerst zur strafrechtlichen 
Behandlung der völligen Verstümmelung, so zeigt 
sich da eine Unterscheidung der grösseren und kleineren Ver- 
stümmelungen insofern, als jene regelmässig mit einem Wergeid- 
teile, diese dagegen meist mit einer geringeren Busse vergolten 
werden. Insbesondere bilden eine Gruppe für sich die sechs 
Hauptglieder, deren Verlust, wenigstens östlich der Lauwers, 
durchweg mit dem halben Wergeid gebüsst wird. 

1) Beim Ohr RQ. 86 f. ; beim Fuss ein Hunsigoer Zusatz zu den AUgem. 
Bossen, Hett. 1, 75 § 19. 

2) Ri. WB. 806. 

3) Ri. WB. 1047 und van Helten, Gram. 36. Hemilinge und stembUnge 
sind gleichbedeutend. Beide wurden mit dem Gersfal kumuliert, so dass 
neben der Busse für den verstümmelten Körperteil (hemilinge, stemblinge) noch 
eine besondere Busse, für das grasfallige Stück (gersfal) gezahlt wird. Die 
Bussen für Hemilinge und Gersfal sind stets gleich gross: in den Fivelgoer 
Bussen (§§ 5. 11. 18. 22. 27) und in den Allgemeinen Busstaxen (RQ. 86 f.; 
Hett. 1, 75 § 19) je 36 s. Vgl. aber auch schon Add. 2, 6, wo für abscissio 
palmae (der Handfläche) und für ipse casus , sl manus abscissa terram cadens 
tetigerit, je 4 sol. gezahlt werden. 

4) Schmidt 79 f. mit Citaten aus Lex AI. und Baiw. ; eine Yar. zu Lex AI. 
hat orscardi. Auch die Gesetze Ae]7elbirhts von Kent unterscheiden das schartige 
(sceard) Ohr vom gänzlichen Verlust des Ohres (Liebermann , Ges. 5). Dem 
ahd. lidiscardi entspricht mhd. lideschart, litscherti (Belege aus Österr. Quellen bei 
Schmidt 80; dazu aus der Schweiz: Schaff haus. Stadtb. 1385, Alemannia 5, 18.) 

5) Brokmerbr. § 193 RQ. 178. 

6) Piv. B. § 22 S. 88 : Ister eng skerd enger herna of ener tane eslain, 
sa ister genfal u. s. w. 
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Schon die Lex Frisionum rechnet für das Ange und wahr-- 
scheinlich auch ffir den Arm die halbe Mannbusse.^) Hand und 
Fuss sind in der Additio mit dem halben Wei^eld angesetzt,^) 
während für das Auge, wie es scheint, zwei Drittel des Wergeids 
gezahlt werden müssen.^) Eine Ausnahmestellung nehmen die Zu- 
sätze Saxmunds ein, die für Auge, Hand und Fuss keinen Wer- 
geldteil, sondern eine Busse von 25 sol. angeben, eine offenbar zu 
geringe Zahl, die man vielleicht mit Patetta in 45 sol. verwandeln 
darf.*) 

Die Rüstringer Bussen geben die halbe Wergeidbusse nur 
für den Ann an,^) aber die jüngere Rüstringer Sammlung^') und 
die Verträge des Landes mit Bremen ^) zeigen, dass man auch die 
anderen Hauptglieder mit dem halben Wergeide büsste, und dieser 
Ansatz kehi-t noch in den Wurster Küren von 1508 wieder.^) 

„Auge, Hand und Fuss ein halber Leib" heisst es auch in 
den Emsigoer und Brokmer Quellen.*) „Auge aus, ein halbes Geld, 
Hand und Fuss ab, ebensoviel" bestimmen dieFivelgoerBusstaxen.^*») 
Eine Stelle des Hunsigoer Landrechts berichtet: „Als man die 
Wundschrift zuerst festsetzte, da setzte man den Gtersfal der 
sechs Glieder zu einem halben Gelde fest".^^) Damit stimmen 
Stellen des Hunsigoer Gottesfriedens,**) der Küren von 1252,^*) des 
Winsumer Sielrechts ^*) überein. Aus den westlichen Omme- 
landen sind die Hummerker Küren zu nennen,**) und auch das 



1) Lex Fris. 22, 46. 77. An letzterer Stelle ist wohl zu lesen 53^/, soL, 
was der halben Erbstihne entsprechen würde; vgl. Branner 2, 620 n. 40. 

2) Add.2,l;3,l. Zur Handbusse vgl.Schreuer20n.88. Heck, Gemeinfreie 210. 

3) Add. 3, 47 : ter 40 sol. 

4) Add. 3, 59, vgl. Patetta a. a 0. 41 ff., wo ausgeführt wird , dass die 
Worte similiter manom et pedem zu § 59 gehören. 

5) RQ. 120. 

6) Rilstr. R. 1827 § 2 RQ. 536; § 48 RQ. 546 vgl. nait §§ 46—47. 

7) Vertr. v. 1220 Brem. ÜB. 1, 141 No. 119 ; 1269 Brem. ÜB. 1, 384 No. 342. 

8) Pufend. 3, 114. 

9) Emsigoer Bussen §§ 4. 11. 13, RQ. 216 ff. Vertrag der Emsigoer und 
Brokmer, RQ. 136. Brokmerbrief § 190 RQ. 177. 

10) Fiv. Bussen § 24 S. 90. Ebenso Fiv. Küren § 18 RQ. 287. 

11) Hett, 1, 76 § 21. 

12) Hunsigoer Gottesfriede Hett. 1, 49 § 1. 

13) Huns. Küren 1252 § 2 RQ. 328. 

14) Winsumer Sielrecht 1323, OB. 2, 409 No. 1230. 

15) Huns. K. § 7 RQ. 369. 
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Ommelander Landrecht von 1448 steht noch anf diesem Stand- 
punkt.*) 

Andere Quellen geben nur an, dass die sechs Glieder mit 
einem Wergeidteile gebüsst werden sollen, indem sie die Quote als 
bekannt voraus setzen.') 

Westlich der Lauwers lassen sich zwei Gruppen von Rechten 
unterscheiden. Die einen stimmen mit den Quellen des Ostens in 
der Ansetzung der Yerstümmelungsbussen überein: so die Hand- 
feste von 1898*) und die sächsische Ordonnanz.*) Die andere 
Gruppe zeigt abweichende Wergeidquoten. Die Handfeste für 
Staveren*) und das auf ihr beruhende Stadtbuch •) büssen Auge, 
Hand und Fuss mit dem Viertelswergeld. Der Rechtsvertrag von 
1276 scheint als Busse die Summe von 6 Mark anzugeben, was 
etwa dem dritten Teil des Manngeldes entspricht.^) 

Aus den Zahlen der westerlauwerschen Busstaxen lassen sich 
keine sicheren Ergebnisse gewinnen, weil wir ihr Verhältnis zum 
Wergeid nicht kennen. In den Ostergoer Bussen werden 5 Mark 
als gewohnheitsrechtliche Busse für Auge, Hand und Fuss ange- 
geben.*) Wenn die Taxen des Westergos die sechs Hauptglieder 
zu 6 Mark (6 a7) berechnen,^) so dürfte diese Summe aus dem vorhin 
genannten Vertrage von 1276 stammen. Die 32 //.-Busse, welche 
mitunter für grasfällige Glieder im allgemeinen, aber auch für 
einzelne Körperteile, wie Nase, Augapfel, Fingerglied, festgesetzt 



1) Ommel. LR. 1, 8 RQ. 316. 

2) Sielrecht der drei Delfsiele 1317, OB. 1, 181 No. 255: truncationes 
sex membrorum . . . emendantur secundum vitam. Vertr. zwischen Fivelgo 
und Hunsigo § 1. 14. 22, RQ. 301 — 303: de sex leden allerek bi den live; en 
lit bi den live. Ältere Longewolder K. § 34 RQ. 869: dat lit bi den liwe. 
Jangere § 2 RQ. 869 

3) Schw. 1, 286. 

4) Ordon. c. 64, Schw. 2, 46. 

5) Schw. 1, 126 f. 

6) Stadtb. V. Stav. c. 65, Telt 194—196. 

7) LF. V. 1276 §§ 1—5 RQ. 384 (Hett. 2, 222 f.) : das Wergeid betragt 
17 M.; Auge, Hand oder Fuss onwerdelike verloren kostet 8 M., in tha 
hemkase 6 M. 

8) Ferw. Dong. §§ 7. 12 RQ. 443. 445. Leuw. §§ 7. 13 RQ. 452. 
454. Westergoer komp. Buss. § 12 RQ. 465: bi da sida (nach der Sitte). 

9) Wimbr. § 9 RQ. 493. Hern. § 9 RQ. 497. Dong. Unia. Die Others 
bota lesen 6 Pfand. 
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-wcl,^) beruht auf einem Missverständnis. In den Willküren der 
fünf Dele, aus denen diese Stellen, wie auch andere Stücke der 
Busstaxen, entnommen sind, sind die 32^ als Friedensgeld 
(ferd) gemeint.-) Ganz eigentümlich verhalten sich endlich einige 
Stellen der Ostergoer und der kompilierten Busstaxen, indem sie 
rechte und linke Glieder ungleich behandeln. Die Ostergoer Taxen 
von Federwerdera- , Dongera- und von Leuwarderadel berück- 
sichtigen die Seite nur beim Auge. Das rechte Auge kostet 14 H ^ 
das linke 13 Ä^,*) während jede Hand mit 14 €t gebüsst wird.*) 
Die Bussenkompilationen der Handschriften ünia und Aysma haben 
für die Augen die Bussen von 28 und 26 Unzen, halten also das 
gleiche Verhältnis ein. Dagegen unterscheiden die Kompilationen 
des Jus Municipale und des westerlauwerschen alten Druckes rechts 
und links auch bei Hand und Fuss. Die rechte Hand ist teuerer, 
weil sie die Segnung thun soll gegen den bösen Geist, der linke 
Fuss, weil er in den Steigbügel tritt. ^) 

In der Behandlung der übrigen schweren Verstümme- 
lungen weichen die Quellen noch stärker von einander ab. 

Die Nase wird in der Lex Frisionum mit 24 sol. berechnet, 
d. h, nicht mit einem Wergeidteile, sondern mit einem Vielfachen 
der Grundbusse von 12 sol.**) Die Stelle der Additio ist leider 
wegen ihrer fehlerhaften Überlieferung unbrauchbar.') Die Allge- 
meinen Bussen schreiben für jede Nasenwand 36 s.;^) nach dem 
Fivelgoer Kechtsbuch treten, ausser der Stemblinge für jede Nasen- 
wand, noch Wlitiwam und andere Wenden hinzu.*) Dagegen 



1) Für gerefamge Glieder allgemein Ferw. Dong. §§ 10. 13. RQ. 444 f.; 
Leuw. § 13 RQ. 454. Augapfel: Ferw. Dong. § 7 RQ. 443; Leuw. § 7 
RQ. 452; Westergo komp. Buss. § 12 RQ. 465. Nase: Leuw. § 8 RQ. 452; 
Westergo komp. Buss. § 23 RQ. 466 ; Ferw. Dong. § 7 RQ. 443 hat fölscblich 
22 Pfiind. Fingerglied: Ferw. Dong. § 10 RQ. 444; Leuw. § 10 RQ. 453. 

2) V^iUk. d. 5 Dele § 6 RQ. 474. 

3) Ferw. Dong. § 7 RQ. 443. Leuw. § 7 RQ. 452. Ebenso Westergoer 
kompil. Bussen § 12 RQ. 465. 

4) Ferw. § 10 RQ. 444. Leuw. § 10 RQ. 453. 

5) Westerg. komp. Bussen §§ 38—49 RQ. 468 f. Hett. 2, 236. 

6) Lex Fris. 22, 10. 

7) Add. 3, 10 steht 3 X 22^/s sol. ; man hat vorgeschlagen, diese Zahl in 
3x26^/3 zu ändern, dann wäre die Busse gleich dem halben Wergeid. VgL 
Wilda 763 n. 4. 

8) RQ. 88 f. 

9) Fiv. Bussen § 8 S. 68. 
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büssen die späteren ostfriesischen Quellen den Verlust der Nase 
mit einer Wergeidquote:') in Rüstringen kostet die Nase ein 
halbes,^) im Emsigo ein Drittel,^) bei den Brokmern ein Viertel 
des Wergeids.*) Ein halbes Geld verlangen auch das Ommelander 
Landrecht und die sächsische Ordonnanz.^) Von den älteren Ge- 
setzen des westerlauwerschen Gebietes lässt sich nur eine Be- 
stimmung des Rechtsvertrags von 1276 anführen, die für die 
„unwürdiglich" abgeschnittene Nase das volle Wergeid festsetzt/') 

Auch beim Ohr lässt sich eine Entwickelung von der eigent- 
lichen Busse zur Wergeidquote wahrnehmen. Lex Frisionum und 
Additio berechnen den Verlust des Ohres mit 12 solidi. Nach 
den Allgemeinen Bussen und den Taxen des Fivelgos sind 1 1 Mark 
5^/3 s. zu entrichten, eine Summe, die kaum als Wergeidteil auf- 
zufassen ist Das Fivelgoer Rechtsbuch schreibt hier, wie bei der 
Nase, noch Wlitiwam u. s. w. hinzu. Eine einfache Busse ist wohl 
auch der Betrag der Hunsigoer Busstaxen. Die ostfriesischen 
Gesetze setzen auch für das Ohr eine Wergeidquote, und. zwar 
regelmässig ein Viertel, fest; ebenso das Ommelander Landrecht 
und die sächsische Ordonnanz.') 

Seltener als Nase und Ohr wird die Lippe bei der Auf- 
zählung der Verstümmelungsbussen genannt. Die Wergeidquote 
tritt hier schon in den Allgemeinen Busstaxen auf: nach diesen, 
sowie nach den Fivelgoer und Emsigoer Taxen, büsst man die 
Lippe mit einem Drittel der Mannbusse. Das Landrecht der 
Ommelande giebt sogar die Hälfte an.^) 

Als sehr schwere Verletzung erscheint überall das Abhauen 
der Zunge. Saxmunds Zusätze zur Lex Frisionum büssen ihren 

1) So auch die Upstalsbomer Satzungen, ohne die Quote anzugeben, Ri, 
U. 1, 259. 

2) Rtistr. Hb. v. 1327 § 4 RQ. 536. Vertrag der Wureter mit Bremen 
1269 Brem. ÜB. 1, 384 No. 342. — Wangerl. Gottesfr. von 1312 N. A. 17, 598. 

3) Emsigoer Bussen § 5 RQ. 216 f. 

4) Brokmerbr. § 192 RQ. 177. 

5) Onmiel. LR. 1, 9 RQ. 316. Ordon. v. 1504 c 65 Schw. 2, 46, 

6) LF. 1276 RQ. 384. 

7) Ommel. I^R. 1, 10 RQ. 316. Ordon. v. 1504 c. 68. Die Geschichte der 
Nasen- und Ohrenbusse spricht gegen die allgemeine Giltigkeit der Behauptung 
Hecks (Ger. Verf. 284), dass das ältere Recht äusserlich sichtbare Ver- 
letzungen schwerer bestraft hätte. 

8) Ommel. LR. 1, 9 RQ. 316. Ebenso Ordonnanz c. 65. Beide Lippen 
kosten gleichviel wie eine. 
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Verlust mit dem halben Wergeid;*) spätere Gesetze haben entweder 
diese Quote-) oder zwei Drittel.*) Nach den Emsigoer und Fivel- 
goer Bussen kostet die ganze Zunge % ^, die halbe ein halbes 
Manngeld, ein Drittel der Zunge Vs ^' 

Vereinzelt werden auch für die weibliche Brust,*) für Hoden 
und männliche Rute Wergeidteile angegeben. Nach der Lex 
Frisionum, wie auch wieder nach dem Ommelander Landrecht, 
zahlt man für die Rute eine volles Wergeid.*) Ein Hoden kostet 
in der Lex ein halbes Wergeid ; *) spätere Ostergoer Quellen setzen 
den rechten mit 6 M., den linken mit 5^/2 Mark an, 7) während 
umgekehrt die Emsigoer Bussen den linken für wichtiger erklären, 
da mit seinem Verlust die Zeugungsfähigkeit verschwinde.^) 

Als kleinere Verstümmelungen kann man den Verlust 
von Fingern und Zehen, Fingergliedem und Zehengliedem und 
von Zähnen zusammenfassen. 

In der Behandlung der Finger zeigt sich die allergrSsste 
Mannigfaltigkeit. Einige Quellen setzen alle Finger gleich, so 
der westerlauwersche Rechtsvertrag von 1276 ^) und das Landrecht 
der Ommelande.*^) Wo das Gegenteil stattfindet, nimmt mitunter 
nur der Daumen eine Sonderstellung ein, während die anderen 
Finger gleich gebüsst werden: zu dieser Gruppe gehören die 
Emsigoer Busstaxen und der Brokmerbrief.^*) Oder es wird wohl. 



1) Saxm. Add. 3, 74. 

2) Hunsigoer Bussen A § 4, Hett. 1, 50. 

8) Allg. Bussen RQ. 90 f. Fivelg. Bussen § 11 S. 70. Emsig. Bussen 
§ 8 RQ. 218 f. 

4) Fivelgoer Bussen § 27 S. 94; Ommel. LR. 1, 31 RQ. 318 (halbes Wer- 
geid). Hunsigoer Bussen A § 4 Hett. 1, 50 (zwei Drittel Wergeid). 

5) Lex Fris. 22, 59. Ommel. LR. 1, 31 RQ. 318. Die Ostergoer Bussen 
haben 8 Pfund : Ferw. Dong. § 24 RQ. 447, Leuw. § 25 RQ. 457. 

6) Lex Fris. 22, 58 ; Saxm. Add. 3, 60 hat 3 x 53^', sol. (ein voUes Wer- 
geid mit Einschluss der Magsühne) für beide Hoden. 

7) Ferw. Dong. § 24 RQ. 447 ; Leuw. § 24 RQ. 457. 

8) Emsig. Bussen § 14 RQ. 224. 

9) RQ. 384 § 5; Hett. 2, 223 § 5. Auf ihm beruhen die Bestimmungen 
der Westergoer Bussen von Wimbr. § 8 RQ. 493, Hem. § 8 RQ. 496, Dong. 
Unia und Others bota Unia. 

10) Ommel. LR. 1, 12 RQ. 316. Ebenso die sächsische Ordonnanz 1504 
c. 66 f. und der Wangerl. Gottesfriede 1812 N. A. 17, 598. 

11) Nach dem Brokmerbr. § 192 RQ. 177 kostet der Daumen V4 ield, die 
andern Finger je Vs ^* ^^ Emsigo kosten der Daumen und je 2 Finger je 
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wie in den Bussen der Rüstringer') und der Fivelgoer,^) neben 
dem Daumen auch der kleine Finger mit höherer Busse bedacht^ 
„weil er die Hand beschliesst". Eine letzte Gruppe von Quellen 
endlich, welche ausser der Lex Frisionum und der Additio ^) auch 
die zweite Redaktion der Hunsigoer Bussen^) und die Taxen des 
Ostergos*) umfasst, hat für jeden Finger seine besondere Busse. 
Dabei folgt im Ostergo der Zeigefinger sofort nach dem Daumen^ 
während der kleine Finger die geringste Busse erhält. Umgekehrt 
nimmt im Hunsigo der kleine Finger die zweite Stelle ein^ 
wiederum weil er die Hand beschliesst.*^) 

Zuweilen werden die Finger der rechten Hand höher be- 
rechnet, und zwar geschieht dies in solchen Quellen, die bei der 
ganzen Hand keinen Unterschied machen.') Als Motiv der Er- 
höhung wird auch hier wieder das Segnen gegen den Teufel an- 
gegeben. Ein Text der Emsigoer Bussen kennt die Busserhöhung 
nur bei Zeigefinger und Mittelfinger der rechten Hand.**) 

Nach einzelnen Rechten ist die Fingerbusse eine Quote des 
Wei^elds: zu ihnen gehören die Rüstringer Bussen,-') das Omme- 
lander Landrecht. '<>) Die Allgemeinen Bussen, die Taxen des 
Hunsigo und der Brokmerbrief verwenden die Wergeidquote nur 
beim Daumen.ii) 



Vft Wergeid (Emsig. Bussen § 11 RQ. 220). Ebenso der Text A der Himsig. 
Bussen, Hett. 1, 52 § 11. 

1) RQ. 119 f.: Daumen und kleiner Finger je ^/g, die andern je \^,a Wergeid. 

2) Fivelgoer B. § 18 S. 78 ff.; thi liteka finger, is hl of ieftha lom, sa. 
ach hl 36 s. mar to böte, sa ther othera eng, umbe thet thet bi tha hond 
biiuket 

3) Lex Fris. 22, 28-32; Add. 2, 2—5. 

4) Hunsig. Bussen B., Hett. 1, 63 § 5. 

5) Ferw. Dong. § 10 RQ, 444; Leuw. § 10 RQ. 453; Westergoer komp. 
Bussen § 36 f. RQ. 468. 

6) Hett. 1, 63 § 5. 

7) Allg. Bupsen RQ. 92—93. Fiv. Bussen § 18 S. 80. 

8) Ems. Bussen, dritter fries. Text RQ. 221 § 11. 

9) S. o. n. 1. 

10) Ommel. LR. 1, 12 RQ. 316: jeder Finger »'^ Geld. Ebenso säcbs. 
Ordon. § 66 f. Die Fingerbusse des Vertrages von 1276 und der Taxen der 
Wimbritzeragruppe ist 4 M., d. h. ungefähr *\ Wergeid. 

11) Allg. Bussen RQ. 90f.: Daumen ^j^ Hand. Ebenso Hunsig. Bussen A 
§ 11 Hett. 1, 52 und B § 5 Hett. 1, 63; Emsig. Bussen § 11 RQ. 220. Der 
Brokmerbr. setzt den Daumen zu ',« Wergeid an, Brokmerbr. § 192 RQ. 177.. 
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Die Summe der Fingerbussen entspricht nach den Taxen von 
Hunsigo und Emsigo der Handbusse. In Eüstringen \md die 
Fingersumme, die eigentlich V12 beträgt, auf ^jn abgerundet und 
so ebenfalls der Handbusse angepasst. 

Nach der Lex Frisionum und der Additio setzt sich die 
Handbusse zusammen aus der Summe der Finger und einem be- 
sonderen Betrage für die Handfläche.^) Dagegen übersteigt nach 
den meisten Quellen die Summe der Finger die Handbusse um 
ein beträchtliches. So kostet z. B. nach den Ostergoer Bussen die 
Gesamtheit der Finger 23^2 Pfund, die ganze Hand aber nur 
14 Pfund.*) Diese auffallende Erscheinung erklärt sich, wenn 
man bedenkt, dass das Abhauen sämtlicher Finger im ehrlichen 
Kampfe kaum vorkommen mochte, und dass das Gesetz mehr an 
perfide Grausamkeit gegen den wehrlosen Feind dachte.*) 

Den Verlust einzelner Fingerglieder büsst die Additio 
mit einem Drittel der Fingerbusse;*) ebenso der Brokmerbrief *) 
und das Ommelander Landrecht. *^) Andere Quellen machen einen 
Unterechied zwischen den einzelnen Gliedern. Nach den Allge- 
meinen Busstaxen kostet das vorderste Glied am meisten, das 
hinderste am wenigsten.^) Umgekehrt beträgt nach den Hunsigoer 
Taxen die Busse des vordersten Fingergliedes nur 7 M., die des 
hintersten dagegen 15 M.^) Westerlauwersche Quellen, die für 
den Verlust ganzer Finger ungleiche Bussen aufstellen, sehen 
von der Unterscheidung ab, wenn es sich nur um Finger g 1 i e d e r 
handelt. Bei jedem Finger kostet das vorderste Glied 2 Pfund, 



1) Schreuer 20 f. n. 88. 

2) Ferw. Dong. und Leuw. an den oben angeführten SteUen. Hand- 
busse: Ferw. Dong. § 9 RQ. 444. Leuw. § 10 RQ. 453. Nach den AUgem. 
Bussen RQ. 90 — 91 kostet der Daumen mit den drei mittleren Fingern 40* , M., 
während die Handbusse nur 20 M. beträgt. 

3) Vgl. Schreuer 25. 

4) Add. 2, 7—9. 

5) Brokmerbr. § 197 RQ. 178. 

6) Ommel. LR. 1, 13 KQ. 317. 

7) RQ. 90 f. Fivelg. Bussen § 18 S. 80. 

8) Hunsigoer Bussen A § 11, Hett. 1, 52. Vielleicht erklärt sich der im 
Text berührte Gegensatz daraus, dass die Hunsigoer Busse als Gesamtbusse 
gedacht ist, während nach den Allgemeinen Taxen jedes Glied besonders, also 
bei einem Hiebe durch den Knöchel neben dem mittleren auch das äusserste 
Glied, gebüsst wurde. 
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■ 

die beiden vordersten 4 Pfund ;^) nur beim Daumen ^) oder kleinen 
Finger-*) zeigt sich bisweilen die ungleiche Wertung schon am 
Fingergliede. 

An einem einheitlichen Prinzip fehlt es auch für die Zehen. 
Manche Quellen, wie die Rüstringer Bussen oder der Wester- 
lauwersche Rechtsvertrag von 1276, stellen Finger und Zehen 
gleich.*) Wo die Zehenbusse hinter der Fingerbusse zurückbleibt, 
setzen einige Rechte für alle Zehen dieselbe Busse fest.*) Dagegen 
hat nach der Lex Frisionum, wie nach der Additio, jede Zehe, 
so gut wie jeder Finger, seine besondere Busse.'') Das Emsigoer 
Recht giebt nur der grossen Zehe eine besondere, höhere Busse, 
während es die übrigen alle gleich stellt.^) 

Die einzelnen Zehenglieder werden durchweg den Finger- 
gliedem entsprechend behandelt. 

Ein noch bunteres Bild gewährt eine Vergleichung der Be- 
stimmungen über die Zahnbussen. Einen für alle Zähne 
gültigen Ansatz finden wir nur im Ommelander Recht und in der 
sächsischen Ordonnanz.^) Die übrigen Quellen unterscheiden 
zwischen den verschiedenen Zähnen. Das älteste Recht, vde es 
uns in der Lex Frisionum entgegentritt, büsst die Vorderzähne 
(tusk, toth) mit einer geringeren Summe als die Backenzähne 
(kese).^) Die späteren Quellen stellen durchweg die Vorderzähne 
über die „inneren", die Backenzähne. i^) Wenn in dieser Hinsicht 



1) Ferw. Dong. § 10 RQ. 444. Leuw. § 10 RQ. 453. Gleiches Ver- 
hältnis in Unzen haben die Westergoer komp. Bussen § 36 f. RQ. 468; Hett. 
2, 236. Die kompil. Bussen des Codex Unia und die Variae Mulctae Aysma 
büssen das erste Glied mit 4 Unzen, die beiden ersten mit 8 Unzen. 

2) Westergoer kompil. Bussen, s. o. Anm. 1. 

3) Ferw. Dong. und Leuw, 

4) Rüstr. Bussen RQ. 119 f. Westerl. LF. 1276 RQ. 384. Hett. 2, 223. 
Ebenso Brokmerbr. § 197 RQ. 178. Wimbr. § 8 RQ. 493 und die anderen 
Busstazen dieser Gruppe. 

5) Fiv. Bussen § 22 RQ. 86. Ommel. LR. 1, 16 RQ. 817. Ordonnanz 
V. 1504 c. 67. 

6) Lex Fris. 22, 63: die Zehenbussen sind geringer als die Fingerbussen, 
dagegen wird der Rest des Fusses höher gebüsst als die Handfläche, so dass 
für Fu88 und Hand insgesamt die gleiche Busse herauskommt. Add. 3, 2— 6 

7) Emsigoer Buss. § 13 RQ. 222 f. 

8) Ommel. LR. 1, 20 RQ. 317. Sachs. Ordon. c. 69 Schw. 2, 47. 

9) Lex Fris. 22, 19. Add. 3, 37—39. 

10) AUg. Bussen RQ. 88 f. Emsigoer Bussen § 6 RQ. 218. Brokmerbr. § 195 
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Übereinstiminimg herrscht, so zeigt sich wieder die grösste Ver- 
schiedenheit bezüglich der Eckzähne (sleitotha). Eünige Rechte 
heben sie überhaupt nicht als besondere Gattung hervor,^) andere 
stellen sie zwischen Vorder- und Backzähne,^) wieder andere 
endlich berechnen den Eckzahn höher als alle andern.*) QueUen 
des Emsigo und Hunsigo zeichnen noch die vier vordersten Vorder- 
zähne vor den andern aus, „zwei obere, die der Sprache, zw^ 
untere, die des Speichels walten**. Mit einer Wergeidquote werden 
die Zähne nur in Rüstringen gebüsst. 

U. Lähmungen: Von Lähmung, Lähmde, spricht man 
nicht allein bei Arm und Bein, Hand und Fuss, Finger und Zehe, 
sondern auch bei den übrigen Teilen und Organen des Körpers. 
Indessen empfiehlt es sich, die Lähmung der Gliedmassen 
besonders zu betrachten. 

Die ältesten Quellen stellen einfach die Regel auf : das lahme 
Glied hat die halbe Busse des abgehauenen Gliedes, so dass z. B. 
die lahme Hand ein Viertel des Wergeides kostet.*) Weit weniger 
einfach sind die Vorschriften der späteren Gesetze, und zwar sind 
innerhalb des friesischen Gebietes drei Quellengruppen zu unter- 
scheiden, die in der Behandlung der Lähmde ziemlich stark von 
einander abweichen. Die erste Gruppe umfasst die Allgemeinen 
Bussen, die Rechtsdenkmäler der Ommelande, des Emsigos und 
des Brokmerlandes. Eine zweite Klasse bilden die Rüstringer 
Quellen, während die Gesetze des westerlauwerschen Frieslands 
einer dritten Gruppe angehören. 



RQ. 178. Fivelgoer Bussen §§ 10. 12 S. 70—72. Hunsigoer Bussen A § 13 
Hett. 1 , 52. Ferw. Dong. §§ 3. 6. RQ. 442 f. Leuw. §§ 2. 6 RQ. 451. 
Westergoer kompil. Bussen § 20 RQ. 466. W^imbr. § 3 RQ. 493. Hern. § 3 
RQ. 496. Dong. Unia. Others bota Unia. Der Vorrang , den gerade in den 
jüngeren Quellen die Vorderzähne vor den BackenzlUinen gemessen, zeigt 
wiederum, dass die Behauptung Hecks (Ger. Verf. 284) von der äusserlichen 
Auffassung des älteren Rechts nicht immer zutrifft. 

1) Fivelgoer und Hunsigoer Bussen; Ferw. Dong., Leuw., Wimbr. und 
die verwandten Busstaxen. 

2) Lex Fris. und Add.; Emsigoer Bussen, Brokmerbr. 

3) AUg. Bussen. Die RUstringer stellen die Eckzähne über die Backen- 
zähne; die vorderen werden nicht genannt RQ. 119. 

4) Lex Fris. 22, 76. 78. 79 ; Add. 3, 46 : Quodcunque membrum percussum 
ita debilitatum fuerit, ut ibi inutile pendeat, medietate componatur, quam 
componi debuit, si penitus fuisset abscissum. 
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1. Die Rechte der ersten Gruppe weichen insofern von dem 
Grundsatz der Lex Frisionum ab, als sie für völlige Lähmung der 
Hauptglieder nicht ein Viertel, sondern ein Drittel des Wergeids 
verlangen. So heisst es beispielsweise im Brokmerbrief : Hand 
und Fuss ab, ein halbes Geld, Arm herunterhängend und lahm, 
ein Drittel Geld.*) Für die vollständige Lähmung sind in den 
Rechten dieser Gruppe verschiedene technische Ausdrücke im Ge- 
brauch. Vom Arm sagt man, er sei greiflahm (griphalt, 
griplom), unfähig zum greifen,*) die Hand wird als haken- 
krumm (krawelkrumb)*) oder hammerlahm (homerhalt)*) 
bezeichnet. „Ist die Hand krawelkrum, heisst es im Fivelgoer 
Rechtsbuch, und kann man nicht damit halten, so ist das ein 
Drittel Geld." Der lahme Fuss heisst streichlahm (striklom, 
strichalt), weil er auf dem Boden nachstreicht, ein Ausdruck, 
der an das alemannisch-bairische taudragil erinnert.^) Daneben 
erscheint häufig die Bezeichnung stabgängig (stefgenza)®) 
oder stablahm (steflom),") so lahm, dass man zum Gehen einen 
Stab braucht. Als gleichbedeutend mit striklom erscheint auch 
das Wort strumphalt, das wohl als „strauchelnd" zu erklären 
ist.^) Alle diese Ausdrücke bezeichnen die völlige Lähmde, die 
das Glied gänzlich unbrauchbar macht. 



1) Brokmerbr. §§ 190. 199 RQ. 177 f. Ebenso Emsigoer Bussen § 11. 13 
RQ. 220—223. Verträge der Brokmer und Emsigoer RQ. 136 f. Fivelgoer 
Bussen 24 S. 90. Fiv. Küren § 18 RQ. 287. Hunsigoer Bussen A § 1 Hett. 
1, 49. B § 8 Hett. 1, 64; § 21 Hett. 1, 76. Eine Ausnahme bilden die Longe- 
wolder Küren § 11 RQ. 867 und der Vertrag der Emsigoer und Nordener mit 
Bremen 1367 Friedl. 1, 95 No. 118, wo die Lähmde ^U Wergeid kostet. 

2) Ri. WB. 787. Schouwer Sielr. 1428 § 4 Nap 145. Winsum. Sielr. 
1464 § 4 Nap 154. 

3) Zu krawel (Haken, nhd. kreuel), Ri. WB. 878. Vgl. auch Fivelgoer 
Bussen § 24 S. 90. 

4) Ri. WB. 823. Der Brokmerbrief umschreibt das Wort: ief di erm 
naut homerhaidande se (wohl entstanden aus missverständlicher Auffassung 
von homerhalt). Vgl. noch Ommel. LR. 1, 8 RQ. 316. 

5) Richth. WB. 1054 und Grimm RA. 2, 187 übersetzen „stricklahm«. Zu 
den Belegen im WB. ist nachzutragen Fiv. Bussen: § 24 S. 90, § 21 .S. 86 
(jef thi fot hangat, thet hat strichalt). Ommel. LR. 1, 8 RQ. 316 (enen voet 
lam, dat de versen op der erden nicht komet mit den trede). Über taudragil 
vgl. Grimm RA. 2, 186 f. 6) Ri. WB. 1046. 

7) Ri. WB. 1046. Schouwer Sielbr. (a. a. 0.): stiflam of stritholt. 

8) Ri. WB. 1054 übersetzt , krückenlahm •*; ansprechender ist wohl die eben- 
falls von ihm vorgeschlagene Zusammenstellung mit nd. strumpelen (straucheln). 

His, Das Strafrecht der Friesen. 19 
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Die Quellen kennen aber auch eine unvollständige 
Lähmung, die den Gebrauch des Gliedes beeinträchtigt, ohne 
ihn ganz aufzuheben. Es ist dies die sog. Schriftlähmde 
(skriftlemethe), die im Gegensatz zur vollständigen Lähmde 
keine absorbierende Wirkung hat und meist mit einer eigentlichen 
Busse, keiner Wergeidquote, gesühnt wird.^) 

Wenn die Quellen drei Stufen der Schriftlähmde, 
eine höchste, eine mittlere und eine geringste, unterscheiden, so 
kann es zunächst zweifelhaft sein, wie diese Abstufung gemeint 
ist. Es fragt sich, ob man in der geringsten Lähmde eine das 
ganze Glied umfassende, aber nur schwache Lähmung, oder viel- 
mehr eine auf einen Teil beschränkte Lähmung zu sehen hat 
Man kann diese beiden Möglichkeiten als qualitative und quanti- 
tative Abstufung bezeichnen. Suchen wir in den Quellen nach 
einer Antwort auf diese Frage, so ergiebt sich zunächst, dass die 
Emsigoer Bussen eine quantitative Stufenleiter kennen. Nachdem 
nämlich für griplom und krawelkrumb ein Drittel Wergeid ange- 
geben wurde, werden für die (unvollständige) Lähmde an der 
Achsel 6 M., am Ellbogen 4 M., an der Handwurzel 2 M. fest- 
gesetzt. 2) Noch deutlicher sind die Fivelgoer Bestimmungen: 
höchste Lähmde oben an der Achsel 100 s., mittelste Lähmde am 
Ellbogen 36 s., mindeste 24 s.*) Die gleichen Angaben finden sich 
für die Lähmde am Hüftgelenk, am Knie und an der Fusswurzel.*) 
Die 100 Schillinge der Lähmde an der Schulter oder Hüfte sind 
aber gerade der Betrag, der sonst als höchste Schiiftlähmde be- 
zeichnet wird,*^) so dass sich die quantitative Bedeutung der Ab- 
stufung ganz klar ergiebt. Das gleiche Ergebnis liefern endlich 
die Allgemeinen Bussen mit dem Satz: wenn der Arm im ganzen 
(al gadur) lahm sei, so betrage die höchste Lähmde 36 s.,^ zumal 
da aus den folgenden Bestimmungen die Dreiteilung des Armes mit 
ziemlicher Sicherheit hervorgeht.') 



1) S. o. § 13. 

2) Emsigoer BusseD § 11 RQ. 220 f. 

3) Fivelgoer Bussen § 16 S. 74. Abweicbend ist § 18 S. 78 die hond- 
lemetbe mit 36 s. angesetzt. 4) Ebenda § 21 S. 84. 

5) Fivelgoer Bussen § 18 S. 80. 

6) RQ. 90 f. 

1) Unnaittelbar darauf folgen Sätze über tbria Utbsmelenga, tria membra 
contracta, tbria litbwega, die sieb notwendig auf die drei Teile des Armes 
bezieben müssen. 
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Die gewonnenen Eesultate gestatten uns aucli im Hunsigo 
die Stufen der Lähmde als quantitative aufzufassen, obwohl es 
hier an näheren Angaben fehlt*) Wenn die Hunsigoer Bussen 
einen Stich durch Magen und Zwerchfell als höchste Schrift- 
lähmde bezeichnen,^) so zeigt dies, dass der Ausdruck hier seinen 
ursprünglichen Sinn verloren hatte und einfach zur Bezeichnung 
eines bestimmten Bussbetrages verwandt wurde. 

Drei Stufen der Lähmde kennen auch die Küren von Longe- 
wold, doch ist der Sinn dieser Abstufung zweifelhaft, schon des- 
halb, weil die höchste Lähmde den vierten Teil des Wergeids 
darstellt, und weil von einer besonderen vollständigen Läh- 
mung hier nicht die Eede ist.') Möglich, dass hier wester- 
lauwersche Einflüsse anzunehmen sind. 

Keine strafrechtliche Bedeutung hat der im Fivelgo auf- 
tretende Ausdruck offeneLähmde:*) er bezeichnet die Lähmde, 
welche der Verletzte beweisen kann, wie auch sonst von offen- 
baren Verletzungen gesprochen wird.*) 

Bei den Lähmungen der kleineren Glieder, der Finger und 
Zehen, zeigen einige Eechte dieser Gruppe die Besonderheit, dass 
sie den Verlust und die Lähmung des Fingers mit gleicher Busse 
ansetzen. Die Hunsigoer Bussen sagen ausdrücklich : zwei Finger 
gelten eine Drittel Hand, seien sie nun grasfällig oder anstehend 
(d. h. nicht vom Körper getrennt).^*) Auf dem gleichen Stand- 
punkte stehen die Emsigoer Bussen') und vielleicht auch die Allge- 
meinen Busstaxen : ^) es würde sich dann erklären, warum letztere 
keine besondere Busse für Lähmungen der Finger angeben. Neben 



1) Hunsigoer Bussen A § 1 — 2 Hett. 1, 49: die höchste, mittlere und 
kleinste Lähmde sind hier mit 15, 11 und 7 Mark angesetzt. 

2) Hunsigoer Bussen A § 25 Hett. 1, 54. Der Text B § 5 Hett. 1, 63 erklärt 
die TÖilige Lähmung des Daumens oder kleinen Fingers für höchste, die des 
Zeigefingers für mittlere Schriftiähmde. 

3) Ältere Longew. K. § 10 f. BQ. 367: Glied ab 60 M., höchste Lähmde 
30 M., mittlere 20 M., geringste 10 M. Jung. K. § 13 RQ. 370. 

4) Sielrecht der 3 Delfsiele 1317 § 4 RQ. 289 (aperta lemethe); Vertrag 
zwischen Fivelgo und Oldamt § 7 Fiv. LR. 148 (onschinende lemethe). 

5) S. o. S. 271. 

6) Hunsigoer Bussen A § 11 Hett. 1, 52: en thrimen hond, ief se gers- 
feile se; onstondande alsa fule. B §5 Hett. 1,63: h weder sa hia gersfelle 
send sa stondande. 

7) Emsigoer Bussen § 11. RQ. 220: h weder sa hia alle stondande se 
£& gersfelle. 8) RQ. 90 f. 

19* 
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der Lähmung des ganzen Fingers wird bisweilen die Lähmung 
des einzelnen Fingergliedes genannt. Die Hunsigoer und Emsigoer 
Bussen ^) machen auch hier keinen Unterschied zwischen ehemmed 
und lemed, verstümmelt und gelähmt.^) 

Ausser der eigentlichen Lähmde kennen einzelne Quellen 
noch eine Verletzung, die lithwerdene, Gliedverschlechterung, 
genannt wird.^) Gemeint ist offenbar eine geringe Verminderung 
der Gebrauchsfähigkeit eines Gliedes. Nach den Emsigoer Taxen 
ist für Lithwerdene an der Achsel, am Ellbogen und am Hand- 
gelenk die Hälfte der betreffenden Lähmungsbusse zu zahlen.*) 

2. Wenden wir uns nun zu den Quellen der zweiten Gruppe, 
den Denkmälern des Rüstringer Eechts, so stossen wir hier auf 
eine Übereinstimmung mit der Lex Frisionum insofern, als das 
völHg lahme Glied die Hälfte von dem kostet, was für das abgehauene 
gezahlt wird. Die technischen Ausdrücke der ersten Gruppe sind hier 
ungebräuchlich. Die vollständige Lähmung heisst in Eustringen 
stoklemethe,*^) weil sie das Glied völlig steif, stivande and 
stak,*^) macht. Das Glied v^ird rigidus vel aridus, inutüis,') 
nichts nutze (nawetis nette) ;^) vom Beine heisst es, es sei 
wekande and welande,^) kortra and krumbra,^^) welkend 
und schlaff, verkürzt und krumm. Neben dieser vollständigen 
Lähmung giebt es aber noch eine geringere Stufe. Das Glied 

1) Hunsigoer Bussen A § 11 Hett. 1, 52. Emsigoer Bussen I § 11 RQ. 220. 
Die Texte II und III der Emsigoer Taxen büssen dagegen das lahme Finger- 
glied mit der Hälfte der Busse für das abgehauene. 

2) Ri. WB. 806 übersetzt ehemmed mit gehemmt, aber hamma, hemma, 
heisst doch wohl, wie mhd. hamen, verstümmeln. 

3) Hunsigoer Bussen A § 4 Hett. 1, 50. Emsigoer Bussen § 11 RQ. 
220—223. Der dritte Text der Emsigoer Bussen sagt: en lith wart (zu werda, 
verschlechtern) ; vgl. van Helten, Beitr. 14, 275. 

4) Zweiter und dritter Text der Emsigoer Bussen RQ. 220 f. Dasselbe 
Verhältnis finden wir im Rüstringer Recht, s. u. S. 293. 

5) Wurster Vertrag mit Bremen 1269, Brem. ÜB. 1, 384 No. 342. 

6) Ri. WB. 1050 und van Helten, Gram. 82. 

7) Vertrag der Rüstringer mit Bremen 1220 Brem. ÜB. 1, 141 Xo. 119: 
Si de lesione rigidam vel aridam manum vel ' pedem et inutilem habere 
contigerit. Ebenso der Vertrag der Emsigoer und Nordener mit Bremen 1.367 
Friedl. 1, 95 No. 108. 

8) Rüstr. Bussen RQ. 120 f. 

9) Ri. WB. 1132 f. und van Helten, Beitr. 14, 275; Gram. 238. Letzterer 
zieht weka zu ahd. weichon, emarescere, und wela zu ahd. irwelhan, elanguescere. 

10) Rüstr. Bussen RQ. 120 f. 
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^^ird nur quoqiiomodo inutilis,*) es bleibt helpande and hald- 
ande,*) helfend und haltend, d. h. es ist noch zu gebrauchen. 
Daher heisst dieser Grad der Lähmung helfende Lähmde, help- 
ande lemethe.-^) Denselben Sinn scheint in der jüngeren 
Rüstringer Sammlung das Wort rioninge zu haben.*) Die 
Rüstringer Busstaxen begnügen sich mit diesen zwei Stufen der 
Lähmde noch nicht, sondern kennen noch einen dritten Grad, der 
durch das Hauptwort w e r d e n e ^) (Verschlecliterung) und das 
Eigenschaftswort wrak (beschädigt?)'^) bezeichnet wird. 

Der zweite Grad, die helpande lemethe, hat überall die halbe 
Busse der Stoklemethe; wo der dritte Grad vorkommt, beträgt 
seine Busse wiederum die Hälfte der zweiten Stufe , so dass z. B. 
die Werdene des Armes Vic d^s Wergeids beträgt. Auch bei den 
Fingern iwd die Lähmungsbusse stets in Wergeidteilen aus- 
gedrückt, und die Busstaxen kommen so bei Werdene eines Fingers 
bis auf ^96 Wei^eld. 

Die Ausdrücke höchste, mittlere und geringste Lähmde, die 
den übrigen Rechten des Ostens so geläufig sind, kennt in Rüst- 
ringen nur eine Stelle der jüngeren Rechtssammlung, die allem 
Anschein nach unter fremdem Einflüsse steht.') 



1) Vertrag der Rüstringer mit Bremen, oben S. 292 Aum. 7. 

2) Rüstr. Bussen RQ. 120. Vgl. Ri. \VB. 805 f. 

3) Rüstr. Bussen RQ. 121. Vertrag der Wurster mit Bremen, oben 
S. 292 Anm. 5. 

4) RUstr. Hb. von 1327 § 48 RQ. 542. Der Zusammenhang und die 
Hohe der Busse (vgl. RQ. 121 z. 5) weisen auf eine unvollständige Lähmung 
hin. Aber die sprachliche Erklärung von rioninge macht die grössten Schwierig- 
keiten. Eine ZusammensteUung mit ags. rdonian (murren, klagen), r^onig (be- 
trübt), reonung (murmeln), scheint die Bedeutungsverschiedenheit nicht zu 
erlauben. Setzt man die ursprüngliche Form hrioninge an, so kommt man 
auf an. hraun (Rauheit, rauher Boden), was ebenfalls nicht befriedigt. Oder 
sollte (h)riouinge zu lesen sein ? Dann Hesse sich ags. hreof, an. hrjiifr (Schorf, 
Grind) u. s. w. heranziehen, aber die Bedeutung Schorf passt nicht in den Zu- 
sammenhang der Stelle. Man könnte vielleicht noch an Ablaut zu an. hreyfa 
(rühren , sich bewegen), hreyfingr (Bewegung), denken : hriovinge wäre dann 
etwa ,»SchlafFheit, Bewegung von selber** (frdl. Mitteilung von Prof. Siebs). 

5) Rüstr. Bussen RQ. 121. Vgl. die oben angeführten Stellen aus dem 
Emsigo und Hunsigo. 

6) Rüstringer Bussen RQ. 120. Ri. WB. 1160. Wenig ansprechend ist 
ran Heltens Erklärung (Beitr. 14,278 und Gram. 21 § 22), der, wegen got. 
wraiqs, wrak mit krumm übersetzt. Näher liegt ndl. wrak (schadhaft). Vgl. 
Siebs in Pauls Grdr. 1«, 1252. 7) Rüstr. Hs. 1327 § 48 RQ. 542. 
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3. Die westerlauwerschen Busstaxen, die die dritte Gruppe 
ausmachen, verwenden für die Lähmung die Ausdrücke ergene, 
erene, erginge, ergense, ergens, Ärgerung. ^) Das gelähmte 
Glied oder Organ ist erra, „ärger", d. h. verschlechtert, in 
seinem Gebrauche beeinträchtigt.*) 

Die Ostergoer Taxen berechnen die Busse darnach, ob das 
verletzte Glied oder Organ um ein Viertel, um die Hälfte oder 
um drei Viertel geärgert ist; bisweilen erscheint daneben noch 
die völlige Lähmung. Auf diese letztere folgt dann unmittelbar 
die Verstümmelung, und dieser Umstand zeigt klar, dass auch 
die vollständige Lähmung erene genannt wurde. Diese Art der 
Berechnung wird nicht nur beim Arm oder Schenkel,*) sondern 
auch beim Kopf,*) beim Gesicht*) angewandt. 

Daraus geht deutlich hervor, dass man es hier nicht mit 
quantitativen Abstufungen, mit Ärgernng eines bestimmten Glied- 
teiles, sondern vielmehr mit qualitativen Unterschieden nach Art 
des Küstringer Rechtes zu thun hat 

Dagegen nähern sich die Westergoer Bussen von Wimbritzera- 
del mit ihrer Sippe mehr den Quellen der Ommelande. Sie geben 
durchweg drei Stufen der Erene, eine höchste, mittlere und 
geringste, an, so bei Arm und Schenkel,*') wie auch bei Gesicht, 
Gehör und Sprache.') Trotz dieser scheinbaren Übereinstimmung 
mit den Rechten der Ommelande, unterliegt es keinem Zweifel, 
dass auch hier qualitative Grade der Lähmde gemeint sind. Nur 



1) Ri. WB. 712. Ergene in den Bussen von Ferw. Dong., Leaw. und 
in den Yariae Mulctae Ajsma; erene in Wimbr. und Hern.; erne in den 
Others bota; ergense in den komp. Bussen bei Hett. 2, 224 ff., ergens im 
Text der BQ. Dong. Unia und die komp. Bussen dieser Hs. brauchen die 
Formen durcheinander, letztere auch erginge. 

2) Ri. WB. 711 8. V. erch. 

3) Vgl. auch Ferw. Dong. § 12 BQ. 445; Leuw. § 12 BQ. 454: Bein 
^/^ erre 1 Pfund, alle lom 8 Pfund; thet fiarda ne mei bi nat winna, umbe 
thet him sin skunk nat is offe. Ebenso beim Arm. 

4) Ferw. Dong. § 4 BQ. 443 ; Leuw. § 4 BQ. 451 f. 

5) Ferw. Dong. § 7 BQ. 443. Leuw. § 7 BQ. 452. Ebenso in den 
Grandskriveres bota bei der Sprache, beim Gehör und Gesicht BQ. 448. 458. 

6) Wimbr. § 8 BQ. 493; Hem. § 8 BQ. 496; Dong. U. und Others bota 
U.: mindeste Erene 7 Pfund, mittlere 14 Pfund, höchste 21 Pfund. 

7) Gesicht: mindeste Erene 11 Pfund, mittlere 22 Pfund, höchste 33 Pfund, 
Bei Gehör und Sprache gleiche Bussen wie bei den Ghedmassen. Vgl. die 
Stellen der vorigen Note. 
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einen Grad der Erene giebt es bei Fingern und Zehen. Finger 
oder Zehe erdfällig kosten 4 M., Erene an Finger oder Zehe 
2 Pfund;*) die Stelle zeigt wiederum, dass erene genau dem ost- 
friesischen lemethe entspricht. Wenn in den Taxen von Wim- 
britzeradel bei Verletzung des Kinnbackens einmal eine Berech- 
nung der Erene nach Vierteln auftritt,^) so dürfte diese Stelle als 
Eindringling aus den Ostergoer Bussen aufzufassen sein. 

Die kompilierten Westergoer Bussen entlehnen ihre Be- 
stimmungen aus den Taxen des Ostergos, wie aus denen der 
Wimbritzerasippe. Ihnen eigentümlieh ist aber einmal eine kaum 
ursprfingliche Scheidung von lamthe und ergens in der 
Weise, dass lamethe die völlige Lähmung, ergens die blosse 
Schwächung bedeutet.^) Weiter aber findet sich einmal eine Be- 
merkung, die beweist, dass man die Ausdrücke höchste, mittlere 
und mindeste ergens hier auf quantitative Abstufungen bezog. 
Beim Daumen heisst es nämlich, „alle Ärgerung soll man herunter 
ziehen zu dem Nagel und nicht hinauf zu dem Leibe%^) d. h. die 
höchste Ärgerung beginnt an der Fingerwurzel, die mittlere beim 
Knöchel u. s. w. Der Satz findet sich sonst noch in den Zusätzen 
des Grandskrivere zu den Taxen von Ferwerdera-Dongera und 
Leuwarderadel.*) Da nun diese Zusätze sowohl, wie auch die 
kompilierten Bussen, vielfach ostfriesische Elemente in sich auf- 
genommen haben, so wird man nicht fehl gehen, wenn man auch 
die eigentümliche Behandlung der Ergene auf ostfriesischen Einfluss 
zurückführt. Die kompilierten Bussen sind auch die einzige wester- 
lauwersche Quelle, die die Ausdrücke krawelkrumb, griplam und 
strichalt verwendet, übrigens mit auffallend geringen Bussansätzen.®) 

Neben der Lähmung eines Gliedes erwähnen die friesischen 
Rechte häufig noch andere bleibende Gliedschäden. 



1) Wimbr. § 8 RQ. 493; ebenso die Übrigen. 

2) Wimbr. § 19 RQ. 494. Hern. § 18 RQ. 498. Die Texte des Codex 
Unia haben statt des Kinnbackens das Bein. 

3) Westergoer komp. Bussen § 33 RQ. 468: ergens on ermen, skonken, 
banden, foten bnppa dera lamtbe; die drei Stufen betragen 7, 14, 
21 Unzen. Dagegen wird § 32 RQ. 468 lamthe von Arm, Bein, Hand und 
Foss mit 26 Unzen gebüsst. 

4) Westergoer komp. Bussen § 35 RQ. 468 : alle ergens schilma del tian to da 
neuen, nat op to da live, ende hia sint in da ermen ende in da schonken al lik. 

5) Ferw. Dong. § 33 RQ. 449; Leuw. § 32 RQ. 458. 

6) Westergoer komp. Bussen §§ 38—39 RQ. 468 f. 
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Wird das Glied infolge der Verletzung dünner, so spricht die 
Lex Frisionum von smelido/) die späteren Quellen haben dafür 
smelinge, lithsmelinge,'-) Gliedschmälerung. Das Weistum 
\Memars berechnet die Busse nach dem Grade der Schmälerung: 
hat das Glied um Fingerbreite abgenommen, so beträgt die Busse 
2 soL, zwei Fingerbreiten 4 sol.^) Die Allgemeinen Bussen teilen 
dagegen hier, wie bei der Lähmde, das Glied in drei Teile und 
gelangen so zu drei Graden der Lithsmelinge, deren Busse den drei 
Lähmdestufen entspricht.^) 

Den Gegensatz zur Lithsmelinge bildet die bleibende Verdickung 
des Gliedes (growinge), die übrigens seltener erwähnt wird.*) 

Die Allgemeinen Bussen kennen die Growinge nicht, dagegen 
folgen hier auf die Lithsmelinge noch die Verkürzung (stebbe 
lithe, stemblithe,^) im Fivelgo kertrenge),^) die Steifheit 
(stivande lithe,^) im Fivelgo s t i v e n g e) ^') ^i^d die Kr ümmung 
eines Gliedes (bei eke lithe, bilekena lithe, ^^) membra con- 
tra eta). Bei air diesen Schäden w^erden je nach ihrer Aus- 
dehnung drei Grade unterschieden, die gleich gebüsst werden, wie 
die drei Stufen der Lähmde. Natürlich steht die stärkste Krümmung. 
welche die Hand ki^awelkrumb macht, ausserhalb dieser Stufen- 



1) Lex Fris. 3, 35. 

2) Das einfache smelinge nur im Fivelgoer Kechtsbuch, §§ 21. 22 u. ö. 
Lithsmelinge in den Allgem. Bussen, den Taxen von Emsigo und Fivelgo, vgl. 
Ri. WB. 906. 3) Wlem. 8-9. 

4) RQ. 90 f.: Thrira lithsmelenga the hagesta 36 s., thiu midleste 24 s., 
thiu minneste 12 s. 

5) Nur in den Bussen von Emsigo und Fivelgo. Growinge ist abgeleitet 
von growa, wachsen, Ri. WB. 787; den doit angeführten Belegen ist beizu- 
fügen: Fiv. Bussen §§ 18. 21. 26. 

6) Stebbelith , steblith , (membrum truncatum , verstümmeltes Glied , vgl. 
mnd. stubbe, truncus) in den Allgem. und Fivelg. Bussen, vgl. Ri. WB. 1045 
und van Helten, Gram. 36. Stemblith im Fivelgoer Rechtsbuch § 16 S. 76, 
zu mhd. stumbel, truncus, vgl. van Helten, Gram. 36. 

7) Fivelgoer Bussen §§ 21. 22 S. 86. 88. 

8) RQ. 90 f. (membra stupida); Fivelgoer Bussen §§ 16. 18. 21 S. 76. 
78. 86. Vgl. stivande and stak im Rüstringer Recht. 

9) Stivenge, stivange, Fivelgoer Bussen §§ 21. 22. S. 86. 88. 

10) Zu biluka, beschliessen, zusammenziehen, Ri. WB. 640. Fiv. Bussen 
§§ 16. 18. 21. In § 16 wird der Ausdruck erklärt: thet send biletzina lithe, 
ther sent weden ande wilat; „das sind b. 1., die blau sind und welk''. Wila 
entspricht vielleicht dem rüstr. wela (s. o. S. 292 Anm. 9), ist aber etTmoiogisch 
unsicher. Vgl. Siebs in Pauls Grdr. der germ. Phil. 1*, 1192. 
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folge: sie wird mit einem Wergeidteile gebüsst, während es die 
oberste der drei Stufen nur auf 36 s. bringt. 

Der Ausdruck Lähmde ist in seiner Anwendung nicht auf 
Arme und Beine, Finger und Zehen beschränkt. Die Quellen des 
östlichen Frieslands reden auch von Lähmung des Halses (hals- 
lemithe,^) halskrige),^) des Rückens (reglemithe, reg- 
stivenge, beklemethe),*) des Bauches (buklemethe/) in 
Rustringen inlemithe).^) Die Busse besteht fast immer in einer 
Wergeidquote ; nur das Fivelgoer Rechtsbuch berechnet diese Ver- 
letzungen als höchste Schriftlähmden mit 100 s.**) Das Rüstringer 
Recht kennt auch hier mehrere Stufen: neben der halslemithe, 
der inlemithe mit ^8 Wergeid, stehen halswerdene, inwerdene 
binna tha live, mit Vic der Mannbusse.') 

Als Lähmde wird aber auch jede Schädigung der Sinnes- 
organe oder der Sprachwerkzeuge aufgefasst. Dabei unter- 
scheiden die meisten Rechte zwischen blosser Verschlechterung 
des Sinnes oder der Sprache (depravatio, werdene)^) und völliger 
Beraubung. Die Allgemeinen Bussen haben für die Werdene aller 
fünf Sinne eine Busse von 36 sol.®) 

Die Blindheit eines Auges wird in der Lex Frisionum mit 
einer Summe angesetzt, die die Augenbusse, vermindert um den 
Wert des Augapfels, darstellt. ^^) Der Betrag der Allgemeinen 
Bussen scheint dem vierten Teile des Wergeides zu entsprechen;^*) 



1) Rüstr. R. 1327 § 8 RQ. 537. Vgl. auch Fivelgoer Bussen §§ 15. 18. 
a. E. S. 74. 80. 

2) Steifheit des Halses, Ri. WB. 794 und van Helten, Gram. 18 § 18. 

3) Reglemithe in RUstringen, RQ. 120; regstivenge im Fivelgo § 19 
S. 82, vgl. auch § 18 a. E. S. 80; beklemethe in d. Emsigoer Bussen § 17 
ra RQ. 227. 

4) Belege aus Emsigo und Hunsigo Ri. WB. 673; Fiv. Bussen § 19 S. 82. 

5) d. h. innere Lähmde, Ri. WB. 851. 

6) Bauchlähmde kostet nur 36 s., § 19 S. 82. 

7) RQ. 120. Rüstr. R. v. 1327 § 8 RQ. 537. 

8) Das Fivelgoer Rechtsbuch spricht von wonsiune und wonhere; der 
Ausdruck wonspreke ist auch anderen Quellen geläufig. Fiv. Bussen 
§ 26 S. 92. 

9) RQ. 84 f. Ebenso Fivelgoer Bussen § 2 S. 62. Andere Beträge in 
den Busstazen v. Emsigo und Hunsigo, Belege bei Ri. WB. 1138. 

10) Lex Fris. 22, 45. Vgl. Patetta 41 ff. Nach Add. 3, 8 kostet der 
Augapfel soviel wie das halbe Auge. 

11) RQ. 84 ff., vgl. dazu Heck, Ger. Verf. 2^4 f. 
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die gleiche Quote finden wir in Ettstringen.^) Dagegen büssen die 
übrigen Quellen des Ostens das blinde Auge durchweg mit dem 
Drittelwergeid.*) Dabei ist eine auffallende Veränderung des 
Sprachgebrauches wahrzunehmen. Während der Ausdruck star- 
blind in den Allgemeinen Bussen fiir die nicht völlige Blind- 
heit, die blosse Beeinträchtigung des Sehvermögens, gebraucht 
wird,^) tritt er in den späteren Quellen als technische Bezeichnung 
der vollständigen Blindheit auf.*) Das Ettstringer Recht unter- 
scheidet drei Stufen, die völlige Beraubung, den Verlust des halben 
Gesichts und die blosse Werdene, Verschlechterung.*) 

Taubheit und Stummheit werden in der Lex Frisionum 
noch nicht mit Wergeidquoten angesetzt. •*) Dagegen wird nach 
der Additio für Taubstummheit das volle, für blosse Taubheit 
oder Stummheit das halbe Wergeid berechnet. Die Allgemeinen 
Bussen setzen für die Taubheit auf einem Ohr ein Drittel des 
Wergeides fest, büssen also die Taubheit höher als die Blindheit. 
Dabei wird für das gesund gebliebene Ohr eine kritische Frist 
von Jahr und Tag angegeben: wird es binnen dieser Zeit eben- 
falls taub, so muss der Thäter beide Ohren büssen.^) Die übrigen 
Quellen geben sämtlich für die Taubheit auf beiden Ohren das 
halbe Wergeid an.*) Wenn die Rüstringer Gesetze auch hier die 



1) RQ. 119. 

2) Belege bei Heck, Ger.Verf. 284 n. 1 18. Dazu noch Fivelg. Bussen § 6 S. 66. 

3) BQ. 84 ff. : starublind 36 s. ; jef thet age is eile blind 100 s. Starblind 
gehört zu starren, vgl. Ri. WB. 1044 und Kluge, Etymol. WB. 376. 

4) Brokmerbr. § 210 BQ. 179. Im jüngeren Vertrag der Brokmer und 
Emsigoer BQ. 136 erhält stareblind dieselbe Busse, wie der excecatus des 
älteren Vertrags BQ. 137. Emsigoer Bussen § 4 BQ. 216 f. Hunsigoer Bussen 
A § 1 Hett. 1, 49. 

5) Büstr. Bussen BQ. 119: halve sione an tha ora aga 7^/^ s. wicht goldis 
(Vs Greld), werdene 3'/4 s. w. g. (*/ie Geld). Die Werdene des Gesichts und 
Gehörs heisst in der Hs. v. 1327 §§ 2 f. BQ. 536 t(h)ionene, .Schädigung', 
zu as. tiunian, ags. tynan, .schädigen* (frdl. Mitteilg. v. Prof. Siebs). 

6) Lex Fris. 22, 1—2. 

7) Für Taubstummheit ist das ganze Wergeid zu zahlen, Add. 3, 8. 

8) BQ. 86 ff. Ebenso Fivelgoer Bussen g 3 S. 62. 

9) Brokmerbr. § 187 f. ; daneben kennt der Brokmerbr. noch eine Gehör- 
Verschlechterung, die mit dem Viertelwergeld gebUsst wird. Emsigoer Bussen 
§ 3 BQ. 216 f.; Hunsigoer Bussen A § 5 Hett. 1, 50-, die beiden zuletst ge- 
nannten Quellen kennen aber auch eine Dritt elwergeldbusse für teilweise 
Taubheit, d. h. wohl Taubheit auf einem Ohre. Vgl. Hunsigoer Bussen B 
§ 9 Hett. 1, 64: daf are en thrimen lif. 
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Yiertelquote beibehalten, so denken sie wohl an Taubheit auf 
einem Ohr.') Die Stnmmheit erwähnen unsere Quellen nur noch 
selten,*) häufiger den Sprachfehler (wonspreke, depravatio 
loquele);^) das Rüstringer Recht kennt ausserdem noch ein 
geringeres Delikt, die sprekwerdene.*) 

Diesen Schäden lässt sich noch die Verletzung des Kopfes 
zur Seite stellen, welche Schwindel (haveddusinge),*) dauerndes 
Unwohlsein hervorruft**) oder die Denkfähigkeit beeinträchtigt.') 
Schwerere Folgen dieser Art haben wohl die Hunsigoer Bussen 
im Sinn, wenn sie die Hauptlähmung (haudlemethe) mit 
*/8 Wergeid ansetzen.^) Dagegen kostet die Haveddusinge in der 
gleichen Quelle nur 7 M., in den Allgemeinen Bussen 36 s.^) 

Die Busstaxen des westerlauwerschen Gebietes brauchen für 
alle diese Arten von Verletzungen die Bezeichnungen ergene, 
ergense, und sprechen z. B. von einer Ergene des Gesichts,^^) des 
Gehörs, ^<>) der Sprache,*^) des Kopfes.**) Die Ostergoer Bussen 
rechnen auch hier mit viertel, halber, dreiviertel Ergene; die des 
Westergos haben dafür die Abstufungen höchste, mittlere, mindeste 
Ergene. Wie die dort angegebenen Bussen sich zum Wergeid 
verhalten, ist nicht zu ermitteln. 

Ein grosser Einfluss wird von unseren Quellen der Ver- 



1) Büstr. Bussen BQ. 119. 

2) Brokmerbr. § 186 BQ. 177. 

3) Bi. WB. 1158; dazu Fivelg. Bussen §§ 11. 26 S. 70. 94. 

4) Büstr. Bussen BQ. 119: wonspreke ^'g Wergeid, sprekwerdene V'ie Wer- 
geid. Vgl. auch Emsigoer Bussen § 8 BQ. 218: thiu spreze wert, 7 s. 

5) Bi. WB. 799; der lat Text der AUg. Busstaxen hat vertigo capitis. 
Hunsig. Bussen A § 28 Hett. 1, 55: hauddudsenge, thette weder and unwer 
ande sine hawede wite, 7 M. 

6) Emsigoer Bussen § 2 II und III BQ. 214: Schlag auf den Kopf, der 
Veränderung des Aussehens und Bettlägerigkeit zur Folge hat. Vgl. auch die 
isolierte Stelle der ersten Emsigoer Hs. Hett. 1, 223. 

7) Emsigoer Bussen § 7 BQ. 218: Ene monne sin sin and sin wit al bi- 
nimen, en tuede lif (*/, Wergeid). 

8) Hunsigoer Bussen A § 2 Hett. 1, 49. 

9) BQ. 84 f. Fiv. Bussen § 1 S. 62. 

10) Ferw. Dong. § 7 BQ. 443. Leuw. § 7 BQ. 452. Grandskriv. Ferw. 
Dong. § 30 BQ. 448; Leuw. § 32 BQ. 458. — Wimbr. § 8 BQ. 493 Hern. 
§ 8 BQ. 496. — Westergoer komp. Bussen § 26 BQ. 466. 

11) Siehe die SteUen der yorigen Note. 

12) Ferw. Dong. § 4 BQ. 443. Leuw. § 4 BQ. 451 f. — Westergoer komp. 
Bossen § 10 BQ. 464. 
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letzuiig des Rückgrats (walduwaxe,^) waldandsine)*) zuge- 
schrieben. So lesen wir in den Allgemeinen Bussen: „Verletzung 
der WalduAvaxe kostet 36 s. Davon werden die fünf Sinne ver- 
schlechtert, und für jede Verschlechterung sind 36 s. zu zahlen; 
dazu wird der Verletzte so geschwächt, dass er des früheren 
Wohlseins entbehrt in Bad und Bett, zu Boss und zu Wagen , im 
Haus und im Gotteshaus, auf dem Wege und zu Wasser, dass er 
nicht mehr bei seinem Weibe sein kann, wie er früher mochte, 
noch bei seinem Feuer , noch bei einer Fahrt , die er unternehmen 
soll, so sind für jedes dieser elf Dinge 12 s. Busse zu zahlen.**'*) 
Die Busstaxen von Hunsigo rechnen für die Verletzung der Wald- 
waxsehne, die eine Lähmung bewirkt, ein Drittel,*) der Brokmer- 
brief die Hälfte des Manngeldes. ^) 

Besonders reich an bleibenden Schäden ist das Fivelgoer Rechts- 
buch : es kennt ausser den genannten Folgen einer Verletzung noch 
das Steinübel (stenewel) und die fallende Sucht (fal lande 
secht), die beide mit dem halben Wergeid gebüsst werden/*) 

Eigentümlich sind die Bestimmungen der fliesischen Gesetze 
über den Verlust der Zeugungskraft (berntachta, bern- 
tam, im Westen tilinge).') Nach den Rechten des östlichen 
Frieslands sind dafür 9 Wergelder zu zahlen, für die 9 Kinder, 
die der Mann zeugen konnte. Hat er schon Kinder gezeugt, so 
zieht man im Emsigo ihre Zahl von 9 ab, „man nimmt die Ge- 
borenen fort und giebt die Ungeborenen". ^) Die Ostergoer Taxen 



1) Ri. WB. 1 123 ; dazu noch Fivelg. Bussen § 2 S. 62 ; § 19 S. 82 ; § 31 S. 98 ff. 

2) So die Brokmer und Emsigoer QueUen, Ki. WB. 1123. 

3) £Q. 84 f., Rüstr. Text: Tbere walduwaxe böte 36 s.; tberfou send him 

ergerad sina fif sin , thera fif sin werdena iabwelikes böte 36 s. Therefter, 

tbet bi sa wel iresa ne mi an betbe ni an bedde, an widzia ni an weine , ni 
an wi ni an wetire, ni an buse ni an Godisbuse, ni mitb sinre wive sa wel 
wesa ne mi , sa bi er macbte , ni bi sina fiore ni an neuere ferde bini selva 
sa wel bitbanka, sa bi er macbte u. s. w. Die offenbar uralte Formel stebt 
aucb Fiv. Bussen § 2 S. 62. 

4) Hunsigoer Bussen A § 12 Hett. 1, 52. Emsigoer Bussen § 17 RQ. 226. 

5) Brokmerbrief § 200 RQ. 178. 

6) Fiv. Bussen § 39 S. 30. 

7) Bemtam, Fivelgoer Bussen § 26 S. 94; bemtacbta, ebda. § 20 S. 84. 
Zu tilinge vgl. Ri. WB. 1085, wo aber das Wort unricbtig als ^männlicbes 
Glied* verstanden ist. Es gebort zu abd. tilon (nbd. zielen), , erzeugen* (firdl. 
Mitteilg. V. Prof. Siebs). 

8) Emsigoer Bussen § 14 RQ. 224—225; Buns. Bussen A § 6 Hett. 1, 51. 
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erklären, im männlichen Gliede befinden sich drei Sehnen, die zur 
Zeugung notwendig seien. Jede Sehne wird als „unbenannter Mord" 
(unnamed mord),*) Tötung eines Ungeborenen, mit einem 
Wergeide gebüsst.*) Dagegen scheint in den Westergoer Busstaxen 
der Verlust der Zeugungsfähigkeit nur mit einer Quote des Wergeids 
angesetzt zu sein.*^) 

§ 28. 

c) Die Wunden. 

DieMasswunde (metedolch, mete wunde)*) oder mess- 
bare Wunde (mensurabile vulnus) grenzt sich nach unten ab von 
der blossen Blutruns und heisst dann auch wohl bloss Wunde 
(dolch).*) Nach oben zu wird die einfache Masswunde bisweilen 
unterschieden von der qualificierten Wunde, während anderwärts 
auch bei qualificierten Verletzungen von der einfachen Masswunde 
ausgegangen ^drd, und die Nebenumstände als selbstständige Ver- 
gehen gebüsst werden. Niederdeutsch geschriebene Quellen be- 
zeichnen die einfache Wunde als „ F 1 e i s c h w u n d e " ; ^) die säch- 
sische Ordonnanz unterscheidet sie von der Wunde, die das Bein 
beschädigt oder verletzt.') 

Alle Quellen verlangen von der Masswunde, dass sie eine 
gewisseLänge erreicht; bleibt sie darunter, so liegt eine Blut- 
runs vor. Besonders deutlich sprechen dies die Emsigoer Domen 
aus: vulnus leve, quod ad mensuram, . . dabit . . duos solidos . .; . . ubi- 
cunque fuerit sine mensura, pro lesione (für eine Blutruns) reputatur 
in emenda.^) Dagegen findet sich das Erfordernis einer gewissen 
Tiefe, das in deutschen Quellen häufig ist, nur in Quellen der spätesten 
Zeit.^) Als Masse dienen der Lex Frisionum^®) die kleine und grosse 

Fiv. Laodrecbt, S. 106 § 41. Die Fivelgoer Bussen § 20 S. 84 haben für Ver- 
lust der Zeugungskraft die einfache Busse von 12 M., wohl ein altes Wergeid. 

1) S. o. § 25 am Ende. 

2) Ferw. Dong. § 24 RQ. 447. Leuw. § 25 RQ. 457. 

3) Wimbr. § 17 RQ. 494. Hern. § 17 RQ. 467. 

4) Ri. WB. 927. 5) S. o. S. 265. 

6) Ommel. LR. (1448) 1, 5 RQ. 316. 

7) Sachs. Ordon. 1504 c. 74 Schw. 2, 45 f. 

8) Emsig. Domen 1312 § 12 RQ. 192. 

9) Ommel. LR. 11, 25 RQ. 318: ene wonde, de men voer ene wonde 
boten ende beteren sal, de sal doer de hut in dat vleiscb ofte op den knoken 
. . . gekomen wesen. Ostfries. LR. 3, 55 — 57 W. 720 ff. : die Masswunde muss 
ein halbes Fingerglied tief sein oder auf den Knochen gehen. 

10) Lex Fris. 22, 66-70. 
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Spanne und drei verschiedene Ellen. Was unter einer kleinen 
Spanne bleibt, gilt nicht mehr als Masswunde, ^) sondern als Blutnms. 
Die Additio kennt noch die Messung nach Spannen, vermischt 
sie aber in eigentümlicher Weise mit der Messung nach Finger- 
gliedem,*) und die späteren Quellen kennen, wo sie überhaupt die 
Art der Messung angeben, nur noch diese. Das Ostfriesische 
Landrecht ^) legt als Masseinheit das vorderste Glied des Zeige- 
fingers zu Grunde; westerlauwersche Bussen bedienen sich des 
Daumengliedes.*) „Ein Mass ist das vorderste Glied des Daumens," 
heisst es in den Variae mulctae des Codex Aysma. Das Wurster 
Landrecht rechnet nach Fingergliedern, ohne anzugeben, welcher 
Finger gemeint ist,^) während das Landrecht der Groninger 
Ommelande den halben und den ganzen Finger als Masse ge- 
braucht.^) Gegenüber der Additio zeigen diese Quellen einen 
bedeutsamen Unterschied. Dort war die Einheit des Deliktes 
festgehalten, auch die grössere Masswunde galt als eine Ver- 
letzung. Die jüngeren Quellen aber spalten den Thatbestand, 
jede Masseinheit gilt als besondere Wunde, das Metedolch ist die 
Wunde von der Länge eines Fingergliedes; ') hat die Wunde die 
Länge von zwei Gliedern, so liegen zwei Masswunden vor. „So 
manches Mass die Wunde halten mag, so manche Masswunde 
soll man büssen," sagt eine westerlauwersche Quelle.^) 

1) Das ergiebt sich aus 22, 66 und 22, 4. 

2) Add. 3, 49 — 58: Zuerst ein, zwei, 2^/, Zeigefingerglieder, dann der ganze 
Finger, die Entfernung zwischen Daumen wurzel und Zeigfingerspitze, dann das 
hintere DaumengUed hinzu, dann das vordere (= grosse Spanne) ; dann föngt 
man wieder bei dem Zeigefingergliede an. 

3) Ostfries. LR. 3, 55 S. 720. Eine matewunde, dat is dat vorenste lith 
van den vinger negest den dumen. Nach c. 56 wird das halbe Glied für ein 
ganzes gerechnet. 

4) Ferw. Dong. § 23 RQ. 447 : to metane . . . bi this thuma kata ; § 34 
RQ. 449 Leuw. § 24 RQ.456. Westergoer komp. Bussen § 9 RQ. 464 und Co- 
dex Unia. 

5) Wurst. LR. (Puf. 3, 94) : matedolg is eine wunde, de einer koeten eines 
fingers lang ist. 

6) S. o. S. 301 Anm. 6. Ebenso Sachs. Ordon. 1504 c. 75 Schw. 2, 45. 

7) Diese Bedeutung hat metedolch in den Busstaxen der Emsigoer, 
Brokmer, Hunsigoer. Deutlich RUstr. Bussen RQ. 119: metedolch twisk her 
and halsdok, en skilling wicht goldis. Thi instepi opa tha hafde, alsa monich 
mete, alsa monich skillinge w. g. 

8) y ar. Mulctae Aysma. Dem entspricht es, wenn die Dongera bota Unia statt 
metedolch ,dulch meta", das Stadtb. v. Staveren c. 68 Telt. 195 «dolixmate*' lesen. 
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Eine Mittelstellung nehmen die Allgemeinen und die Fivelgoer 
Busstaxen ein. Die Fivelgoer Taxen haben neben der Busse für 
die Masswunde noch eine besondere Onkemebusse, so bei Verletzung 
der Nase, des Armes, des Leibes. *) Auch die Allgemeinen Bussen 
scheinen bei der Masswunde einmal den Onkeme und dann noch 
die sechs Masse zu berechnen.*) 

Der Masswunde entspricht die unfriesische Bezeichnung der 
kiirbaren Wunde (koerber wonde), die im Sneeker Stadt- 
buch gebraucht wird.^) 

Lappenhiebe werden nach westerlauwerschen Bussen 
ringsum gemessen, aber nur zu drei Vierteln gebusst.*) Dagegen 
haben die Emsigoer Bussen für einen solchen Hieb eine Einheits- 
busse von drei Schillingen.*) 

Auch Brandwunden werden nach einer Stelle der Wester- 
goer Bussen ringsum gemessen und zu drei Vierteln gebüsst,*) 
während andere Stellen vielmehr auf eine Messung der längsten 
Seite oder des längsten Durchmessers hinzuweisen scheinen.^) 
Überall aber wird betont, dass Brand sowie Biss bei offener 
Wunde, d. h. vor der Heilung, andere Wunden dagegen erst 
nach der Heilung gemessen werden.*^) Das Fivelgoer Rechtsbuch 
misst Brandwunden gerade so wie andere.^) 



1) Fivelgoer Bussen §§ 14. 16. 19 S. 72. 74. 82 f. S. o. S. 107. 

2) So erklärt sieb der scheinbare Widerspruch zwischen RQ. 82 f., wo 
Metedolch binnen den Kleidern 12 s., ausserhalb 17^/, s., kostet, und RQ. 90 f., wo 
die sechs Masse mit 8 s., das einzelne Mass also mit IVs s., gebUsst wird. Die 
12 s.-Bu8se erscheint aber auch als Onkemebusse bei Wunden am Leib (S. 92), 
am Kopfe midda tha here (S. 60), die von 17*/, s. bei Auge und Ohr (S. 86 f.) 

3) Sneek. Stadtb. 1456 c. 104 Telt. 95. Vgl. Verwijs und Verdam 
WB. 8, 1859. 

4) Ferw. Dong. § 13 RQ. 445. Leuw. § 15 RQ. 454. Westergoer komp. 
Buss. § 45 RQ. 469. — Wimbr. § 13 RQ. 493. Hern. § 13 RQ. 497. 

5) Ems. Buss. II und III § 2 RQ. 212—215. 

6) Ferw. Dong. § 17 RQ. 446 (thine brand achma umbe to metane). 
Hem. § 18. RQ. 455. Westerg. komp. Bussen § 57 RQ. 471, (= Hett. 2, 240 
§ 30): Hwaso otherum barnd, so skel mat algader umbemeta bi tha eggum 
and bi tha sithem. 

7) Westergoer komp. Bussen § 56 (so schilmet metta alst widst is) § 58 
(= Hett. 2, 241 § 31: so schilmat mata an den wei, der hit lingest is and 
nat umbe) RQ. 471. 

8) Wimbr. § 12 RQ. 493 (thera aider bi epena dolge ti metane). Hem. 
§ 12 RQ. 497. Westergoer kompil. Buss. §§ 56. 59 RQ. 471. 

9) Fiv. Buss. § 29 S. 96. 
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Eine Mittelstellung zwischen der eigentlichen Wunde und 
dem trockenen Schlag nimmt das mosdolch,*) nd. morsdolch,*) 
lat. contusio nervorum, ein.*) Mos in mosdolch gehört zu ahd. 
mäsa, „Wunde", „Narbe", mhd. „mäse", „Narbe, Flecken", mnd. 
mase, „Fleck einer Wunde". „Mosdolch ist die Verletzung, die 
nicht eine eigentliche Wunde, sondern nur ein Mal zeigt".*) Die 
niederdeutsche Form morsdolch ist abzuleiten von einem Zeitwort 
morsen, „zerreiben", „quetschen", das in nhd. „Mörser", „morsch" 
erhalten ist.^) Es ist die Quetschwunde, die die Haut nicht zerreisst, 
so dass thet fei nout unbursten is,®) de huet niet doer enware.^) 
Die Hunsigoer Taxen nennen das Mosdolch quetsene, Quetschung.*) 

Die Busse des Mosdolches steht nach Emsigoer^) und Fivel- 
goer Recht der Masswundenbusse gleich ; nach den Allgemeinen Buss- 
taxen steht das Mosdolch zwischen dem Metedolch binna klathon und 
dem buta klathon.^**) Die Fivelgoer Bussen schreiben hier, wie bei 
jeder andern W^unde, zur Onkemebusse noch die Wenden hinzu.**) 

Die qualificierte Wunde wird in manchen Quellen von 
der einfachen Masswunde unterschieden. Die übrigen Quellen 
legen auch bei schweren Verletzungen die Busse der einfachen 
Masswunde zu Grunde. Die erschwerenden Momente, wie Knochen- 
brüche, Sehnenverletzungen, Eindringen in das Innere des ^{jeibes, 
kommen als besondere Delikte zur Anwendung: ihre Busse wird 
zur Masswundenbusse hinzugeschrieben. Aber dieses Prinzip wird 
nicht ganz streng durchgeführt: auch diese Gruppe von Quellen 
kennt gewisse qualificierte Wunden, wie z. B. die Gehii'uwunde, 
die als einheitliche Delikte der gewöhnlichen Masswunde gegen- 
übergestellt werden. 

1) Ri. WB. 937. 

2) Yerwijs und Verdam WB. 4, 1950. 3) RQ. 92. 

4) Verwandt ist auch ndl. moet, ^litteeken, maal**, vläm. moet, , Beule*, 
ostfries. plattd. mot, „Flecken", „Mal**. Die s-Form des frs. verhält sieh zu den 
t-Formeu der verwandten Dialekte, wie z. B. afrs. wis, , weise,* zu wita, 
, wissen •* (frdl. Mitteilung von Prof. Siebs, dem ich auch die im Text gegebene 
Deutung verdanke). 

5) Verwijs und Verdam a. a. 0. 6) Fiv. Bussen § 26 S. 92. 

7) Ommel. LR. 1, 28 RQ. 318. Ebenso Westerwold. LR. Bussen §29 RQ.281. 

8) HuDs. Bussen B. § 10 Hett. 1, 64. 

9) Ems. Bussen § 2 RQ. 214. 215. 

10) RQ. 92—93 vgl. mit 82—83. 

11) Fiv. Bussen § 26 S. 92: thet mosdolch skel ma skriva alsa ma tha 
othera dolch; im folgenden wird dieser Satz ausgeführt. 
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I. Zur ersten Gruppe gehören die Rech tsvert rage zwischen den 
einzelnen Ländern, der Wangerländer Gottesfriede, die Handfeste 
für Staveren von 1292, die friesische Handfeste von 1398, das 
Ommelander Landrecht und die sächsische Ordonnanz. Die 
zweite Klasse wird gebildet von den Busstaxen; zu ihnen gehört 
auch die Lex Frisionum, obgleich sie reicher an Einheitsbussen 
ist, als die späteren Taxen. Bei einigen Quellen, wie z. B. beim 
Brokmerbrief , ist es zweifelhaft, zu welcher Gruppe man sie zu 
rechnen hat.') 

1. Unter den ausgezeichneten Wunden ist an erster Stelle 
die sichtbare Wunde zu nennen. Die Allgemeinen Busstaxen 
erhöhen bei Masswunden ausserhalb der Kleidung (buta klathon) 
die Onkemebusse von 12 s. auf ITVa s.^) Das Rüstringer Recht 
stellt der Masswunde binna klathon die W^unde zwischen Haar 
und Halstuch (twisk her and halsdok) entgegen.^) Nach den 
Emsigoer und Brokmer Gesetzen verhalten sich die Bussen beider, 
wie zwei zu drei.^) Der Wangerländer Gottesfi'iede zählt Wunden 
in facie zu den laesiones enormes.*) Dagegen ist den wester- 
lauwerschen Taxen der Gegensatz der sichtbaren und unsicht- 
baren Masswunden nicht bekannt.^) 

2.. Keine Art der qualificierten Wunden wird in unseren 
Quellen häufiger genannt als die Hirn wunde. Sie wird sogar 
in solchen Quellen hervorgehoben, die sonst den einheitlichen Be- 
griff der qualificierten Wunde nicht kennen. Brein wunde, 
breindolch, Himwunde, nennen die Gesetze des Westens eine 
Wunde, die die Schädeldecke durchbohrt und das Gehirn trifft.') 
Die Breinwunde wird überall zu den schwersten Leibesverletzungen 



1) Unsicher auch die Emsigoer Domen von 1312 und die Küren von 
Longewold. 

2) RQ. 82 f. Ebenso Fivelgoer Bussen §§ 1. 14. 16. 19. 

3) Rüstr. Bussen RQ. 119. 

4) Brokmerbr. § 194 RQ. 178. Emsig. Domen § 12 RQ. 192. Emsig. 
Bussen § 2 RQ. 212—213. Ostfries. LR. 3, 55 S. 720 ff. 

5) N. A. 17, 598. 

6) Mit Ausnahme der Variae mulctae Aysma: metedolg am Halse 4 s. 
engl., cUis alle metedolg 16 engl. 

7) Vgl. Ri. WB. 667; dazu noch Handfeste für Staveren 1292 Schw. 1, 127; 
fries. Handfeste 1398 Schw. 1,286; Ylster Gerichtsprivileg 1424 Schw. 1,462; 
Leuwardener Marktordnung ca. 1450 Schw. 1, 547 f.; Lcuwardener LF. 1481 
Schw. 1, 698 ff.; Jur. fris. 1, 28 c. 28. Die Westerlauwerschen Busstaxen nennen 
die Hirnwunde nicht: sie fällt bei ihnen unter die Kategorie der inrea dolch. 

Hi8,*Das Strafrecht der Friesen. 20 
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gerechnet und mit Verstümmelung und Lähmde an Hauptgliedem 
auf eine Stufe gestellt. Nach dem Franeker Bauerbrief sind Ver- 
stümmelungen an den sechs Gliedern und Breinwunden der Kompe- 
tenz des Marktgerichts entzogen.') Das Gerichtsprivileg für Ylst 
nennt die Himwninden neben lahmen und grasfälligen Gliedern. 

Busstaxen des östlichen Frieslands kennen eine Verletzung, 
die den Namen breinsiama führt.*) Breinsiama deckt sich 
ui*sprünglich mit breinwunde nicht vollständig: es ist eine Ver- 
letzung, die im Gehirn die Absonderung einer Flüssigkeit bewirkt. 
Diese Bedeutung ist im Fivelgoer Rechtsbuch noch klar zu er- 
kennen.8) Dagegen scheint in der späteren Zeit breinsiama für 
jede Himwunde gebraucht worden zu sein. Wie die Breinwunde 
der westerlauwerschen Quellen, so wird auch der Breinsiama zu 
den schwersten Leibesverletzungen gezählt: als Busse erscheint 
häufig ein Drittel des Wergeids.*) 

3. Für eine gewisse Klasse der ausgezeichneten Wunden 
brauchen die westerlauwerschen Quellen die Ausdrücke iure dolch, 
iiiridich dolch.^) Als inridich wonde, inridende wonde, 
inredene wonde®) treffen wir die Bezeichnung in den Omme- 
landen, und von hier aus mag sie in die benachbarten 
nichtfriesischen Gebiete, nach Groningen und dem Westerwold, 
vorgedrungen sein.^ Inridich dolch ist die Wunde, die einen 
i n r e t h , d. h. Einritt, in den Körper macht, also die eindringende 



1) Fran. Bauerbr. 1417 § 8 RQ. 480. 

2) Ri. Wß. 667. 1011 und van Helten, Beitr. 14, 269. 19,424 und Gram. 26, 
erklären siama fälschlich als „Wunde*, „Schusswunde*. Siauia ist ganz be- 
stimmt eine Flüssigkeit; das Wort gehört zu *sia, germ. *sihwan (seihen). 
Vgl. bes. Fivelg. Buss. § 25 S. 90: hwersa thio unde alletid epen is and thi 
siama ther ute rent (wenn die Wunde aUzeit offen ist, und der Siama 
herausläuft). Richtig Bremer, Beitr. 17, 334. Vgl. lungensiama, lithsiama, 
gristelsiama. 

3) Fivelgoer Bussen § 32 S. 100: hwasa thene breinsiama heth in 
da haude. 

4) Brokmerbr. § 210 RQ. 179. Emsigoer Bussen § 2 RQ. 212—214. 
Verträge der Brokmer und Emsigoer RQ. 136 f. 

5) Ri. WB. 852. 

6) Westerfredewold. Sielr. 1425 § 32 Nap 139. Winsum. Sielr. 1464 § 19 
Nap 158. Urteil d. Groninger Obergerichts 1445 Feith 9. Jüngere Longe- 
wolder Küren §§ 14. 38. RQ. 370. 372. 

7) Verwijs und Verdam WB. 3, 910 f. 
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Wunde.*) Ein Zusatz zu den Bussen von Wimbritzeradel unter- 
scheidet das inredulg vom uteward dulg, der auswendigen Wunde.^) 
Von inreth sprechen die Quellen, wenn die verletzende Waffe die 
Schädeldecke durchbohrte, in die Höhlung der Nase, des Mundes, 
des Halses oder des Leibes eindrang oder das Mark des Arm- 
oder Schenkelknochens berührte.^ Indessen scheint es, dass man 
bei dem Ausdruck inridich dolch vor allem an die in das Innere 
des Rumpfes eindringende Wunde dachte.*) Das inridich dolch 
würde dann der Hohlwunde (holund) der nordgermanischen Ge- 
setze und der Leibwunde (hrewawunta) der deutschen Volksrechte 
entsprechen.^) 

Das inridich dolch wird zu den schweren Verletzungen ge- 
rechnet und bisweilen mit Verstümmelung und Lähmung zusammen- 
gestellt.^) 

Die Busstaxen des westerlauwerschen Frieslands kennen das 
einheitliche Delikt des inridich dolch mit einheitlicher Busse nicht. 
Sie berücksichtigen das Eindringen der Wunde nur als Neben- 
umstand, d. h. sie schreiben zur Masswundenbusse eine besondere 
Busse für den Inreth hinzu. ^; 

In den Quellen der Emsigoer und Brokmer entspricht dem 
inridich dolch der Ausdruck inwretze dede, eindringende Wunde. ^) 
Lateinisch geschriebene Aufzeichnungen des Ostens geben dies 
wieder durch vulnera interiora,^) vulnera ad intestina, *<>) vulnera 



1) So Verwijs und Yerdam. Die Erklärung von Richthofens als .Einritz" 
ist unhaltbar. Aber auch die Verwijs^sche Deutung ist nicht über aHem Zweifel 
erhaben. Bedenken erregt eine Stelle der Groninger Urteile (1448 Feith 41): 
dat Hemke Eppen . . . heft gereden mit enen schote, dat he störte to 
der erden. 

2) Wimbr. § 26 RQ. 495. Die westerlauw. Eidesformeln RQ. 488. 490 
«teilen dem inre dolch das einfache metadolch gegenüber. 

3) Belege bei Ri. WB. 852. 

4) Die Longewolder Küren nennen doerslageu hoefden neben inredene 
wonden, RQ. 372. Auch die Breinwunde wird wohl dem inridich dulch gegen- 
übergesteUt, Schw. 1, 547 f 698. 

5) Günther 51—53. 

6) Leuward. Marktordnung um 1450 Schw. 1, 547 f. Landfriedc v. 1481 
5chw. 1, 698. 

7) S. u. S. 316. 

8) Zu wreka, treiben, stossen. Ri. WB. 852. 1164. van Helten, Gram. 108. 

9) Emsig. Domen 1312 § 22 RQ. 193. 

10) Wangerl. Gottesfriede 1312 N. A. 17, 598. 

20* 
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circa pectus.*) Ein Vertrag der Emsigoer uiid Brokmer rechnet 
die vulnera ad interiora ventris zu den vulnera enormia.*) 

Als durchgehende Wunde wird in der Regel die zwei- 
mündige Verletzung bezeichnet, die einen Eingang und einen Aus- 
gang hat. Es fehlt jedoch nicht an Beispielen dafür, dass man 
diesen Ausdruck auf die eindringende Wunde anwandte, und zwar 
lässt sich dieser Gebrauch sowohl im Osten *) wie im Westen nach- 
weisen, allerdings nur in jüngeren Quellen. Das Ommelander Land- 
recht erwähnt die doergaende wonde in dat lif ; *) ein jüngerer Text 
der Emsigoer Bussen schreibt „durchgehende Wunden" (thruch- 
gungande unda), wo ein anderer Text inwretza deda liest/) Im 
Fivelgoer Rechtsbuch wird der Ausdruck Durchwunde (thruch- 
dede) in eben diesem Sinne gebraucht.') 

4. Die Quellen des Ostens kennen eine weitere Art der aus- 
gezeichneten Wunden, die sie als lungensiama bezeichnen.') 
Das Wort hat denselben Bedeutungswandel durchgemacht , < wie 
breinsiama: es bezeichnete ursprünglich die Ansammlung von 
Flüssigkeit in der Lunge, scheint aber dann von jeder Lungen- 
verletzung gebraucht worden zu sein. Dem Lungensiama in seiner 
ursprünglichen Bedeutung entspricht in den Allgemeinen Busstaxen 
lungenskedene, was der lateinische Text durch pulmonis 
efüuxio wiedergiebt.^) Lungenskedene ist wörtlich die „Lungen- 
scheidung"; ^♦) die Identität mit Lungensiama zeigt das Fivelgoer 
Rechtsbuch, das für lungensiama den gleichen Bussbetrag angiebt,. 
wie die Allgemeinen Taxen für lungenskedene.'^) Der Rüstiinger 



1) Verlr. der Wurster mit Bremen 1269 Brem. ÜB. 1, 384 No. 342. 

2) RQ. 187. 

3) Im Osten hängt der Gebrauch wohl damit ziisammen, dass man die 
Hoblwunde als zweimündige Wunde auffasste, s. u. S. 315. 

4) Ommel. LR. 1, 7 RQ. 316. Ebenso Ordon. 1504 c. 76 Schw. 2, 45 f. 
Vgl. die fries. Handfeste 1398 Schw. 1, 286 (ene lif wonde, die doer dat lif 
gaet) und Willk. der 5 Dele § 8 RQ. 474 (dullich truch dine buk, tnich dine- 
hals, truch dat haud). 

5) Emsigoer Bussen II und III § 16 RQ. 224. 227. 

6) Fiv. Bussen § 19 S. 80. 

7) Ri. WB. 913; vgl. das zu breinsiama bemerkte. 

8) RQ. 92—93. Ri. WB. 913 wird falschlich lungenskredene zu Grunde 
gelegt. 

9) Zu sketha, skeda, scheiden. 
10) Fivelg. Bussen g 19 S. 82. 
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Text liest lungenskredene, Lungenverletzimg, und zeigt damit, 
dass man den eigentlichen Sinn von lungenskedene nicht mehr 
verstand. Die Allgemeinen Taxen berücksichtigen die Lungen- 
skedene nur als Wende, sie zählen ihre Busse zur Wundbusse 
hinzu. ^) Dagegen ist der Lungensiama in den Quellen der Emsigoer, 
Brokmer und Hunsigoer ein selbständiges Delikt, das mit einheit- 
licher Busse, und zwar mit einem Drittel des Wergeids, be- 
straft wird.*) 

5. Westerlauwersche Quellen heben die lebensgefährliche 
Wunde (frasa, frashed thes liwes) besonders hervor.'^) Aus 
deutschen Kechtsdenkmälem lässt sich der Begi'iff der Ferchwunde 
zur Vergleichung heranziehen.*) Die Willküren der fünf Dele^) 
und die Leuwardener Marktordnung^) stellen sie neben die ein- 
dringende Wunde. 

Die Westergoer Busstaxen berücksichtigen dagegen die 
Lebensgefahr, ebenso wie den Inreth, als blossen Nebenumstand, 
kennen also den einheitlichen Begriff der lebensgefährlichen 
Wunde nicht") 

IL Wenden wir uns nun zu derjenigen Gruppe von Quellen, 
die die erschwerenden Momente als selbständige Vergehen behandelt 
und die Busse für diese, die sogenannten Wenden, zui' Masswunden- 
busse hinzuschreibt, 

1. Als Wende wird es aufgefasst, wenn der Hieb gewisse 
äussere Teile des Körpers verletzt. 

Schon die Lex Frisionum kennt eine besondere Busse für die 
Zerschneidung der Stirnfalten,^) und in den späteren Busstaxen 
werden dieselben (lesoka, wirsena)-') ganz regelmässig mit auf- 



1) RQ. 92 f. Ebenso die Fivelg. Bussen. 

2) Brokmerbr. § 210 RQ. 179. Vertrag der Brokmer und Emsigoer 
RQ. 136. Emsig. Bussen II und III § 16 RQ. 226. Hunsig. Bussen A § 1 
Hett. 1, 49; ß § 8 Hett. 1, 64. 

3) Ri. WB. 758 ; dazu Leuw. Marktrecht um 1450 Schw. 1, 547 f. Frasa, 
ahd. freisa, bedeutet Gefahr. 

4) Schmidt 70 ff. 

5} WUlk. der 5 Dele § 8 RQ. 474. 

6) Schw. 1, 547 f. 

7) Wimbr. § 6 RQ. 493. Hern, § 14 RQ. 496. Westerg. komp. Bussen 
§ 42 RQ. 469. 

8) Lex Fris. 22, 11—13. Add. 3, 20—21. 

9) Ri. WB. 893. 1152. 
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geführt. Die Allgemeinen Bussen ^) und das Fivelgoer Rechtsbuch ') 
berücksichtigen auch die Hautfalten an Handfläche und Fusssohle. 

Die Verletzung der dort befindlichen schwieligen Haut ist 
nach den Allgemeinen Bussen, wie nach einigen Westergoer Taxen, 
ein besonderes Delikt (iliskredene, ilekerf);*) die Allge- 
meinen Bussen nennen die Iliskredene sogar noch neben der Zer- 
schneidung der einzelnen Falten. 

Diesen äusseren Verletzungen Hessen sich noch mehrere andere, 
wie der Hieb in das Augenlid*) oder das Abhauen des Finger- 
nagels (neilkerf, neiles ofslek, neiles offlecht, neiles 
oflethenge)*) anreihen. 

2. Eine zweite Gruppe von Wenden bilden die Verletzungen von 
Knorpel und Sehnen. Den Knorpelbruch (gristelisbreke, 
gerstelbreke, gerstelkerf)^) nennen die Busstaxen bei 
Wunden an Ohr und Nase, das Fivelgoer Eechtsbuch auch bei 
Halswunden.') Die Sehnenverletzung heisst sinebreke, sine- 
kerf;^) als gleichbedeutend darf man wohl sinuwerdene in 
den Allgemeinen Busstaxen ansehen.*^) Westerlauwersche Taxen 
zeichnen die Sehnen am Hals, am Knie und an der Ferse durch 
höhere Busse vor den Anderen aus.^®) 

3) Wurde bei der Wunde ein Knochen in Mitleidenschaft 
gezogen, so gilt auch dies als Wende. 

Mit benes ontstal (onstal), wörtlich „Beinentstellung", 
bezeiclmen die Quellen die Blosslegung eines Knochens.*') 



1) RQ. 82 f., 96 f. 

2) Fivelgoer Bussen § 1 S. 60: tha lesekan ue ach ma nowet ma to 
skrivane buta a thrim logum: in tha forhaude and binna in tha hondum and 
binitha in tha fotum. 

3) Ri. WB. 849; lat. caUi lesio RQ. 96; helekerf, helakerf in den Dongera- 
bussen und Others bota des Codex Unia. 

4) Lex Fris. 22, 15; Allg. Bussen RQ. 84 u. ö. 

5) Ri. WB, 957—958. 

6) Ri. WB. 787 ; dazu Fivelgoer Bussen §§ 5. 8 S. 64. 68. 

7) Fiv. B. § 15 S. 74. 

8) Ri. WB. 1016. 

9) Ri. WB. 1018; thria sina wert (verschlechtert) : Fiv. Bussen § 18 S. 76 u. ö. 

10) Ferw. Dong. § 33 RQ. 449. Wimbr. § 6 RQ. 493. Hern. § 6 RQ, 496. 
Westergoer komp. Bussen § 30 RQ. 469. 

11) Belege bei Ri. WB. 966. Die richtige Erklärung geben Wierdsma 
und Brantsma 356 und Siebs bei Heck, Ger. Verf. 357. Vgl. Lex Fris. 22, 5 : 
percutere, ut testa appareat. 
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Diesen Fall hat bereits die Lex Frisionum berücksichtigt: si os 
apparuerit, non tarnen incisum fuerit;^) ein angelsächsisches Gesetz 
spricht von bänes blice, Sichtbarwerden des Beines.*) 

Westerlauwersche Bussen erwähnen, im Gegensatz zum benes 
ontstal, die Verletzung, die benstallich ist.*) Das Haupt- 
wort benstal gebraucht das Fivelgoer Eechtsbuch ; *) daneben 
erscheinen die Eigenschaftsworte bensittan*) und bensetich, 
wörtlich „beinsitzend".*) Aus bensetich hat ein Emsigoer Text 
bensechtich gemacht.') Die jüngere Küstringer Handschrift 
endlich verwendet benfest, ^) was das niedersächsische Wurster 
Landrecht durch bunkfast (knochenfest) wiedergiebt.^) Alle 
diese Ausdrücke bezeichnen offenbar dasselbe: das Festwachsen 
des Fleisches am Knochen. Das Rüstringer Recht bemisst 
die Busse darnach, ob die Wunde benfest ist, oder ob sie sich hin 
und her schieben lässt.^®) Damit stimmt die Erklärung des Ost- 
friesischen Landrechts überein: „Wurde auch Jemand verwundet, 
dass die Haut von der Wunde an den Knochen gewachsen ist, 
so ist das bensetich".^*) 

Das Losbrechen eines Knochensplitters heisst friesisch b e n e s 
b r e k e , * *) das Heraustreten des Splitters benes utgong.**) Der 
grössere Knochensplitter hat nach der Lex Frisionum doppelte 
Busse. Die Schild probe, deren sich dieses Gesetz bedient, um die 



1) Add. 3, 26. Vgl. Fivelg. Bussen § 1 S. 60: Uppa tha breinkoppe 
skrift ma benebreke and bena utgung, ief bi untgunst is . . ., jef hi nout unt- 
gunst ne se, sa Udze benebreke and bena utgung and skrift ma benes onstal. 

2) Ae|7elb. 34 f. (Liebermann S. 5) unterscheidet banes blice von 
bänes bite. 

3) Wimbr. § 26 RQ. 495. Westergoer kompil. Bussen § 9 RQ. 464. 
Dazu die treffliche Erklärung von Wierdsma und Brantsma 355 n. 9. 

4) Fivelg. Bussen §§ 1. 14 S. 60. 72. 

5) Ebda. §§ 18. 26 S. 78. 92. 

6) Ebda. §§ 16. 21 S. 74. 86. 

7) Emsigoer Bussen III § 2 RQ. 215; bensecbtig bedeutet , beinkrank'. 

8) Rüstr. Hs. 1327 § 8 RQ. 537. 

9) Puf. 3, 95. 

10) Vgl. damit Ferw. Dong. § 5 RQ. 443 : Hwerso tbio wersne truch slain 
is an thet ben and ma bit nat skuwa ne mei, tbet hit gUda möge u. s. w. 

11) Ostfries. LR. 3, 60 S. 725. 

12) Ri. WB. 623; dazu Fivelg. Bussen § 1 S. 60 u. ö. 

13) Ri. WB. 623. 1119; dazu Fivelg. Bussen § 1 S. 60 u. ö. 
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Grösse des Splitters zu bestimmen,^) treffen wir meder in den 
Busstaxen des westerlauwerschen Gebietes:-) der Splitter muss 
so gross sein, dass er beim Wurf in einen Schild oder ein Becken *) 
einen deutlich hörbaren Klang von sich giebt. Die Bussen für 
benes breke und für benes utgong werden kumuliert*) 

Die Additio Sapientum erwähnt noch besonders das An- 
schneiden eines Knochens (incidere), ^) offenbar die gleiche 
Verletzung, die in den Eüstringer Bussen benes biti (ags. bänes 
bite)'^) und im Brokmerbrief benfrotha') heisst; den Knochen- 
si)litter nennen die beiden letztgenannten Quellen nicht. 

Ist der Hieb bis zum Knochenmark durchgedrungen, so sprechen 
die Westergoer Bussen von inrid (iure) in thine ermmerch, 
in thine thiachmerch.^) Andere Quellen haben eine be- 
sondere Knochenmarkbusse nur für den Fall, dass das Mark her- 
austritt (merechrene)/-') 

Die schwerste Knochenverletzung ist die, welche den Knochen 
ganz durchhaut oder bricht: die Lex Frisionum stellt 
praecidere und frangere gleich,*^) während die Additio das 
Durchhauen, praecidere, dem blossen incidere entgegensetzt.^*) 
Die friesische Bezeichnung für das Dui'chhauen des Knochens, 



1) Lex Fris. 22, 71. Add. 3, 24. Über die Schildprobe in aaderen 
Rechten vgl. Grimm, RA. 1, 109 f. 

2) V^imbr. § 16 RQ. 493 f. Hem. § 13 RQ. 497. Die Busstaxen des 
Codex Unia (Others bota und Dongera) nennen an SteUe des fricsiscben 
braunen Schildes unrichtig den roten (sächsischen) Schild. Vgl. über diesen 
Unterschied die SteUen in Ri. VVB. 1022 s. v. skeld. 

3) Das Becken erscheint statt des Schildes: Ferw. Dong. § 32 RQ. 449. 
Auch nordgerm. Gesetze nennen das Becken, Grimm a. a. 0. 

4) Fivelg. Bussen § 1 S. 60. 

5) Add. 3, 29 costa non praecisa, sed incisa (vel?) perconfixa; vgl. 8, 26 
und 3, 38. Dagegen gebraucht die Lex 22, 22. 23. 61 incidere offenbar im 
Sinne von praecidere, durchhauen, wie ein Vergleich mit 22, 60 lehrt. 

6) Rüstr. B. 120. 637; ags. bänes bite, Aepelb. 35 (Liebermann S. 5). 

7) Brokmerbr. § 198. 196 RQ. 178. 

8) Wimbr. 6 RQ. 498. Hem. 6 RQ. 497. Dong. bota Unia. Others bota 
Unia. Die Ostergoer Bussen sagen nur thi thiachmerch and ermmerich 
. . . 8 pann. and 14 ensa: Ferw. Dong. 23 RQ. 447. Leuw. 24 RQ. 457. Die 
Markwunde spielt in den nordischen Quellen eine grosse Rolle: Wilda 740. 

9) Lex Fris. Add. 3, 33 ut osse inciso medulla decurrat. Fiv. Bussen 31 
S. 98; 29 S. 96 unt. 

10) Lex Fris. 22, 60, vgl. 22, 24—26, aber auch 22, 22—23 und 22, 61, wo 
incidere für praecidere gebraucht wird. 11) S. o. Anm. 5. 
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benskredene, dem mhd. beinschroete entsprechend, überliefern 
nur die Rüstringer Quellen/) während die übrigen sich mit ver- 
balen Umschreibungen behelfen.*) Benes rende sagen die 
Fivelgoer Bussen vom Knochenbruch mit stumpfer Waffe.®) Die 
Westerlauwerschen Bussen nennen, wie es scheint, den Knochen- 
bruch sowohl wie die Knochenspaltung benbreke,*) wie denn auch 
anderwärts entzwei geschlagene*) oder gebrochene Knochen, ohne 
Rücksicht auf stumpfe oder scharfe Hiebe, gleich behandelt werden. 
4) Der Ausdruck lithwei, pl. lithwega, in der Lex Frisionum 
liduwagi,^) bezeichnet das Gliedwasser, die Flüssigkeit, die sich 
infolge der Verletzung im Gelenk ansammelt. Diese Bedeutung ergiebt 
sich klar aus der Lex Frisionum und der Additio : „wenn J emand an 
einem Gelenk so getroffen wird , dass Flüssigkeit aus der ^\'unde 
läuft, was liduwagi heisst".") Auch die westerlauwerschen Bussen 
brauchen lithwei häufig in diesem Sinne, fast immer in Beziehung 
auf Gelenke.*') Dagegen scheinen die Allgemeinen Bussen das Wort 
lithwega missverstanden und als Lockerheit, Schlottern der Ge- 
lenke aufgefasst zu haben: der lateinische Text giebt lithwega wieder 
durch membrorum mobilitas.'') Die Fivelgoer Busstaxen brauchen 
lithwega besonders bei Verletzungen der Finger und Zehen, ohne 
klar anzugeben, was sie darimter verstehen.^®) Es möchte aber 



1) Rüstr. B. 121. 537. 

2) Ems. Bussen § 11 (11 und 111) RQ. 220—223; Ommel. LR. 1, 21 RQ. 317. 

3) Fiv. B. § 26 S. 92 beim Mosdolch neben Benbreke. 

4} Ferw. Dong. § 9. 11. 23 RQ. 444. 447. Leuw. § 9. 24 RQ. 453. 456. — 
AVimbr. § 5 RQ. 492. Hern. § 5 RQ 496. - Kompil. W^estergoer B. § 27 RQ. 467. 

5) Rüstr. Bussen RQ. 121 (widuben a twa, rib a twa); Ems. Bussen §§ 11. 
(II und lU), 13. 17 RQ. 220—223. 226; Ommel. LR. 1, 21 RQ. 317. 

6) Ri. WB. 906. Siebs, Zur Gesch. 202. van Helten, Gram. 156. 

7) Lex Fris. 22, 35 — 44. 64: in articuli iunctura ita percussus, ut humor 
ex vulnere decurrat, quod liduwagi dicunt. Add. 3, 32 und v. Richthofen 
M. G. LL. 3, 676, Anm. 82. 

8) Wimbr. § 5 RQ. 492. Hem. § 5 RQ. 496. Ferw. Dong. §§ 9—11 
RQ. 444 f. Leuw. §§ 9. 11 RQ. 453. Lithwei buppa anda hauda erwähnen 
die Bussen von Ferw. Dong. und Leuw. 

9) Allg. Bussen RQ. 82—83. 90—91. van Helten, Gram. 156 hält diese 
Bedeutung für die ursprüngliche und denkt an Zusammenhang mit ahd. 
wegi, motus. 

10) Fiv. B. § 16 S. 76. — § 18 S. 80 thria lithwega skrift ma ur tha 
fingran , alsa se lom send . . . Ister of ene knokel owet (etwas) slain , sa hert 
thio (!) lithwega ther to . . . Is ti slek ur tha fingran ekemen and hia nout 
lora ne se . . . tha lithwega u. s. w. 
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fast scheinen, als ob der Verfasser der Quelle litliwega als „Weg 
über die Glieder" verstanden hätte und von dem Hiebe gebrauchte, 
der mehrere Finger und Zehen berührt. 

Dagegen ist der lithsiama, den das Fivelgoer Rechts- 
buch bei Verletzungen der Arme und Beine erwähnt, offenbar das 
Gliedwasser, liduwagi der Lex Frisionum.^) In § 29 heisst es: „ist 
der Lithsiama oder das Mark herausgekommen an Annen oder 
Beinen".^) Dagegen wird nach Fivelgoer Recht bei Fingern und 
Zehen der Lithsiama nicht geschrieben.*) Die Emsigoer Bussen 
kennen den Ausdruck lithsiama ebenfalls,*) während der Brokmer- 
brief bei Knochenverletzungen das Wort efsiune (Abträufelung)*) 
gebraucht. Von den übrigen Quellen unterscheidet sich der Brokmer- 
brief insofern, als er die Efsiune nicht zur Knochenbusse hinzu- 
schreibt, sondern eine einheitliche Busse für Knochenscharte (ben- 
frotha) und Efsiune festsetzt. 

Dem Lithwei entspricht bei Verletzungen einer Sehne der 
sinewei, pl. sinewega, der Allgemeinen Bussen, ein Wort, 
das der lateinische Text wiederum missverständlich durch nervo- 
rum mobilitas wiedergiebt.^) Auch die Fivelgoer Taxen haben 
sinewei nicht mehr verstanden und es durch sine wert (Sehne 
beschädigt)") ersetzt. An lithsiama erinnert, ausser den früher 
besprochenen breinsiama und lungensiama, der gristelsiama 
(Knorpelwasser) ^) in den Emsigoer Bussen. 

5) Die zweimündige W^unde (thruchgungende dolch,'«^) 
nd. dorchwunde)^<>) wird nach den meisten Quellen als Doppel- 
wunde mit zwei Masswundenbussen belegt, ein Verfahren, das 
auch in anderen deutschen Rechten begegnet. ^^) Die Lex Frisionum 
und die Additio halten auffallender Weise noch an der Einheits- 



1) S. o. S. 306 Anm. 2. 

2) S. 96 u.: Is tbi lithsiama jef thet merech utrunnen etta ermuin jefta 
etta benum. 

3) § 17 S. 76. 

4) § 2 ni RQ. 215. 

5) §§ 195. 196 RQ. 178. Vgl. Sievere, Beitr. 17, 310 n. 1. 

6) RQ. 82-88. 

7) Fiv. B. § 18 S. 76 u. ö. 

8) Ems. B. § 2 II und III RQ. 214 f. 

9) Ri. WB. 1079. 

10) Wurster LR. Puf. 8, 135. 

11) Wilda 741. Scbreuer 17. 
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busse fest-O Dagegen findet sich später die Doppelbnsse auch in 
solchen Quellen, die sonst der Deliktspaltung abgeneigt sind, wie 
der Brokmerbrief*) oder das Ommelander Landrecht.*) Wenn 
z. B. die Waffe das Ohr durchbohrte, so wird der Eingang (i n g o n g) 
als Masswunde und der Ausgang (u t g o n g) wiederum als besondere 
Masswunde behandelt.*) Das Emsigoer Recht begnügt sich damit 
noch nicht, sondern rechnet den Durchgang (thruchgong) als 
dritte Masswunde an.*) Hat die Waffe den Arm durchbohrt, so 
ist nach den westerlauwerschen Taxen für Eingang und Ausgang 
je ein Pfund zu entrichten.**) 

Ist die Wunde in das Innere des Körpers einge- 
drungen und hat etwa auch innere Organe verletzt, so be- 
stimmen einige Quellen eine Pauschalbusse für die ganze Wunde : 
so die Lex Frisionum nebst der Additio und das Ommelander 
Landrecht. Die Lex Frisionum kennt z. B. eine einheitliche 
Busse für die Verletzung, welche die Schädeldecke durchbohrt,') 
oder für die Bauchwunde, die die Gedärme trifft.*) 

Höchst eigentümlich verfahren die Busstaxen des oster- 
lauwerschen Gebietes. Sie fassen nämlich das Eindringen 
in den Körper, das Durchbohren (thruchkeme) einer „Wand", als 
neue Masswunde auf, die zu der ersten, äusseren, hinzugeschrieben 
wird, d. h. sie behandeln die eindringende Wunde als 
zweimündige. 

Hat die Waffe den Nasenflügel durchbohrt, so kommt zur 
äusseren, sichtbaren Wunde noch die innere, unsichtbare hinzu. 
Wenn auch die Nasenscheidewand durchbrochen wurde, so schreibt 
man im ganzen drei unsichtbare Wunden zur sichtbaren hinzu. '*') 

1) Lex Fri«. 22, 84. Add. Saxm. 8, 61—62. 

2) Brokmerbr. § 201 RQ. 178. 

8) Ommel. LR. 1, 7 RQ. 816; 1, 22 RQ. 817: alle wonden, de ao 

beiden siden open sint, de salmen boten ende beteren vor twe wonden. Ebenso 
Ordon. von 1504 § 79 Schw. 2, 45-46. 

4) AUg. Blusen RQ. 86 f. Huns. Bussen B. § 6. Hett. 1, 63. Fivelgoer 
Bussen § 5 S. 64. 

5) Ems. Bussen § 3 RQ. 215. §§ 7—8 RQ. 218. 

6) Ferw. Dong. § 18 RQ. 445. Wimbr. § 10 RQ. 493. Hern. § 10 
RQ. 497. Ebenso beim Bein: RUstr. Bussen RQ. 121. Die Emsigoer Bussen 
berücksichtigen auch hier den Durchgang (§ 11 RQ. 220—223). 

7) Lex Fris. 22, 6; ebenso Add. 3, 23. 8) Lex Fris. 22, 58. 

9) AUg. Bussen RQ. 88 f. Ems. Bussen § 5 RQ. 215—216. Fiv. Bussen 
§ 8 S. 61. Huns. Bussen B § 2. Hett. 1, 62. 
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Auch bei Verletzungen, die in die Höhlung des Mundes, des 
Halses, des Unterleibes eindringen, kommt die Thruchkemebusse 
zui' äusseren Masswunde hinzu. ^) Sind innere Organe verletzt 
worden, so wird auch ihre Busse hinzu addiert. So summieren die 
Allgemeinen Bussen mit der äusseren und der inneren Wunde die 
Verletzung der Eingeweide (inrif) oder des Netzes (nettaskredene). *) 
Nach dem Fivelgoer ßechtsbuch können zu Onkeme und Thruch- 
keme oberhalb des Zwerchfells noch Verletzungen des „Eingeweides" 
(inrif), •^) unterhalb desselben noch solche des Magens oder des 
Netzes hinzutreten. ') 

Liegt eine zweimündige Hohlwunde vor, so rechnen 
die osterlauwerschen Bussen den Ausgang wieder als zwei Mass- 
wunden an. Hat die Waffe den Leib durchbohrt, so kumulieren 
die Allgemeinen Bussen Onkeme und Thruchkeme der ersten Wand, 
d. h. den Eingang der Waffe, mit Onkeme und Thruchkeme der 
andern Wand, d. h. dem Ausgang, und zählen dann noch die 
Busse für die Eingeweide oder andere inneren Organe hinzu.*) 

Die Busstaxen der westerlauwerschen Länder 
unterscheiden sich von den besprochenen Quellen dadui'ch, dass sie 
das Eindringen der Waffe in eine Höhlung nicht als zweite Mass- 
wunde, sondern als eigenes Delikt (i n r e t h) berücksichtigen. Dem- 
gemäss wird die zw^eimündige Ho hl wunde hier nicht, wie 
im Osten, als Kumulation von \ier Masswunden, sondern zunächst 
als eine solche von 2 Masswunden und dem Inreth aufgefasst. 80 
addieren die Bussen von Wimbritzera bei einem Schusse durch den 
Leib je 1 //. für Eingang und Ausgang und 32 Engeler für den 
Inreth. Aber damit Lst die Wundschrift noch nicht vollendet : man 
misst um den Leib herum die kürzeste Entfernung zwischen Ein- 



1) Allg. Bussen RQ. 92 f. Fivelgoer Bussen §§ 9. 19. Ems. Bussen § 10 
RQ. 220. § 34 III RQ. 241. So erklärt sich wohl auch, dass im Brokmerbr. 
^ 201 RQ. 178 die Bauchwunde das Doppelte der Masswundenbusse kostet. Eine 
Ausnahme bilden die Rüstringer Bussen RQ. 120. 

2) RQ. 92 f. Statt nettaskredene liest £ nitaskedene, was, wie das lat. 
adipis effluxio, das Austreten des Bauchfells bezeichnen wird. 

3) Fiv. Bussen § 19 S. 82: Thene lungernsiama ne skrift ma binitha tha 
midrether (Zwerchfell) nout, ne thet inrif. 

4) § 19 S. 84: Buppa tha midref ne skrift ma thene maga nout ne 
nitaskredene. 

5) RQ. 92 f. Fivelgoer Bussen § 19 S. 80—82. 
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gang und Ausgang der Waffe und berechnet Dreiviertel dieser 
Entfernung als Masswunde J) 

Diese auffallende Art der Messung kennt sonst nur noch eine 
Quelle des äussersten Ostens, die Rüstringer Taxen. Wird Jemand 
durch den Unterleib geschossen, so erhält er für Onkeme und 
Ausgang je 1 s. Wicht Goldes ; ausserdem aber wird , nach seiner 
Wahl, die innere oder die kürzeste äussere Entfernung gemessen 
und als Masswunde gebüsst.^) 

6) Auch gewisse Folgen der Verletzung werden von 
den Busstaxen bei der Wundschrift berücksichtigt. Soweit solche 
Folgen sich auf Knochen und Sehnen beziehen, sind sie bereits^ 
besprochen worden. 

Die Folgen, welche hier in Frage kommen, sind zum Teil 
solche vorübergehender Natur, wie etwa Blutung aus Nase 
oder Mund (blödes utrene),*) innere Blutergüsse (blödes 
inrene),*) Entweichen des Athems aus der W^unde (thes 
omma utgong).*) Wenn die Wunde nicht heilen will und Eiter 
absondert, so wird sie nach der Additio als qualifizierte Wunde 
gebüsst.®) Die Fivelgoer Taxen setzen für diese Thatbestände 
besondere Zuschlagsbussen fest, ebenso wie für das Brennen 
der Wunde,') ein Heilverfahren, das schon die Lex Alaman- 
norum nennt, das aber sonst in Rechtsquellen des Mittelalters 

1) Wimbr. § 7 RQ. 493. Hem. § 7 RQ. 496. Ähnlich .Westergoer kompiL 
Bässen § 43 RQ. 469. 

2) Rüstr. Bussen RQ. 120. 537 § 10. 

3) Ri. WB. 1120; dazu Fiv. Bussen § 7 S. 66 (blodrene). 

4) Ri. WB. 852; dazu Fiv. Bussen §§ 1. 5. 8. 9. 13. 15. 19. 20. 

5) Lex Fris. 22, 81 : si spiritus per ipsum vulnus exierit. Allg. Bussen 
RQ. 96 f.: pro spiratione alicuius in vulnere, R. thes omma utgong. Ebenso- 
Ferw. Dong. § 31 RQ. 449. Leuw. § 29 RQ. 457. Westergoer kompil. Bussen 
§ 18 RQ. 466: thes audema utgong. Rüstr. Bussen RQ. 119. 536: inethma 
and utethma. Fiv. Buss. § 19 S. 84: thi omma etter bukunda, ther in ende 
utgeth. Dagegen spricht § 16 III der Emsigoer Bussen (RQ. 225) vieHeicht 
von einer dauernden Folge der Wunde: hwasa anda sin brüst undad is, thet 
thi om (Athem) ther stedes utganch. 

6) Add. 3, 45 : ut vulnus sanari non possit, sed per fistulas sanies decurrat. 
Nach dem Ommel. LR. 1, 29 RQ. 318 kostet die Wunde, die nicht heilen will, 
doppelte Busse. 

7) Fiv. Bussen § 25 S. 90. Hwersa thio unde alletid epen is and thi siama 
ther Ute rent and thet irsen therove is, sa is thera thrira allerek 36 skill. Das 
Brennen der Wunde meint wohl auch der lat. Text der Allg. Bussen RQ. 96 l 
pro tribus ustis vulneribus 12 solidi. S. o. S. 117 Anm. 1. 



— 318 — 

nicht erwähnt wird.^) Häufiger erscheinen in den friesischen 
Quellen andere Eingriffe des Wundarztes, das Schneiden und 
das Nähen der Wunde. Der lateinische Text der Allge- 
meinen Bussen büsst die Schnitte des Arztes überall,^) während 
die Upstalsbomer Satzungen und westerlauwersche Taxen nur 
Schnitte am Kopf, und wohl noch besonders das Durchbohren 
der Schädeldecke, berücksichtigen.^) Muss die Wunde genäht 
werden, so ist auch dafür häufig ein Zuschlag zu zahlen, und 
zwar wird jeder Nadelstich besonders gebüsst.*) Unter den 
dauernden Folgen der Verletzung seien hervorgehoben die erhöhte 
(abel)*) oder vertiefte Narbe (sipido der Lex Frisionum, später 
inseptha),^) bleibende Kahlheit (s i n k e 1 e) , ') Athembeschwerden 
(thes ethma thampene),^) Empfindlichkeit gegen Hitze und 
Kälte (hete and kelde),^) Schmerzen bei Wetterveränderung 
(wederwondlonga).^®) Bei Verletzung des Auges kann für 
Thränenfluss (tares skette, tares rene),*^) bei Beschädigung 
der Lippen oder Zähne für Ausfluss des Speichels (spedelspring, 



1) Vgl. Schmidt a. a. 0. 60. 

2) RQ. 96 pro tribus sectis vulneribus. 

3) Upstalsb. Satz. 1323 c. 35 Ri. ü. 1, 269. — Ferw. Dong. § 4 RQ. 448. 
Leuw. § 4 RQ. 451. — Wimbr. § 2 RQ. 492. Hem. § 2 RQ. 495. 

4) Allg. Bussen RQ. 96—97. Ems. Buss. § 2 RQ. 212. 214 f. Fiv. Boss. 
§ 1 S. 60 : tha sex stekan on dere unde, jef se sied is, elklik 7 skill. 

5) tumor im iat. Text der Allg. Busstaxen RQ. 84. Vgl. Ri. WB. 586 
und Fiv. Bussen §§ 1. 5. 7 — 9 u. ö. Abel ist Kompositum von bei, Beule. 

6) Add. 3, 34; humiliatio vulneris im Iat. Text der Allg. Busstaxen RQ. 84. 
Vgl. Ri. WB. 852 u. 1164 und Fiv. Bussen §§ 1. 5. u. ö. Inseptha von *8ipa, 
«chlürfen. 

7) Ri. WB. 1017. Fiv. Bussen § 1 S. 60. Das Wort bedeutet , immer- 
währende Kahlheit''. 

8) Ri. WB. 1067. Fiv. Bussen §§ 11. 13. 15. Zur Erklärung des Aus- 
-druckes ^Athemerstickung'* vgl. van Helten, Gram. 144 u. 

9) Ri. WB. 812. Fiv. Bussen §§ 5. 8. 9 u. ö. 

10) Ri. WB. 1130. Fiv. Bussen §§ 1. 4. 5. Nach § 4 berechnet man 
Wederwondelinga nur am Kopf, Auge, Hals, Leib und Gemachte, an den 
übrigen Körperteilen dagegen Hitze und Kälte. Ebenso Ems. Bussen ITI § 35 
RQ. 241. Hete and keldc und Wederwondelinga schliessen sich aus: tha weder- 
wonderlinga ne ach ma nowerna to skrivane buta a fif logum, on da haude, 
in da aga and in da halse, in da liwe and in da machtum; elkes in alla lithnm 
skel ma skriva hete ende kelde. Tha wederwondelga ende het and keld skrift 
.ma nout to gadere (Fiv. Buss. S. 64). 

11) Ri. WB. 1065. 
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severes utrene)^) eine besondere Busse erhoben werden. Der 
Busszuschlag für bleibende Verunstaltung (wlitiwam, später 
wlitewimelsa, wlitiwlemelsa, im westerlauwerschen Frie^- 
land auch bloss wlite)*) wird nach den meisten Quellen nur bei 
Wunden im Gesicht, nach Fivelgoer Recht aber bei allen Ver- 
letzungen entrichtet, die nicht durch Haar und Kleidung ver- 
deckt werden, also auch bei Verletzungen der Finger.^ Daneben 
werden gewisse Verunstaltungen noch besonders genannt, me 
Z.B.Augenzwinkern (agebreud),*) Zucken des Mundes (muth- 
breud, mulabredene),^) Hasenscharte (adj. hasskerde, 
hasmuled)®) u. s. w. 

§29. 

d) Blutruns und Schläge. 

Eine Verletzung, die Blutverlust zur Folge hat, ohne sich 
als Masswunde zu kennzeichnen, heisst Blutruns, blodrisne, 
blodresene,') in den östlichen Gegenden auch blodrene^) 
oder blodelse.®) Die lateinischen Quellen brauchen effusio san- 
guinis,^^) lesio sanguinis ;^^) in niedersächsischen Denkmälern findet 



1) Ri. WB. 1009 u. 1041. Die beiden Begriffe treten neben einander 
auf, ohne dass der Unterschied erkennbar wäre. Nach den AUg. Bussen RQ. 87 
kostet Severes utrene 12 8., Spedelspring dagegen 36 s.; die Fiv. Taxen. § 16 
S. 70 büssen beide gleich. 

2) Ri. WB. 1157. Die Add. 3, 16 verlangt, dass die deformitas facei 
zwölf Fuss weit sichtbar sei. 

8) Fiv. Bussen § 5 S. 66: thene wlitewlemmelsa ne ach ma nout to 
skrivaue, mar buta her and buta klanum. Die Allg. Bussen RQ. 86 f. erwähnen 
nur einen bestimmten Fall des Wlitewlemelsa, die Verunstaltung des Auges. 

4) Ri. WB. 598 (von brida, ziehen, zucken), dazu Allg. Bussen RQ. 86 f. 
und Fiv. Bussen § 5 S. 66. 

5) Ri. WB. 940. Fiv. Bussen §§ 9. 13. S. 70. 72. 

6) Ri. WB. 797. 

7) Besonders im Westen beliebt, Ri, WB. 655 (zu *risa, fallen). Die 
Form blodielene (Ri. WB. ebda.) ist blosser Schreibfehler (frdl. Mitteilg. von 
Prof. Siebs). 

8) RL WB. 655. 

9) Ri. WB. 654 (gebildet mit der Ableitungssilbe — eise). 

10) RQ. 82. Vertrag der Wurster mit Bremen 1269 Brem. ÜB. 1, 884 
No. 842. Vgl. sanguinem fiindere, Lex Fris. 22, 4. 

11) Wangerl. Gottesfriede 1312 N. A. 17, 598. Einfach lesio in den 
Emsigoer Domen von 1812 c. 12 RQ. 192. 
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man Ausdrücke wie blotrise/) blotrisinge , ^) biotrenne , •^) blot- 
ruste ;*) das Wurster Landrecht verwendet neben blotrisinge auch 
blotlatunge, blotlosinge.*) Die Busse, welche für die Blutruns an- 
gegeben wird, ist überall geringer als die Masswundenbusse; aber, 
während die Lex Frisionum alle Blutrunsen gleich behandelt, 
machen spätere Quellen bisweilen ünterscliiede zwischen den ver- 
schiedenen Arten. Nach den Allgemeinen Busstaxen kostet die 
nicht sichtbare Blutruns (sanguinis effusio occulta, blodilsa un- 
blikande) 5^3 s., die sichtbare Blutruns unter den Kleidern (patens 
infra vestes, blikande blodrisne binna klathon, schinende blotrisinge 
im Wurster Landrecht) 10 ^/s s.,*) die sichtbare Blutruns ausserhalb 
der Kleider (extra vestes, buta klathum) 16 s. Die Rüstringer 
Bussen unterscheiden die blikande blodrisne binna klathum von 
der blodrisne buta klathum,") wie aucli einzelne westerlauwersche 
Taxen die Busse für Blodresene im Gesicht erhöhen.^) Häufig 
werden in den Bussen des westerlauwerschen Frieslands ein- 
dringende oder durchdringende, zweimündige, Blutrunsen besonders 
hervorgehoben. So finden wir in den kompilierten Westergoer 
Bussen die Blodresene in den Hals^) oder in den Leib,^<>) die Blod- 
resne durch die Zunge,^i) den Hals oder die Seite.'*) Die zwei- 
mündige Blutruns wird wie zwei Vergehen behandelt: Eingang 



1) Handf. f. Staveren 1292 Schw. 1,126; blotresen im Staveraer Stadtb. 
c. 72, Teil. 196; blotrisene im Ommel. LR. 1, 3 RQ. 316. Vgl. Verwijs und 
Verdam WB. 1, 1315. 2) Oldamter LR., Koning 82. 

3) Hummerker Erbr. § 6 RQ. 363. 

4) Ordoii. von 1504 c. 77 Schw. 2, 45—46, Auch blodelse, blodelscbe 
begegnet in niederd. Quellen : Ommel LR. 1, 1 RQ. 318; Ostfries. LR. 3, 55 S. 717. 

5) Puf. 3, 140. 142. 

6) RQ. 82-83. Fiv. Bussen § 1 S. 60. Wurster LR., Puf. 3, 140-142. 

7) RQ. 119. 

8) Ferw. Dong. § 14 vgl. mit § 3 RQ. 445. 442. Leuw. §§ 16 RQ. 455 
u. 2 RQ. 451. Komp. Bussen Unia. Nach den übrigen Texten der komp. 
Bussen ist bei Blodresne imGesicht dieWlitiwambusse mit in- 
begriffen: RQ. 463 § 8 blodresene onder da andlete mit wlite 1 pond; ebenso 
Hett. 2,227. Vgl. Variae mulctae Aysma: blotresna and wlite non in eodem. 

9) Hett. 2, 227 § 6. 

10) RQ. 469 § 42. Ebenso Ferw. Dong. § 14 RQ. 446. Leuw. § 16 
RQ. 455 : blodresne inrethe in thine buk. Der Gegensatz ist blodresne utward, 
z. B. Leuw. § 2 RQ 451. 

11) § 8 RQ. 463. 

12) Ebenda. Vgl. Ferw. Dong. § 9 RQ. 444. Leuw. § 9 RQ. 453. 
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und Ausgang sind besonders zu büssen.^) Hat die Waffe Arm 
oder Bein durchbohrt, so nimmt man zwei Masswunden an, sofern 
zwischen Eingang und Ausgang ein Mass heiler Haut liegt; andern- 
falls werden zwei Blutrunsen gebüsst.*) 

Wenn die Blutruns auf der einen Seite die eigentliche Wunde 
zum Gegensatz hat, so grenzt sie auf der andern Seite an den 
trockenenSchlag. Die Lex Frisionum bezeichnet den trockenen 
Schlag als Dürrschlag (durslegi),*) spätere Quellen verwenden 
am liebsten den Ausdruck dustslek, dusslek, nd. dustslach,*) 
dessen Bedeutung nicht mit Sicherheit zu ermitteln ist. 

Die Erklärung „Schlag, der eine Geschwulst zurück lässt", 
die man wegen des ihndl. donslach aufstellte,*) ist weder formell®) 
noch dem Sinne nach möglich: dustslek ist gerade der einfache, 
nicht qualifizierte Schlag. Ansprechender ist die Deutung von 
Richthof ens als „Staubschlag", d. h. trockener Schlag, was dem 
Sinne nach gut zu dem alten durslegi passen würde.') 

Westerlauwersche Busstaxen stellen neben den dustslek den 
trockenen Stoss (d u s t s t e t h), den trockenen Schub (dustskowe) 
und den trockenen Wurf (dustsweng, dustwerp).®) 

Die Hunsigoer Handschriften lesen statt dustslek dudslek, 
was man wohl als betäubenden Schlag aufzufassen hat.®) 

Manche Quellen, wie die Emsigoer Bussen ^^) und die wester- 
lauwerschen Stadtrechte, ^ *) nennen voi^trockenen Schlägen nur den 

1) Vgl. die Steilen der vorigen Anmerkung. 

2) Ferw. Dong. § 26 ÄQ. 448, Leuw. § 27 RQ. 457. Westergoer komp. 
Bussen § 31 RQ. 468. Wimbr. § 10 RQ. 498. Hern. § 10 RQ. 498. 

3) Lex Fris. 22, 3. 4) Handfeste v. 1898, Schw. 1, 286. 

5) Verwijs und Verdam WB, 2, 287 und früher van Helten, Gram. 44; 
anders derselbe, Beitr. 19, 352 n. 4. Zur Lexikologie 13. 

6) van Helten, Beitr. 19, 352. 

7) Ri. WB. 696. Vgl. Grimm RA. 2, 185 f. 

8) Ri. WB. 696—697. Statt dustskowe lesen manche Handschriften 
dnststowe (c und t oft verwechselt). Dustsweng könnte auch den Schlag (ags. 
sweng) beseichnen, wird aber, da es stets neben dustslek auftritt, jedenfalls besser 
als Wurf erklart. Auf den Wurf geht auch der dustswef der Dongera ünia. 

9) Ri. WB. 695. 

10) Ems. Bussen § 2 RQ. 212—213. Der Brokmerbr. § 203 RQ. 178 nennt 
festeslek, wedling und hlem (.Schlag", vgl. Ri, WB. 818, van Helten, Gram. 140 
und Beitr. 14, 268); was für eine Art von Schlag der hlem ist, steht dahin. 

11) Handfeste f. Staveren 1292 Schw. 1, 126 f. Staverner Stadtb. 72 
Telt. 196. Franeker Bauerbrief 1417 § 5 RQ. 480. Stadtb. v. Sneek. 1456 
c. 105 Telt. 95. Haskerl. Marktr. 1466 § 6 RQ. 514. 

Hit, Das Strafrecht der Friesen. ^1 
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Faustschlag (festslek, nd. vustslach)^) und stellen diesen 
wohl in Gegensatz zu den qualifizierten Schlägen.*) 

Die Busse für den einfachen Schlag ist geringer als die Blut- 
runsenbusse *) oder steht dieser gleich/) Eine Ausnahme bildet 
nur das Eüstringer Recht, das die Blodrisne mit 4 s. oder 8 s., den 
Dustslek dagegen mit 40 s. (1 s. Wicht Goldes) bestraft.^) Dagegen 
übersteigt die Busse für qualifizierte Schläge die Blutrunsenbusse 
oft um ein bedeutendes/^) 

Qualifizierte Schläge sind zunächst solche, die nicht 
mit der blossen Hand, sondern mit einem Stock (stefslek),') 
einem Knüppel®) oder gar mit einer Eisenstange (isernslek) 
oder mit gezogenem Schwerte*) zugefügt wurden. Auch die ge- 
i:roflFene Stelle wird mitunter berücksichtigt : so wenn das Hunsigoer 
Recht und westerlauwersche Taxen den Halsschlag (halsslek)'^) 
besonders hervorheben. Eine Eigentümlichkeit der Hunsigoer 
Bussen ist der laut schallende, der Polterschlag (bulderslek).^*) 
Dagegen ist die Beachtung gewisser Folgen des Schlages den 
meisten Quellen gemeinsam. Der Schlag, der blaue Flecken hinter- 
lässt, wird schon in der Additio strenger bestraft, als die Blutruns.") 

1) Ri. WB. 736. Sneeker Stadtb. 1456 c. 105. Telt. 95, 

2) So die Emsigoer Bussen. 

3) So z. B. Lex Fris. 22, 3 u. 4. Emsigoer Buss. § 2 RQ. 212—213 Ferw. 
Dong. §§ 1 u. 3. RQ. 442. 

4) Allg. Bussen RQ. 82 f. Brokmerbr. § 203 RQ. 178. Runs. Bussen A 
§ 15 Hett. 1, 53. B § 9 Hett. 1, 64. Ommel. LR. 1, 1. RQ. 316. Handfeste 
f. Staveren 1292 Schw. 1, 126 f. Franeker Bauerbr. § 5 RQ. 480. Die Bussen 
von Hunsigo und Emsigo nennen ausser der Blutruns und dem Schlage noch 
die raderond, den „roten Streifen* (vgl. an. rÖnd), eine Verletzung, die die 
Haut aufreisst, ohne Blut fliessen zu machen (frdl. Mitteilg. v. Prof. Siebs): 
Ri. WB. 983. 

5) RUstr. Bussen RQ. 119. 

6) Add. 3, 42-43. Allg. Bussen RQ. 82 f. Fiv. Bussen § 1 S. 60- Huns. 
Bussen A §§ 16. 19 Hett. 1, 53. B § 15 Hett. 1, 66. Ferw. Dong. § 1 RQ. 442. 

7) Ri. WB. 1046. 

8) Add. 3, 42: fuste percutere. Ems. Bussen II § 2 RQ. 213; ebda. lU 
§41 RQ. 243: schlagen oder werfen mit einem „Hund"; unklar ist bitzaslek 
an dieser Stelle, das wohl kaum mit Ri. als „ Peitschenschlag ' zu deuten ist. 

9) Emsigoer Bussen § 2 III RQ. 213. 

10) Ri. WB. 794. Die Ostergoer Bussen sagen halssiech twiska wede and 
skerd (zwischen Kleid und Haarschnitt): Ferw. Dong. § 28 RQ. 448. Leuw. 
§ 30 RQ. 457. 11) Ri. WB. 675. 

12) Add. 3, 42: fuste percutere ut lividum faciat 1^/, sol. ; 3, 43: si tantum 
sanguinem dimiserit 1 sol. 
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Spätere Quellen nennen ihn blawelsa*) wedling,^) wed- 
nelsa, wedne wonnelsa«) (eigentl. „blauer dunkler Fleck") 
und stellen ihn mehrfach mit der Blutruns zusammen, wie 
die Verbindung blau und blutig (blaw and blodich)*) be- 
weist. Nach den westerlauwerschen Bussen liegt ein derber 
Schlag (derve dustslek)^) vor, wenn die Spuren (w e d e n and 
wan feile) nach einer bestimmten Frist noch zu sehen sind: je 
nach der Frist von 21, 42 oder 63 Nächten stuft sich der Buss- 
betrag ab.^) Das Wurster Landrecht berechnet die Busse für 
die „Weddelunge" nach der Grösse des blauen Fleckes, ver- 
fährt also ähnlich wie bei der Masswunde. Als Masse dienen die 
Breite des Daumens, der drei Finger, der Hand.') 

Stürzt der vom Schlage Getroffene in die Kniee, so 
brauchen einzelne Quellen die Ausdrücke desene, desema, 
desma, die man wohl als „Betäubung" zu erklären hat^) Mul- 
deslek nennt das Emsigoer Recht den Schlag, der den Ge- 
troffenen zur Erde wirft.**) Der Schlag, der eine Ohnmacht zur 
Folge hat, heisst swimslek, Schwindelschlag. ^^) Häufig werden 
drei Stufen der Ohnmacht (swima, dathswima, d. h. Todschwindel) 
unterschieden.^^) Höchster Swima liegt vor, wenn man am Leben 
des Getroffenen verzweifelt, und der Priester ihm die letzte Weg- 
zehrung spendet; mittlerer, wenn er so lange ohnmächtig liegt, 

1) Ems. Bussen III § 2 RQ. 213. 

2) Im Brokmerbr. Ri. WB. 1131. 

3) In den Ems. und Hunsigoer Quellen, Ri. WB. 1130 f. 1158. Vgl. auch 
,ile and swart* (Schwiele und schwarz) in Ems. Quellen, Ri. WB. 1037. 

4) Emsigoer Bussen III § 33 RQ. 241. Dong. Unia. Leuward. Sendr. 
-§ 26 RQ. 461. Stadtb. v. Bolsward 1479 c. 88 Telt. 166. Haskerl. Markte. 
1466 § 6 RQ. 514. 

5) Willk. der 5 Dele § 18 RQ. 475. Ferw. Dong. § 28 RQ. 448. Leuw. 
§ 30 RQ. 451. 

6) Ferw. Dong. § 2 RQ. 442. Wimbr. § 4 RQ. 492 und alle übrigen 
Busstazen. Zu weden and wanfelle vgl. Ri. WB. 1130. 1158; wanfelle heisst 
jedenfalls nicht ,ohne Haut** sondern ^mit dunkler Haut'^ (vgl. ags. wan, dunkel). 

7) Puf. 3, 142. 

8) Ri. WB. 685 und die dort angeführten Stellen, van Helten, Gram. 38 
•§ 32, übersetzt desma mit „ Erschöpf ung** wegen an. doesa; doch sagt mir 
die Erklärung von Richthofens (von dusia, schwindeln) besser zu. 

. 9) Erste Emsig. Handschrift, RQ. 214; Ri. WB. 952. 

10) Ri. WB. 1062; zu swima, Schwindel. ^ 

11) Allg. Bussen RQ. 94—95. Fivelgoer LR. 128. Hunsigoer Bussen A 
^ 14 Hett. 1, 53. Nur zwei Stufen im Brokmerbrief § 204 RQ. 178. 

21* 
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dass man (heisses) Wachs herbeischafft ; mindester , wenn der Ge- 
schlagene bald wieder aufgerichtet wird.^) Die Emsigoer Bussen 
bringen mit dem höchsten Dathswima ein anderes Delikt in Ver- 
bindung, das hier und anderswo s o 1 d e d e , Sudelthat, heisst.*) Die 
richtige Erklärung von soldede bietet der lateinische Text der 
Allgemeinen Bussen: violenta percussio prostrati ad terram, post- 
quam per se resurgere non potest.*) Dazu passt die Definition 
der Emsigoer Busstaxen: „wenn man einen Mann so anficht, dass 
er in seiner Fäulnis Tag und Nacht liegt, und er sich nicht rühren 
kann noch mag".*) Damach ist Soldede eine Verletzung , die ein 
längeres Ohnmächtigliegen im eigenen Kot zur Folge hat. Später 
scheint man das Wort, wie so manche Ausdrücke der älteren 
Rechtssprache, nicht mehr recht verstanden zu haben. Die Bussen 
des Hunsigo erklären: das ist eine Soldede, wenn man Jemand 
so sehr anficht, dass ihm die Speise an beiden Enden hinausgeht.*) 
Die übrigen Misshandlungen werden besser unter dem Ge- 
sichtspunkt der Realinjurie besprochen. 

§ 30. 

3. Die Ehrenkränkungen.^) 

Elirenkränkungeu sind nach germanischer Auffassung eigent- 
lich alle Delikt«, die sicli gegen eine Einzelperson richten. Alle 
Bussen sind in erster Linie Kränkungsbussen, ^) imd der höhere 



1) Hutisig. Bussen B § 13 Hett. 1, 65 (dort ist son statt fon zu l^sen). 
Ems. Bussen § 25 RQ. 232 f. 

2) Emsigoer Bussen § 12 RQ. 222 f. : Hversa ma en soldede deth, alder 
mithc dethma thene bagesta dadsvima. Zu soldede vgl. Ri. WB. 1039. 

3) RQ. 94 f. 

4) Emsigoer Bussen § 12 RQ. 222 f. : Hwersa hir en mon alsa fir od 
efucbten werth, thet hi lidza inna sine quade dei and nacht. 

5) Hunsigoer Bussen A § 8 Hett. 1, 51. Ebenso der zweite und dritte 
Text der Emsigoer Bussen § 12 RQ. 222 f. Vgl. Huns. Bussen B § 21 Hett. 1, 
68: bwasa otberum ene sullenge due, thet hine bi tha halse gripe thet 
bim sin spise up eta muthe blape. Glosse zum Wurster LR., Puf. 3, 101 n.: 
soldede, dat is wenner einer van bangicheit de hasen vule bovieret. 

6) Grimm RA. 2, 204 ff. Wilda 775 ff. Köstlin, die Ehrverletzung nach 
deutschem Rechte, Z. f. deutsches Recht 15, 151 ff. 364 ff. Brunner RG. 2, 
671 ff. 

7: Wilda 315. 
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oder geringere Grad der Kränkung, der in einem Vergehen liegt, 
^Ird bei der Bemessung der Busse mit berücksichtigt. 

Wenn hier von Ehrenkränkungen im engeren Sinne die Rede 
ist, so sind damit Vergehen gemeint, bei denen die Eränkungs« 
absieht als einziges oder doch als hauptsächliches Motiv den Thäter 
zu seiner Handlung bestimmte. 

Die Kränkung kann erfolgen durch Thaten oder durch blosse 
Worte. 

I. Thätliche Kränkungen. 

Ein zusammenfassender Ausdruck füi* den Begriff der thät- 
liehen Kränkung fehlt dem friesischen Recht. Jiine ostfriesische 
Urkunde setzt einmal den Körperverletzungen das inhoneste 
tractare gegenüber.*) Der Brokmerbrief spricht von einer 
Handlung, die sehr schändlich, aber nicht schädlich ist 
(ful skondlik and naut skethelik).*) Smerte und smade werden 
in einer westerlauwerschen Urkunde neben einander gestellt, 
wobei smerte auf die Körperverletzungen, smade auf die Ehren- 
kränkungen geht^) 

Bei manchen Kränkungsvergehen ist die Ehrverletzung, die 
in ihnen liegt, nicht der einzige Bestrafungsgrund. Die kränkende 
Handlung ist etwa zugleich ein Versuchsverbrechen, wie 
wir dies beim Schwertzticken oder bei der Wegsperre fanden.*) 
Oder sie Ynri zugleich in ihrer Eigenschaft als Anlasshand- 
lung unter Strafe gestellt. 5) 

Auch einzelne Fälle des Raubes, vne der Raub der 
Kleider, der Kopfbedeckung, können sich zugleich als Ehrver- 
letzungen darstellen. 

Hier haben wir es mit denjenigen Vergehen zu thun, die 
nur als Ehrverletzungen zur Bestrafung gelangen. 

Unter der grossen Menge der thätlichen Kränkungen, die in 
den friesischen Gesetzen aufgezählt werden, lassen sich gewisse 
Gruppen unterscheiden. 

Zunächst die Gruppe der unmittelbaren, körperlichen 
Angriffshandlungen. Einzelne der hierher gehörigen De- 



1) Vertr. der Emsigoer mit Bremen 1255 Brem. ÜB. 1, 305 f. No. 265. 

2) Brokmerbr. § 208 RQ. 179. 

3) Urk. V. 1820 Schw. 1, 162. 

4) S. o. § 9. 

5) S. o. § 8. 



— 326 — 

likte nähern sich stark den Körperverletzungen und werden oft 
mit ihnen zusammengestellt. So das harte, derbe Anpacken 
(herdafeng, nd. hardefang),') der Fusstritt (fotsperne),*) 
das Abstreichen des schmutzigen Fusses an einem Andern.^) 

Am häufigsten von allen Kränkungsvergehen nennen die Ge- 
setze den HaargriflF (faxfang, herbreid, nd. harpluck),*) 
daneben mitunter den Bartgriff (berdfang)*) und den faxfang 
binetha an tha büke.") Der Haargriff hat meist die gleiche Busse 
wie der trockene Schlag, doch fehlt es auch nicht an Taxen, die 
den Haargriff schwerer bestrafen.') Eine höhere Busse als dem 
Haargriff kommt dem Bartgriffe zu. 

Diesen Vergehen reihen sich an das Abschneiden oder 
Absengen des Haupt- oder Barthaares. ^) Wenn wester- 
lauwersche Busstaxen für das Haarabschneiden (hersked, her- 
skred, herskredene, heres homelinge)^) die gleiche Busse 
wie für den Faxfang festsetzen, so meinen sie wohl das Abschnei- 
den des einzelnen Haarbüschels. Andere Stellen büssen das 
Delikt höher. Westerlauwersche Bussen kennen ein gewaltsames 
Scheren, wobei der Gegner festgehalten oder gefesselt wird.**^) Im 
Emsigo zahlt die anderthalbfache Busse, wer einem Schlafenden^ 



1) Ri. WB. 810. Verwijs und Verdam WB. 3, 150. Die Erklärung des 
Wortes ist nicht ganz sicher. £twas anderes ist hertafeng, raptus praecordii, 
der HerzgriflF: Ri. WB. 817. Vgl. noch Emsig. Bussen § 44 RQ. 243. 

2) Zu spera, calcare: Ri. WB. 756. Fusstritt an den Hals: Emdg. 
Bussen III. Text § 46 RQ. 243. 

3) Emsig. Bussen III. Text § 44 RQ. 243. 

4) Ri. WB. 729. 809; harpiuck: Sachs. Ord. 1504 c. 78 Schw. 2, 46. 
Vgl. noch Lex Fris. 22, 65. Handfeste f. Staveren 1292 Schw. 1 , 126. Sta- 
vemer Stadtb. c. 72 Telt. 196. Fries. Handfeste 1398 Schw. 1, 286. Ommel. 
LR. (1448) 1, 1 RQ. 816. Wurster LR. Puf. 3, 140. Ostfries. LR. 3, 65 S. 737. 

5) RL WB. 626. 

6) Bussen v. Ferw. Dong. § 3 RQ. 442. Wimbritzera § 1 RQ. 492. 
Westergoer kompil. Bussen § 5 RQ. 463. 

7) So Lex Fris. 22, 65; Bussen v. Ferw. Dong. a. a. 0. Die Bussen v. 
Wimbritzera § 1 RQ. 492 bUssen den Faxfang höher als die Blutruns. 

8) Allg. Busstaxen RQ. 88 f. Emsig. Bussen §§ 1. 9 RQ. 212. 220. 
Hunsig. Bussen A § 5 Hett. 1, 50. Bussen v. Ferw. Dong. §§ 3. 32 RQ. 442. 
449. Westergoer kompil. Bussen § 5 RQ. 463. Das Abschneiden des Bartes 
heisst berdbreke oder berdes hemilinge, Ri. WB. 626. 806. Dasselbe 
Delikt schon Lex Fris. 22, 17. Add. 3, 17. 

9) Ri. WB. 811 f. Fiv. LR. 128. 

10) Westerg. kompil. Bussen § 5 RQ. 463. 
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„in unseres Herrgotts Traum", zu Schimpf und Spott sein Haar 
abschert oder absengt.^) Eine besonders schwere Kränkung ist 
nach den Westerlauwei'schen Taxen das Abschneiden der weib- 
lichen Stimlocken.^) 

Zu den körperlichen Angrilfshandlungen gehört auch das 
Zerreissen oder Zerschneiden der Kleider (wedskedene, wed- 
skerdene, wedskred, wedskemene),*) das Herunterreissen 
des Hutes*) oder des weiblichen Kopfputzes (wifstrewene).*) 

Der lateinische Text der Allgemeinen Busstaxen kennt drei 
Stufen der vestium scissio.®) Drei Stufen des Kleiderdurch- 
schneidens unterscheiden die Bussen von Hunsigo und Emsigo 
wenigstens bei Frauen. Zerschneiden des äussersten Gewandes, 
des „Rückenlinnens" (hreklin), kostet 11 Schillinge, für das Mieder 
büsst man 30 Unzen, für das Hemd 7 Mark.') 

Diese Delikte leiten uns hinüber zu den unzüchtigen 
Handlungen. Als solche gilt der Lex Frisionum schon das 
Streicheln der Backen.^) Spätere Gesetze nennen besonders die 
Entblössung (bletzinge)®) und den unzüchtigen Griff (base- 
feng,^®) nd. unhovesche tasten). 

Die Ommelander Quellen unterscheiden drei Stufen der Ent- 
blössung;^^) beim Basefeng wird im Emsigo die Busse daniach be- 
messen, ob er innerhalb oder ausserhalb der Kleider erfolgte.^*) 



1) Emsig. Bussen § 1 RQ. 212 : her of eskeren ieftha bernet to tandere 
and to spotte anda uses drochtenes drame. 

2) Wimbr. § 14 RQ. 494. Hern. § 14 RQ. 497. Westergoer kompil. 
Bässen § 5 RQ. 463. 

3) Ri. WB. 1131. Wedskemene (Ri. liest fälschlich skernene) zu an. 
skemma, beschädigen, vgl. v. Helten, Gram. 144. Dazu Emsig. Bussen II. Text 
§ 32 RQ. 240. Leuw. Bussen § 35 RQ. 458. Wimbr. § 23 RQ. 494. Hemst. 
bota § 23 RQ. 498. Westergoer kompil. Bussen § 66 RQ. 472. Franeker 
Bauerbr. § 5 RQ. 480 (1417). 

4) Emsig. Bussen III. Text § 43 RQ. 243. 

5) Zu strewa, streuen, Ri. WB. 1053. 1148. 6) Ri. U. 1, 59. 

7) Huns. Bussen J § 18 Hett. 1 , 67. Emsig. Bussen § 15 RQ. 225. 
Fivelg. LR. 126. 

8) Lex Fris. 22, 88, wo Einige ohne Grund maxillam in mamillam ändern. 

9) Bleszene zu blesza (nd. blekken, mhd. blecken), sichtbar machen, ent- 
blossen; Ri. WB. 653. Dazu Fivelg. LR. 106. Emsig. Bussen § 15 RQ. 224 f. 

10) Vielleicht zu ,bose% Ri. WB. 621 und J. Grimm daselbst 1163. Dazu 
noch Lex Fris. 22, 89. Fiv. LR. 106. 128. 

11) Hunsig. Bussen A §§ 7. 27 Hett. 1, 50. 55. Fiv. LR. 106, 

12) Emsig. Bussen § 15 RQ. 224. 
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Der erste Text der Hunsigoer Busstaxen steigert die Busse für 
die beiden Vergehen um die Hälfte, wenn sie an einer Jungfrau, 
einer Wittwe oder einer Schwangeren verübt wurden.^) Umge- 
kehrt büsst der andere Text die Entblössung einer verheirateten 
Frau höher, wände ther mei end eure wive, ther mithe hire 
monne is, alrameste scome blika.^) Das Emsigoer Recht steigert 
die Busse für den Basefeng nur bei Schwangeren oder Stillenden.') 

Eine weitere Gruppe bilden die Kränkungen, die in einem 
Bewerfen oder Begiessen bestehen. Zu ihnen zählt der 
Schlammwurf (horewerp),*) das Anspeien ,^) das Begiessen mit 
Wasser oder Bier (biarskeppene, bierlem, bierwerpen).®) 
Einige Quellen nehmen noch darauf Rücksicht, ob das Bier ins 
Gesicht oder vor die Füsse gegossen wurde, ob der Thäter den 
vollen Krug warf oder den Krug in der Hand behielt. Das Be- 
giessen mit Wasser oder Bier erscheint mitunter als die unterste 
Stufe des Swartaswang. 

Swartaswang, in einem lateinischen Text perfusio nigra, 
ist der „schwarze, Guss", das Übergiessen mit einer unsauberen 
Flüssigkeit. Die meisten Quellen unterscheiden mehrere Stufen 
des Vergehens.^) Nach den Emsigoer Taxen ist das der höchste 
schwarze Guss, wenn Jemand mit heissem Sude oder heisser Pfeffer- 
brühe Übergossen wird, der mittlere besteht im Begiessen mit 
Harn oder Mistgülle, der niedrigste in Bier oder Wasser.') Der 
höchste Swartaswang gilt als schwere Kränkung; im Hunsigo 



1) Hans. Bussen A §§ 6—7 Hett. 1, 51. Fiv. LR. 108. 

2) Huns. Bussen B § 11 fiett. 1, 65. 

3) Emsig. Bussen § 15 RQ. 224 f. 

4) Ri. WB. 826. Dazu Fivelg. LR. 108. Emsig. Bussen IIL Text § 46 
ftQ. 243. 

5) Emsig. Bussen § 21 RQ. 228 ; IIL Text § 46 RQ. 243. Fiv. LR. 108. 
Bussen v. Wimbritz. § 21 RQ. 494. Westergoer kompil. Bussen § 54 RQ. 470. 

6) Ri. WB. 632. Die Hunsig. Bussen 1, 22 Hett. 1, 54 bUssen biarskeppene 
mit 6 f biarlem mit 12 SchOlingen. Yielleicbt bezeichnet biarlem das Werfen 
mit dem vollen Kruge. Vgl. Fiv. LR. 108. Leuward. Bussen §§ 85. 37 
RQ. 458. Wimbr. § 22 RQ. 494. Stadtb. v. Staveren c. 100 Telt 201. 
Ommel. LR. (1448) 1, 34 RQ. 319. 

7) Zu swinga, giessen, Ri. WB. 1058. Dazu Fiv. LR. 106. 

8) Nur eine Stufe hat der Brokmerbr. § 205 RQ. 179. 

9) Emsig. Bussen § 20 RQ. 228: Tbl hagesta swartasweng, hwenesa ma 
mith hete sothe ieftha mith bete pipermuse swang, sogen sciHingar; thi mid- 
lesta, hwenesa ma mith iera ieftha mit mese sweng, thritich ensa; thi leresta 
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kommt ihm die Busse der höchsten Schriftlähmde zu. Quali- 
ficiert ist das Vergehen, das an einem Schlafenden verübt wurde. ^) 

Dieser Gruppe reihen sich an zwei Delikte, die häufig unter 
Zechgenossen vorkommen mochten: das Einschenken von Wasser 
oder Harn statt des Bieres und die Verunreinigung des Bier- 
kruges.*) 

Dann folgt eine Gruppe von Vergehen, die sich gegen 
die persönliche Freiheit richten, die verschiedenen Arten der 
Fesselung (vinculatio, bende).^) Die leichteste Art heisst slof- 
bende, slopbende, das ist wohl eine Fesselung mit Schlaufen, 
Schleifen eines Seiles,*) im Gegensatz zur folgenden, der Ring- 
bande (hringbende, wohl gleichbedeutend mit hrembende, 
rimbende, reilbende), der Fesselung mit Ketten. 5) Heerbande 
(vinculum exercitus, hiribende, herebende) heisst die 
gewaltsame Fesselung, die von Mehreren, von einem Heere aus- 
geübt wird.®) Unsicher ist die Bedeutung des Ausdruckes Not- 
bande (nedbende), der bisweilen neben hiribende steht.^ Die 
schwerste Art der Fesselung ist die schwarze Bande (s warte 

hwenesa ma mith biare ieftha mit wetere sweng. Der nd. Text nennt an 
erster SteUe sott van vleysch of warraber, dann koepisse of menschenpisse, zu- 
letzt ber of water. 

1) Emsig. Bussen a. a. 0. Huns. Bussen B § 7 Hett. 1, 64. 

2) Emsig. Bussen III. Text RQ. 229 : Schangtma ene monne water fo.r 
biar, an scilling. Scbancbma ene monne pisse for biare, tuen seiUingar to 
böte. — Fivelg. LR. 108: Hwasa otberum weter skanse in ena monda selskip, 
fbat sen XII sciU. Huns. Bussen B § 21 Hett. 1, 68 : hwasa otherem pissenge 
skenzie, hwasa otherem in ane pinth pissie .... twia XY enza. 

3) Ri. WB. 623. S. noch Lex Fris. 22, 82. Büstr. Rhs. v. 1327 § 56 
RQ. 543. Die Definitionen des Fiv. LR. 130 sind wohl nicht alle richtig. — 
Wüda 794 ff. 

4) Ri. WB. 1037 ; dazu Fiv. LR. 130 : slofbendan thet ma thene mon 
mith hondum halde and sin fiund hine hena wille. 

5) Ri. WB. 828. van Helten, Gram. 110. Dazu Fiv. LR. 130: thit sent 
tha reingbendan, thet ma then mon in tha beide sie jeft ma him then finger 
in ther sele bilokie. Slotbenda, „ Schlossbanden '^, nennt eine RUstringer 
Stelle; Ri. WB. 1037. 

6) Ri. WB. 816. van Helten, Gram. 77. Dazu Fiv. LR. 130. In einem 
Znsatz zu den Hemstera bota § 29 RQ. 499 erscheinen die herebanden unter 
den Bandenvergehen. 

7) So in den Texten R £ H^ der Allgemeinen Bussen RQ. 96 f. und Fiv. 
LR. 130; hier heisst es: thit sent tha riuchte nedbendan, thet ma thene mon 
nimen ende leden mith hondum a untwald fore tha twa hus to tha thredda in 
and hine halden ur sinne willa. Vgl. Ri. WB. 946. 
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bende, nigrum vinculum).^) „Wer einem andern die schwarze 
Bande anlegt, die Hände auf den Rücken und das schwarze Tuch 
über die Augen bindet", so schildern die Allgemeinen Bussen den 
Thatbestand dieses Vergehens.*) Ähnlich die Emsigoer Bussen: 
„das ist die höchste Fesselung, wenn man Jemand das Seil um den 
Hals und die Hände auf den Rücken bindet, ein Tuch über die 
Augen legt und ihn zum Galgen führt".*) Die schwarze Bande 
ist das Verfahren gegen den auf frischer That ergriffenen Dieb. 
Sie schliesst die Anschuldigung wegen handhaften Diebstahls 
in sich.*) Weil dem handhaften Missethäter der Unschuldsbeweis 
erschwert wird, und weil auf handhaftem Diebstahl regelmässig 
die Todesstrafe steht, so liegt in der schwarzen Bande zugleich 
eine Lebensgefährdung. Dem entspricht die hohe Strafe im Fall 
der schwarzen Fesselung eines Unschuldigen. Die Allgemeinen 
Bussen setzen auf das Vergehen das Zweidrittel Wergeid. Die 
Emsigoer Taxen haben keine einheitliche Busse, sondern setzen 
für jede einzelne Handlung, das Anlegen des Halsseiles, das 
Binden der Hände u. s. w., einen besonderen Betrag fest 

Einzelne Taxen nennen noch eine weitere Art der Fesselung, 
die darin besteht, dass man Jemand Hände und Füsse zusammen- 
bindet und ihn über eine Schwinge (swinge), einen auf Pfählen 
liegenden wagrechten Balken, aufhängt.*) 

1) Ei. WB. 1057. 

2) Hunsigoer fries. Text RQ. 96 : Hwasa otherum ene swarde bende on leith, 
tha honda uppa thene bek bint and thene swarta dok ur tha aebne bint end thene 
silrap an thene hals sleph. Vgl. auch Fiv. LR. 130 : Thit sent tha riuchte swarte 
benden, thet ma thene mon anne dok ur tha achne binde and tha honde upne reg. 

3) Emsig. Bussen § 26 RQ. 234 : Tha hagesta bende, huamsa ma en sim 
umbe sin haud sleith and sine honda ur bek bint and ma enne dok ur sine 
agne bint and ma hine to there rode leth. 

4) Vgl. noch RUstr. Satzungen RQ. 123: Sa hwer sa ma ena monne bira- 
vath wies and wendes and biot him benda and ne deth him nena and ma- 
kath hini to thiave and hi nis nen, sa ach hi to böte sex merk . . . 
Brangtheme anda heida and ana heftenese, sa hach hi to böte twilif merk 
(das Wergeid der Allgemeinen Küren und Landrechte). — Vertrag der Brokmer 
und £msigoer RQ. 136: Si quis violenter captus fuerit et vinctus [fuerit et] 
tanquam für ductus fuerit. 

5") Hunsig. Bussen B § 18 Hett. 1, 67: send sin fet end sine ben mith 
enra lina gader ebunden, sogen merk; up enga suinga hwen thribete. Emsig. 
Bussen § 26 RQ. 234 : Hwamsa sine honda and sin fed gader bunden werthat^ 
sogen schillingar; is hi ak fon there erthe tiUid ur ene suinga, ene merk. 
Vgl. Ri. WB. s. V. swinge, S. 1062. 
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Kein Kränkungsdelikt ist die Nedlesene, nd. notlosene, 
wörtlich Notlöse. ^) Nedlesene heisst ursprünglich wohl das Löse- 
geld, das ein Gefangener zahlt. Der Ausdruck dient dann zur 
Bezeichnung der Gefangennahme selbst, wenn sie zur Erlangung 
eines Lösegeldes erfolgte. Von den Kränkungsvergßhen unter- 
scheidet sich die Notlöse durch ihren Zweck: die Absicht des 
Thäters ist weniger auf Kränkung des Gegners, als auf Gewinn 
gerichtet. Eine Ommelander Quelle bestraft das Delikt mit der 
Busse des Baubes. 

Manche Kränkungsvergehen bestehen in Angriffen auf 
dem Gegner gehörige Sachen. So die Viehschändung, 
die in den ostfriesischen Quellen erwähnt wird. Wer einem 
fremden Haustiere Homer, Ohren oder Schwanz abschneidet, muss 
das Tier zum anderthalbfachen Werte übernehmen und nebenher 
eine ziemlich hohe Brüche zahlen.'') 

Von Angriffshandlungen auf des Gegners Haus, 
dem Schlagen oder Stossen an Thür oder Wand, dem provocieren- 
den Hineinglotzen, ist in anderem Zusammenhang die Rede ge- 
wesen. Ebenso vom Vergehen der Ausheischung, das in 
jüngeren Gesetzen begegnet*) 

Die Ausheischung leitet uns hinüber zur zweiten Hauptart 
der Ehrverletzungen, den Verbalinjurien. 

IL Die Schelte.*) 

Der Ausdruck Schelte, den neuere Forscher für die Ehr- 
verletzung durch AVorte gebrauchen, ist auch den friesischen 
Aufzeichnungen geläufig. 

Mit Schelten (skelda, nd. schelten)*) gleichbedeutend er- 
scheinen die Ausdrücke versprechen (nd. vorspreken) *) oder 



1) Vertr. zw. Fivelgo und Oldamt § 11 Fiv. LR. 150. Vertr. zw. Fivelgo 
und Hunsigo § 8 RQ. 302: bekande notlosene, dat is yangenscbap. Vgl. 
Schmer und Lubben V?B. 8, 201. 

2) Brokmerbr. § 61 RQ. 160. Emsig. Bussen III. Text, § 40 RQ. 248. 
Das Friedensgeld von 10 Hreilmerk beweist das bohe Alter der letzteren Be- 
stimmung. 

3) S. o. S. 72. 132. 

4) Grimm RA. 2, 204 ff. Wilda 785 ff. Brunner 2, 785 ff. 

5) Ri. WB. 1022 ; nd. schelten im Stadtb. v. Staveren c. 88 Telt. 199. 

6) Stadtr. v. Emden um 1465 Friedl. 1, 719 No. 831. Ostfries. LR. 8, 98 
S. 814 ff. Vgl. SchiUer und Lübben WB. 5, 457. 
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sprechen an Jemandes Ehre. ') Hohnsprache (honsprake) heisst 
das Delikt im Ostfriesischen Landrecht.*) Das Vergehen besteht 
im Ausstossen von schlechten (nd. quade worte)^) oder nnnützen 
Worten (nd. unnute worde),*) von Scheltworten (scheltwerd, ni 
scheldeworde)*) oder wörtlichen Injurien (nd. wortlike iniurie).*) 

In den friesischen Quellen taucht das Delikt der Schelte auf- 
fallend spät auf. 

Auch von der reichen Kasuistik, die andere Quellen, wie die 
Lex Salica oder die nordischen Rechtsbiicher, auf diesem Grebiete 
entfalten, ist in den friesischen Aufzeichnungen nichts zu ver- 
spüren. Die meisten Quellen behandeln alle Scheltworte gleich. 
Zwei Stufen der Schelte kennt nur das Ommelander Landrecht: 
die untere Stufe bilden die gewöhnlichen Schimpfworte, die höhere 
solche Worte, die den Vorwurf eines schweren Verbrechens ent- 
halten.^ 

Überall werden nur die Scheltworte gebüsst, die „in ernstem 
Mute", in Kränkungsabsicht, gesprochen wurden.^) Das im Scherz 
gesprochene Wort bleibt straflos. 

Das Emdener Stadtrecht straft nur die Schelte, die nicht der 
Wahrheit entspricht.^) Anders die Stadtbücher des Westens. Nach 
dem Recht von Bolsward ist es gleichgültig, ob die Beschuldigung 
auf Wahrheit beruht oder nicht. ^^) In Staveren wird die Schelte, 
die eine wahre Behauptung enthält, einfach, die unwahre dreifach 
gebüsst. Einer unwahren Beschuldigung gegenüber darf der Ge- 
scholtene sagen „du lügst", ohne selber straffällig zu werden.**) 

Die zahlreichen Scheltworte, die die Quellen als Beispiele 

1) Wurster K. 1508 § 19 Puf. 3, 117. Würdener Recht § 8 Oetken 
3, 87 ff. OstMes. LR. a. a. 0. fimdener Stadtrecht a. a. 0. Franeker Bauer- 
brief 1417 § 14 RQ. 481. 

2) Ostfries. LR. 8, 99 S. 820. Vgl. Schiller und Lubben WB. 2, 296. 

3) Ommel. LR. 1, 43 RQ. 319. Stadtb. v. Staveren c. 50. 90 Telt. 192. 
199. Bolsward. Stadtb. c. 96 Telt. 36. 

4) Wurster K. 1508 § 19 Puf. 3, 117. 

5) Vrije Fries 14, 437. Würdener R. § 8 Oetken 3, 87 ff. 

6) Sachs. Ordon. 1504 § 85 Schw. 2, 46. 

7) Ommel. LR. (1448) 1, 36. 44 RQ. 319 f. 

8) Ommel, LR. a. a. 0. Ostfries. LR. 3, 98 S. 819. 

9) Friedl. 1, 719 No. 831. 

10) Bolsward. Stadtb. 1455 c. 96 Telt. 36. 

11) Stadtb. V. Staveren 88 f. Telt. 199. Vgl. noch Ostfries. LB. 8 , 98 
S. 814 f. 
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anführen, lassen sich zu gewissen Gruppen zusammenstellen. Sie 
können sich beziehen auf die Abkunft des Gescholtenen, wie das 
Wort Hurensohn,!) oder auf seinen Charakter, wie Schalk, Schelm, 
Bösewicht (losman). Ehrloser.*) Manche werfen dem Gescholtenen 
Unzucht vor, so die Schimpfworte Hure, Sodomit (merenhier, 
koienhier).*) Wieder andere wurzeln in abergläubischen Vor- 
stellungen: AVerwolf, Pferdemörder (perdemorder) , Hexe, Feld- 
flüchtige, Molkenzauberische (mulkento versehe), Nachtmahre (nd. 
nachtmerry).*) Auf ganz bestimmte Verbrechen weisen die Schelt- 
worte Mörder, Dieb, Fälscher, Verräter.*) Eine letzte Gruppe 
bilden endlich Tiemamen, wie Schwein und Hund; sie werden 
vom Ostfriesischen Landrecht als Kränkungen geringerer Art 
behandelt**) 

Das Haskerländer Marktrecht ^) kompensiert die Bussen für 
wörtliche Kränkungen, ebenso wie für Messerzücken und Schläge, 
wenn der Gegner sich das gleiche Vergehen zu Schulden kommen 
liess. Das Friedensgeld wird dann auf die Hälfte herabgesetzt» 

Eine Ehrverletzung begeht nach dem Ommelander Eecht 
auch, wer den Andern „in ernstem Mute" belügt.^) 

Die Emsigoer Bussen erwähnen das Vergehen der üblen 
Nachrede, das „unrechte Bekläffen" (unriucht biklappia).«) 

Als Strafe der Schelte begegnen mitunter neben der Busse 
auch Ehrenstrafen. Die Wurster Küren verlangen vom 
Schuldigen, dass er den Gegner vor der Obrigkeit oder dem 
ganzen Kirchspiele für seine unnützen Worte um Verzeihung 



1) Würdener R. a. a. 0. Ommelander LR. (1448) 1, 44 RQ. 320. Stadtb. 
V. Staveren c. 88 Telt. 199. 

2) S. ausser den Stellen der vorigen Anmerkung noch Ostfries. LR. 8, 98 
S. 816. Sneeker Stadtb. 1456 c. 106 Telt. 96. 

3) S. noch Beschluss des Groninger Obergerichts von 1489 Feith 120, wo 
statt menenhi'er merenhier zu lesen ist. Vgl. Verwys und Verdam WB. 3, 425. 

4) Ostfries. LR. 3, 98 S. 817. Sneeker Stadtb. 1456 c. 106 Telt. 96. Zu 
nachtmeny vgl. Verwijs und Verdam WB. 4, 278 und Mogk in Pauls Grund- 
rifls der germ. Philologie 3, 267. 

5) Ommel. LR. (1448) 1, 36 RQ. 319. Beschl. v. 1489 Feith 118. Sneeker 
Stadtb. 1456 c. 106 Telt. 96. Ostfries. LR. 3, 98 S. 815. 

6) Ostfries. LR. 3, 98, 4 S. 815 f. 

7) Haskerl. MR. 1466 § 5 RQ. 514. 

8) Ommel. LR. (1448) 1, 45 RQ. 320. 

9) Emsig. Bussen IIL Text § 44 RQ. 243. Dazu van Kelten, Beitf. 14, 
257. Vgl. mnd. beklappen: Verwijs und Verdam WB. 1, 797. 
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bitte. ^) Eine schwerere Demütigung kennt das Würdener Recht: 
der Thäter muss sich selbst vor den Mund schlagen und sprechen : 
„Mund, do du dat sprökest, do lögest du dat".*) Andere Ehren- 
strafen verwenden die westerlauwerschen Stadtrechte. Ist der 
Scheltende ein Mann, so soll er an den Pranger (nd. kak); ist es 
ein Weib, so ^yiri sie verurteilt, den Stein zu tragen.*) 

Eine Mittelstellung zwischen der Schelte und der thätlichen 
Kränkung nehmen ein der Rückenlauf (bekhlep)*) und die Droh- 
gebährde mit beleidigenden Worten (wik mit quaden Worten),'^) 
von denen bereits in anderem Zusammenhang die Rede war. 

§ 31. 
4. Banb und Diebstahl. 

I. Der Raub.ß) 

Raub (rapina, spolium, fries. raf n., rawinge, nd. 
rof n.)'), im engeren Sinne des Wortes, ist die offene Wegnahme 
einer beweglichen Sache aus fremdem Gewahrsam in der Absicht^ 
sie sich anzueignen. 

Wesentlich ist die offene, nicht heimliche, Wegnahme: durch 
sie unterscheidet sich der Raub vom Diebstahl. 

Nicht notwendig ist dagegen die Anwendung von Gewalt: 
sie kann höchstens als Qualiflzierungsgrund in Betracht kommen. 

Als Raub bezeichnen die friesischen Quellen auch die Pfän- 
dung, und zwar die rechtmässige sowohl wie die unrechtmässige. 

Einige Gesetze unterscheiden grossen und kleinen Raub, 
wobei die Grenze verschieden angegeben wird. Nach dem Hun- 



1; Wurster K. § 19 Puf. 3, 117. 

2) Würdener LR. § 8 v. Ötken 3, 87 ff. Ygl. Landr. v. Hadeln (1583) 
4, 7 Puf. 1, 50. 

3) Franeker Bauerbr. 1417 § 14 RQ. 481. Bolsward. Stadtb. 1455 c. 96 
Telt. 36 f. Sueeker Stadtb. 1456 c. 106 f. Telt. 95 f. 

4) S. 0. § 12. 

5) S. o. §§ 8—9. 

6) Wilda 907 ff. ßrunner RG. 2, 647 ff. 

7) Ri. WB. 983. Rawinge: LF. von 1461 und 1481, Schw. 1, 600 und 
698. Rof z. B. Urk. v. 1378 OB. 2, 39 No. 666 ; Handfeste f. Friesland 1398 
Schw. 1, 286. Rapina: AUgem. Busstaxen RQ. 96; Privileg f. Staveren 1290 
Schw. 1, 123. Spolium: Brem. ÜB. 1, 305 No. 265 (1255); Upstalsb. Satz. 1323 
c. 2 Ri. U. 1, 253. 
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sigoer Oberrecht beginnt der grosse Eaub bei einer Mark,^) nach 
einem Ostergoer Landfrieden bei 5 Schilden. 2) Drei Stufen kennen 
die Küren von Hummerke: als Grenzen gelten die Beträge von 
V« Pfund und V2 Mark.«) 

Die Bestrafung des Eaubes gestaltet sich verschieden, je nach- 
dem handhafte That vorliegt oder nicht. 

Der handhafte Räuber darf busslos erschlagen weitlen ; *) wird 
er ergriffen und vor Gericht gebracht, so ist er dem Tode ver- 
fallen.») 

Dagegen ist nicht handhafter Eaub, wenigstens in der älteren 
Zeit, regelmässig durch Geld sühnbar. 

Dabei lassen sich zwei Gruppen von Rechten untei-scheiden : 
die eine Gruppe bestraft den Raub mit dem mehrfachen Ersatz 
der geraubten Sachen, die andere kennt neben dem einfachen 
Ersatz eine feste Raubbusse. 

Bestimmungen der Lex Frisionum für West- und Mittelfries- 
land setzen auf Raub den doppelten Ersatz,^) und auch später 
sind es hauptsächlich die Quellen des westerlauwerschen Gebietes^ 
des alten Mittelfrieslands, die diese Art der Bussberechnung an- 
wenden.') Sie findet sich aber auch in jüngeren Gesetzen der 
östlichen Landschaften.^) Als Raubbusse gilt auch in den späteren 



1) Hunsig. Oberr. § 8 RQ. 349. 

2) Leuwardener LF. 1481 Schw. 1, 698. Anders in damaliger Zeit die 
Diebstahlsgrenze. 

3) Hummerk. K. § 16 RQ. 360. 

4) Vertrag der Rüstringer mit Bremen 1220 ÜB. 1. 141 No. 119. Ver- 
trag der Wurster mit Bremen 1269, ebenda 1, 374 No. 342. Rudolfsb. § 11 
RQ. 428. Ostfries. LR. 1, 24 S. 49. Anders Rüstr. Rechtshs. v. 1327 § 57 
RQ. 543, wo nur das Friedensgeld wegfällt. 

5) Vertrag der Emsigoer und Nordener mit Bremen 1369 Friedl. 1, 95 
No. 108. Jur. fris. 2, 180 (= Hett. 2, 148). 

6) Lex Fris. 8. Daneben ein Fredus von 12 solidi, der Additio 9 auf die 
Höhe des Diebstahlsfredus (53Vs s*) gebracht wird. 

7) Älteres Schulzenr. § 54 RQ. 396. Jüngeres Schulzenr. § 24 (doppelt). 
Handfeste von 1398 Schw. 1, 286. Jur. fris. 2, 176 c. 11 (vierfach). LF. von 
1439 und 1461 Schw. 1, 518 f. 600 f. (dreifach). LF. von 1466 Schw. 1, 617. 
Ostergoer Marktordnung 1453 Schw. 1, 546 (dreifach, aber hier fallt nur der 
doppelte Wert des Gutes an den Beraubten, der Rest an die öffentliche Gre- 
walt). LF. von 1481 und 1491 Schw. 1, 698 ff. 798 ff. (doppelt). Feste Raub- 
busse dagegen Jur. fris. 2, 189 c. 16. 

8) Vertrag der Hummerke mit Groningen 1378 OB. 2, 39 No. 666. Urteil 
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Quellen noch mitunter der doppelte Wert des geraubten Gutes, 
doch kommt auch Verdreifachung und Vervierfachung vor. 

Ostlich der Lauwers verwandte man schon in fränkischer 
Zeit eine feste Eaubbusse von 12 Schillingen.*) Eine solche feste 
Busse kehrt wieder in den Allgemeinen Busstaxen und in den 
älteren Partikularrechten des östlichen Gebietes.*) 

Eine Sonderstellung nimmt das Rüstringer Recht ein. Hier 
muss sich der Beraubte regelmässig mit dem einfachen Ersatz 
begnügen, doch hat der Räuber ausserdem ein bedeutendes Friedens- 
geld zu zahlen.'^) 

Einzelne Quellen der späteren Zeit bestrafen auch den nicht 
handhaften Raub mit dem Tode, doch sind hier wohl fremde Ein- 
flüsse massgebend gewesen.*) 

Sehr reich ist das friesische Recht an Fällen des quali- 
fizierten Raubes. 

Ein Raub kann ausgezeichnet sein durch den Ort, an dem 
er verübt wurde. So wird der im Hause begangene Raub (hus- 
raf)*) wegen des damit verbundenen Hausfriedensbruches höher 
gebüsst.'*) Mitunter wird der Hausraub mit der Heimsuche zu 
einem einzigen Delikt verschmolzen.') Eine westerlauwersche 
Quelle setzt auch auf die Beraubung eines Schiffes (skipraf) 
die doppelte Busse. ^) 



des Groninger Obergerichts i. S. Johann Tammes w. Eppe Hereme. 1451 , 
Feith 56 (doppelt). Ostfries. LR. 1, 24 S. 49 (ebenso). 

1) Lex Fris. 9, 14; daneben Zahlung des eigenen Wergeids an den König. 

2) AUgem. Busstazen lat. Text (späterer Zusatz) RQ. 96. Jüngerer Ver- 
trag der Brokmer und Emsigoer RQ. 137. Vertrag der Emsigoer und Nordener 
mit Bremen 1255 Brem. ÜB. 1, 305 No. 265. Brokmerbr. § 57 RQ. 159. Emsig. 
Bussen § 23 RQ. 232. Die Ommelander Rechte haben in der Regel eine Raub- 
busse von 1 Mark: Verträge zw. Oldamt und Groningen 1283 und 1287 OH. 
1, 108. 120 No. 161. 175. Vertr. zw. Fivelgo und Hunsigo § 8 RQ. 302. 
Hunsig. Oberrecht § 10 RQ. 349. Oldamter LR. 2, 55 Kon. 101 (Viehraub). 
Feste Raubbusse auch jung. Longew. K. 1282 § 20 RQ. 371. 

3) Rüstr. Hs. von 1327 § 57 RQ. 543: doppelter Ersatz bei Widerspenstig, 
keit des Räubers. Butjad. K. 1479 ^ 8 RQ. 545 f. 

4) Ostfries. LR. 1, 59 S. 116. Jur. fris. 2, 196 c. 24. 

5) Ri. WB. 833. Vgl. dän. boraan, JUt. Low 2, 45 Thorsen 131. 

6) Doppelte Busse : Hummerk. K. § 16 f. RQ. 360. Jüngere Longewold. 
K. 1282 § 19 f. RQ. 371. Jüngeres Schulzenr. § 9 RQ. 414 f. 

7) Jung. Longewold. K. 1282 § 18 RQ. 371. S. u. § 33. 

8) Ri. WB. 1032. 
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Ein besonders schweres Vergehen ist der Kirchenraub. 
Wie schon in heidnischer Zeit der Tempelraub,*) so wird aucli 
der Kirchenraub fast überall mit dem Tode bestraft. ^j Eine Aus- 
nahme macht eine westerlauwersche Quelle, die den Kirchem-aub 
mit dem neunfachen Ersatz büsst.*) 

Gesetze des 15. Jahrhunderts zeichnen auch den Strasse n- 
raub besonders aus: der Strassenräuber (nd. straterover, straten- 
schender) wird dem Diebe gleichgestellt und mit dem Tode bestraft.*) 

Qualifizierungsgrund kann sein die Zeit, in der die That 
verübt wurde. Dass Raub an befriedeten Tagen höher gebüsst 
wurde, ist selbstverständlich. Aber auch der zur Nachtzeit be- 
gangene Raub (nachtraf) wird nicht selten als qualifizierter 
Raub behandelt.^) Das Emsigoer Recht erhöht bei Nachtraub die 
Busse um die Hälfte.^) Nach den Landfrieden des 15. Jahr- 
hunderts wird der nächtliche Raub dem Diebstahl gleich gestellt 
und mit dem Tode bestraft.') Dagegen gilt nach einer Omme- 
lander Quelle der Nachtraub nur dann als qualificierter Raub, 
wenn der Räuber die geraubte Sache verbirgt, nicht aber, wenn 
er sie oflen („blikande") hält.^) 

Auch die Verletzung eines persönlichen Sonderfriedens 
kann einen Erschwerungsgrund darstellen. Neben der Beraubung 
von Geistlichen und Frauen erwähnen einzelne Quellen noch be- 
sonders die Beraubung der Braut in ihrem Brautstuhle, bei ihrem 
Kirchgang oder Feuergang, d. h. beim Hochzeitsmahle, beim feier- 
lichen Zuge in die Kirche oder ins Haus ihres Mannes.^) 

Der Gegenstand des Raubes kann ebenfalls als quali- 
fizierendes Moment in Betracht kommen. So zeichnen einzelne 



1) Add. 9. 

2) Wende 1 zu Küre 16 RQ. 30 f. Piv. LR. 132. Ommel. LR. (1448) 2, 35 
RQ. 324. Handfeste von 1398 Schw. 1, 286 f. LF. von 1491 Schw. 1, 748 ff. 

3) Jur. fris, 2, 248 c. 5. 

4) Ommel. LR. (1448) 2, 35 RQ. 324. LF. Groningens und seiner Omme- 
lande mit dem Opsterland 1425 Schw. 1, 466. LF. von 1491 Schw. 1, 748 f. 
(hier wird Strassenraub wie Nachtraub behandelt). Ostfries. LR. 1, 59 S. 116. 

5) Ri. WB. 941. 

6) Emsig. Bussen § 23 RQ. 232. 

7) LF. von 1444, 1461. 1481 Schw. 1, 526 f. 600 ff. 698 ff. 

8) Fredewolder K. § 12 RQ. 378. Vgl. K. v. ütingera 1450 § 14 RQ. 511 : 
alle nachtdeda, der nat blikende sint of der ma nat bikant, da vor tiofte to halden. 

9) Emsig. Bussen § 23 RQ. 232. Hunsig. Bussen A § 7 Hett. 1, 863. 
Hummerker Recht § 7 RQ. 363. 

His, Das strafrecht der Friesen. 22 
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Gesetze den Viehraub (sketraf, quikraf)*) durch höhere 
Busse aus. Der Pferderaub wird nach den Butjadinger Küren 
mit vierfacher Brüche gesühnt.^) 

Raub und Ehrenkränkung zugleich liegt vor, wenn ein Mensch 
seiner Kleider, seines Halsschmuckes, seines Kopfputzes beraubt wird. 
Auf den Kleiderraub scheint sich der mehrfach begegnende Aus- 
druck likraf , wörtlich „Körperraub", zu beziehen. Dabei ist aber 
nicht klar, ob man jeden Kleiderraub oder nur den schwersten 
Fall, das vollständige Ausziehen, als Likraf bezeichnete.^) Beim 
Kleiderraub wird unterschieden, ob er am Mann oder am Weib 
verübt wird.*) Eine schwerere Stufe des Kleiderraubes ist der 
dikraf (statt *dekraf , „Tücherraub") des Hunsigoer und Rüst- 
ringer Rechtes, ö) 

Als sehr schwei-es Vergehen gilt der Halsraub (halsraf), 
das Wegreissen des Halsschmuckes, des Ohi^ehänges.®) Die Oster- 
goer Busstaxen setzen auf Halsraub die Liudwerdene, das kleine 
Wergeid. 7) 

Der Raub des Kopfschmuckes wird im Hunsigo als Haupt- 
raub (haudraf) bezeichnet.®) Bei der Strafzumessung ist auch 



1) Ri. WB. 1029. 888. 

2) Butjad. K. 1479 § 9 RQ. 546. Daneben doppelter Ersatz, während 
sonst (§ 8) die geraubte Sache nur einfach zu ersetzen ist. 

3) Ri. WB. 902. Allgem. Busstaxen, lat. Text RQ. 96: nudati corporis 
rapina. Huns. Bussen A § 9 Hett. 1, 51 : enes walebera raf . . and eure femna 
raf , sa se likrava rawad send. Oldamt. LR. 2, 61 S. 102 : en frowe berovet^ 
so se likerove rovet se, das is al nakent. Vgl. noch Huns. Bussen A § 85 
Hett. 1, 56: Hwasama ene prestere en raf deth .... alsa fir sat nen likraf 
nis. Von Likraf an einer Leiche spricht eine verdorbene SteUe der Hunsigoer 
Bussen (B § 17 Hett. 1,67, besser Fiv. LR. 108): en hreraf, thet him thet 
utterste kleth ofginimen werth (ieftha en likraf), thet lik, ther on tha wei went 
werth, eider XXI pund. Die eingeklammerten Worte sind offenbar späterer 
Zusatz; vgl. V. Helten, Beitr. 14, 255. Man könnte beim Likraf etwa auch an 
Raub mit körperlicher Berührung denken. 

4) Hunsig. Bussen A § 10 Hett. 1, 51. B § 15 Hett. 1, 66. Emsig. 
Bussen § 28 RQ. 232. Mehrere Stufen des Rleiderraubes : Emsig. Bussen 
III. Text § 48 RQ. 248. Oldamter LR. 2, 64 f. Kon. 102. 

5) Hunsig. Buss. B. § 15 Hett. 1, 66. Rüstr. Hs. ▼. 1327 § 60 RQ. 543 
(hier steht „di raf**). Die Deutung von dikraf verdanke ich Herrn Prof. 3iebs. 

6) Ri. WB. 794. Das Wort ist nur den W-quellen geläufig. 

7) Bussen v. Ferwerdera Dongera § 15 RQ. 446. 

8) Huns. Bussen A § 10 Hett. 1, 51 f. B. § 15 Hett. 66. Oldamt. LR. 
2, 62 f. Kon. 102. Vgl. Ri. WB. 801. 



— 339 — 

hier wieder die Person der Beraubten von Einfluss: der Haupt- 
raub an einer Jungfrau zieht höhere Busse nach sich. 

Endlich kann auch die Art der Ausübung als Er- 
schwerungsgrund wirksam werden. 

Der Eaub, bei dem Grewalt angewendet Avurde, nennen die 
Friesen, wie auch andere germanische Stämme, Schachraub 
(skakraf, nd. skakrof).*) Violenta rapina heisst ein solcher 
Raub im lateinischen Texte der Allgemeinen Küren. Auch das 
Wort Hauptraub (haudraf), das wir soeben in anderer An- 
wendung kennen lernten, wird bisweilen vom gewaltsamen Raube 
gebraucht. „Das ist ein Hauptraub, sagt eine Emsigoer Quelle, 
wenn einem Manne die Leibbinde oder der Hosengurt zerrissen 
wird", d. h. wenn er sich eine körperliche Vergewaltigung ge- 
fallen lassen muss.^) Nach dem Brokmerbrief steigert sich bei 
Schachraub die Raubbusse um die Hälfte.*) Die westerlauwersche 
Handfeste von 1398 setzt auf Schachraub die Todesstrafe, während 
der einfache Raub durch Geld gesühnt w^erden kann.*) Eine andere 
westerlauwersche Aufzeichnung rechnet den Schachraub an Geist- 
lichen oder in der Kirche, sowie den Schachraub mit Fesselung 
des Gegners (bondene skakraf) zu den Neidingswerken.*) 

Nicht alle Quellen haben die alte Bedeutung des Wortes 
Schachraub bewahrt. Das westerlauwersche Stück „vom Schach- 
raub" gebraucht den Ausdruck, um verschiedene Fälle des quali- 
fizierten Raubes, den Hausraub, den Schiffi*aub und die Beraubung 
des feldfahrenden Mannes, zusammenzufassen.^) 

Die Allgemeinen Busstaxen nennen den Schachraub nicht, 



1) RL WB. 1020. Handfeste ▼. 1398 Schw. 1, 286. Vgl. Brunner RG. 2, 649. 
Osenbrüggen, der Nachtschach, Stadien 241. Skak gehört zu skeka, ags.' 
skeakan, as. skakan, schütteln (engl, shake). Skakdede, Schachthat, steht 
Jur. fris. 1, 30 c. 31. Ob notnumfti, Lex Fris. 8, sich speziell auf den Schachraub 
bezieht, ist unsicher. Nicht hierher gehört das Wort nedraf, ,Notraub* 
(as. n6dr6f, Ri. WB. 946. Schw. 1, 601), das, ebenso wie nedbrond, nur die 
civilrechtliche Seite des Deliktes im Auge hat und den durch den Raub er- 
littenen Schaden bezeichnet. 

2) Emsig. Bussen § 23 RQ. 232. Ebenso Huns. Bussen B § 18 Hett. 1, 
67 ; haudraf, sin brokgerdel breszen ieftha sondema fon erent. Vgl. Ri. WB. 801 . 

3) Brokmerbr. § 70 vgl. mit § 57 RQ. 161. 159. 

4) Schw. 1, 286. 

5) Swarta swingen § 5 (nur im alten Druck) RQ. 423. 

6) RQ. 423 f. Die Beraubung des feldfahrenden Mannes fäUt wohl mit 
•dem Strassenraub zusammen. 

22* 
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haben aber dafür den ähnlichen Begriff des Handraubes (manus 
rapina, hondraf),\) der auch den nordischen Eechten geläufig ist.-) 
Handraub liegt vor, wenn Jemandem die Sache, die er trägt, aus 
der Hand gerissen wird. Der lateinische Text der Allgemeinen Buss- 
taxen setzt auf Handraub die doppelte Busse. 

Wenn der Räuber das geraubte Gut versteckt, so wird er 
nach Gesetzen des 15. Jahrhunderts als Dieb behandelt:'*) durch 
das Benehmen nach der That wii'd das offen begangene Delikt zu 
einem heimlichen gestempelt. 

Von einem eigentümlichen Fall des qualifizierten Raubes ist 
in einer jüngeren Emsigoer Rechtshandschrift die Rede. Wenn 
Jemand in einem fremden Gerichtsbezii'ke eine Sache gepfändet 
hat, weil er kein Recht erlangen konnte, und die Sache ihm 
später wieder abgenommen wird, so hat er dreifache Busse zu 
beanspruchen, darum, w'eil er sein Leben daran gewagt hat.*) 
Eine ganz ähnliche Bestimmung stellen die Ommelander Quellen 
für den ,,Diebraub" (thiafraf ) auf: wird einem Diebe das Gut, 
das er mit Lebensgefahr an sich gebracht hatte, von einem Dritten 
abgeraubt, so wird die Raubbusse verdreifacht.^) 

Im Anfang dieses Abschnittes wurde der Raub definiert als 
die in Aneignungsabsicht erfolgte offene Wegnahme einer bew^eg- 
lichen Sache aus fremdem Gewahrsam. Neben diesem engeren 
Raubbegriff kennt aber das friesische Recht, wie übrigens auch 
andere germanische Rechte, einen weiteren, der eine ganze Anzahl 
von Delikten umfasst, die sich jener Definition nicht fügen. 

Zunächst die blosse Gebrauchsanmassung, das Reiten 
oder Einspannen eines fremder Rosses, das Fahren auf fi^emdem 
Schiffe.«) Das unerlaubte Reiten wird als raubliches Reiten, als 
Raubritt (rafred), bezeichnet, aber doch nicht zum eigentlichen Raub 
gerechnet und von diesem durch die geringere Busse unterschieden.") 



1) AUgem. Bussen, lat. Text RQ. 96. Vertrag zw. Fivelgo und Oldamt 
§ 13 Fiv. LR. 150. Hondraf ist wohl auch in den Huns. Bussen B § 19^ 
Hett. 1, 68 zu lesen, wo bei v. Kichthofen RQ. 340 houdraf steht. 

2) An. handrän, vgl. Wilda 911. 

3) Leuwardener LF. 1481 Schw. 1, 698 ff. Vgl. K. v. Utingeradel 14.V> 
g 14 RQ. 511. 4) Emsig. Pfennigschuldb. III. Text § 70 RQ. 210. 

5) Hunsig. Bussen A § 34 Hett. 1, 56. Fiv. LR. 128.* 

6) Fiv. LR. 124. 

7) Ri. WB. 984. Der im Jus Municipale vorliegende Text des jüngeren 
Schulzenrechtes § 39 iHett. 2, 139) sagt: lef en man en orem dis bitigeth,. 
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Kein eigentlicher Eaub ist feiner der Landraub (londraf), 
die Wegnahme eines Grundstückes.^) Immerhin wendet ein Land- 
friede des 15. Jahrhunderts auf dieses Delikt die Strafe des 
Eaubes an.-) 

Noch weiter entfernen sich vom eigentlichen Raubbegriff ge- 
wisse Vergehen, die unter dem gemeinsamen Namen Landbruch 
(londbrekma, nd. lantbroke)*) zusammengefasst werden. Es sind ge- 
Avisse unrechtmässige Handlungen auf fremdem Grund und Boden, 
bei denen im Gegensatz zum Eaub das Moment der Wegnahme fehlt.*) 
Zu dieser Gruppe von Vergehen gehört das unrechtmässige Pflügen 
(raf erd, urera, nd. overeren), Graben (raf delta, urdelf ta, nd. over- 
delte), Mähen (rafmeth, urmeth, o verripan, nd. overmed), Weiden 
(rafeth, rafskerd, urscher, nd. overscheren),^) sowie das Fällen 
von Bäumen auf dem Grundstücke eines Andern.") 

Dass diese Vergehen zum Eaub im weiteren Sinne gerechnet 
wurden, ergiebt sich schon aus ihren Namen, ergiebt sich weiter 
aus einer Stelle des westerlauwerschen Eechtes. „Wenn Jemand, 
den Andern beschuldigt, dass er einen Eaub verübt habe an 
seinem Lande durch Eaubpflügen oder Schneiden oder Mähen oder 



dat hi habbe sin hors raflike riden, . . . so ag hit ti betane . . mit twam 
scilUngem. Auf eigentlichen Raub steht dagegen doppelter Ersatz, eine Brüche 
von 2 Pfund an den Grafen und von 2 Schillingen an den Schulzen (§ 24 RQ. 417). 

1; Küre 8 RQ. 12. Dazu Heck, N. Arch. f. alt. d. Gesch. K. 17, 588. 
Anders v. Helten, Zur Lexikol. 71. Unsicher ist die Bedeutung von lantrof im 
Oldamter LR. 2, 61. 66 Kon. 102. 

2) LR. von 1439 Schw. 1, 518. 

3) Ri. WB. 910. Ostfries. LR. 3, 92 S. 804. Dieselbe Bedeutung hat 
nd. veitschade in der Verordn. des sächs. Statthalters Grafen Stolberg 1507 
Schw. 2, 72. 

4) Vgl. Wilda 908. 923 ff. 

5) Ri. WB. 984. 1111. 1114 f. Dazu die Bannformel des Schulzen Hett. 
2, 120. Handfeste von 1398 Schw. 286. Oldamt. LR. 1, 14. 2, 59 Kon. 79. 101. 
Overripan (vgl. ags. npan) vom Schneiden des Korns: Hett. 2, 120. Die Be- 
deutung von urscher, nd. overscheren, ist nicht ganz klar: man schwankt 
zwischen Abweiden und Abmähen des Grases. Mehr für die erste Er- 
klärung spricht § 22 des jüngeren Schulzen rechts RQ. 417: lef en husman 
en sehet on ener menscher nimt ende hi dat nat biwisa ne mei, dattet enich 
urscher se. Das Pflügen auf fremdem Boden heisst in Schweden moltran (Erd- 
raub), vgl. V. Amira, Obl. R. 1, 728. 

6) Emsigoer Bussen III. Text § 45 RQ. 243. Oldamter LR. 2, 57 
Kon. 101. 



— 342 — 

Weiden oder Graben, so muss der Beschuldigte mit einem halben 
Pfunde büssen oder sich selbsechst freischwören". ^) 

Die Busse für die genannten Vergehen ist durchweg geringer 
als die eigentliche Raubbusse.*) 

Qualifiziert wird der Landbruch durch Teilnahme einer Bande 
oder eines Heeres.'*) Westerlauwersche Quellen sprechen dann von 
Gewaltthaten auf fremdem Lande (walddeda in lande*). Das Ver- 
gehen steht auf gleicher Stufe mit der Bandenheimsuche oder 
dem Bandenangriff auf eine Kirche. 

Nicht blosser Landbruch, sondern wirklicher Raub, liegt dann 
vor, wenn die unrechtmässig gegrabene Erde, das widerrechtlich 
geschnittene Korn, mitgeführt, das gemähte Gras zu Heu ge- 
trocknet und hinweggefahren wurde. ^) Die Quellen sprechen in 
diesen Fällen von Landraub (londraf , in einem anderen Sinne als 
vorhin),«) Fruchtraub (notraf, nd. komrof), Heu raub (hoirof)'), 
und wenden auf sie ganz ohne Bedenken die Strafen des Raubes an. 



1) WiUk. der 5 Dele § 19 RQ. 475: Hwaso bitiget en or«m, dat hi en 
raf den habbe on sin lande om en raferd iefta skerd iefta meta iefta eth iefta 
delta . . . Vgl. auch § 29 RQ. 476 : Hwaso klaget om en raf in sin ain erve, 
so schil hi dat land namna, der hi dine schada on den habbe. Brokmerbr. § 62 
RQ. 160: Skether eng dadel et urmethe and et nrdelfta, et urskerande, et 
ursketrawe and et othere rawe oppa londe. 

2) S. die SteUen in Anm. 5. 

8) Wmk. der 5 Dele § 19 ff. RQ. 476. Hemstera bota § 81 RQ. 499. 

4) Hemstera bota § 81 RQ. 499. Vgl. WiUk. der 5 Dele § 20 RQ. 475: 
Hwaso mit sannada siden oderis land en walde deth, so schil hit mit tuam 
pundem beta . . § 21. Hwaso öderem mit wepeneder band ende mit landbede 
in sin erwe wald deth . . . acht pond . . 

5) Alt. Schulzenr. § 54 RQ. 896 : lef ma en man deth urer ende ovirscher, 
overmet ende ovirdelta, so schilmet mit tuam Schillingen beta, also lang so hit nat 
of lat is ; wirt hit of lat, so schil hi din schada forfuUa wischet ende da grewa 
twa pond to ferda. JUng. Schulzenr. § 28 f. RQ. 417: Overdelta kostet zwei 
Schilling Brüche; klagt aber der Eigentümer, ,dat sin erve dulven se ende 
mit raf der of lat ... ., so ag hit bitiogede raf tiuschet beta toienst dine 
klagere, da tchelta twer Schillingen ende da grewa twa pond*. Emsig. Bussen 
U. und III. Text § 29 RQ. 286 f. Oldamter LR. 2, 59 Kon. 101 : So we des 
anderen lant graft unde nicht af en nimt ofte dracht, dat sint elven Schillinge 
. . . unde ofte he dar waf af nimpt ofte dracht, dat sind twalf mark to böte. 
Vgl. noch Emsig. Bussen II. und III. Text § 29 RQ. 286. Handfeste v. 1398 
Schw. 1, 286. 

6) Ri. WB. 910. Landraub am Deiche: Rüstr. Satz. RQ. 124 z. 19 ff. 

7) Notraf Ri. WB. 956; kornrof, hoirof: Oldamter LR. 2, 61 Kon. 102. 
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IL Der Diebstahl.*) 

Diebstahl, in der Lex Frisionum thiubda,*) später thiu- 
vethe, tiefte (nd. diefte)*) oder tiaverie (nd. deverie),*) 
lateinisch furtnm,*) ist die heimliche Wegnahme einer beweg- 
lichen Sache ans fremdem Gewahrsam. 

Neben diesem engeren Begriffe kennt das friesische Recht 
noch einen weiteren, der auch andere Vermögensdelikte mit 
nmfasst, die nur durch das gemeinsame Merkmal der Heimlich- 
keit zusammengehalten werden.^) 

Als furtum erscheint der Lex Frisionum die Verheimlichung 
eines entflohenen Unfreien oder eines zugelaufenen Haustieres; 
immerhin ist die Busse ffir dieses Vergehen geringer, als die 
eigentliche Diebstahlsbusse. ^) Als Dieb bezeichnen die Allgemeinen 
Küren den Münzverschlechterer : „er ist der ärgste Dieb, er stiehlt 
den Heiligen und Herren und allem Volke".'') 

All' diese Fälle des Diebstahls im weiteren Sinne fassen 
spätere westerlauwersche Gesetze unter dem Namen „diebliche 
Sachen" (tiaflika seka) zusammen.®) 

Als Dieb wird behandelt, wer gestohlenes Gut in seinem 
Hause unter Verschluss hält und keinen Gewährsmann nennen 
kann.*o) 

Allen germanischen Rechten gemeinsam ist die Unterscheidung 
von grossem und kleinem Diebstahl. Der Unterschied ist 
auch der Lex Frisionum bekannt, scheint aber hier nur für den 



1) Grimm RA. 2, 194. Wilda 859 ff. Branner RG. 2, 637 ff. 

2) Lex Fris. 8. 

3) Ri. WB. 1075; ebenso ags. j^eofSe. Nd. diefte, defte: Handfeste von 
1898 Schw. 1, 286. Hummerk. K. 19 RQ. 860. 

4) Ri. WB. 1072; dazu Ostergoer Urk. von 1485 Schw. 1, 727. Nd. 
deverie: Küre 16 RQ. 25. Landr. 17 RQ. 69. LF. von 1425 Schw. 1, 466. 
Ommel. LR. 2, 28 RQ. 323. 

5) Lex Fris. 8. Upstalsbom. Satz. 1828 c. 2 Ri. U. 1, 253. 

6) Nach den K. v. Utingeradel § 14 RQ. 511 soU man «alle nachtdeda, 
der nat blikande sint of der ma nat bikant" iUr Diebstahl halten. 

7) Add. 7. 

8) Wende 5 zu Küre 17 H^ F H« £g RQ. 86 ff.: non deterior fiir est, 
quam is qui furatur sanctis et dominis et omni populo. 

9) Privileg für Ylst 1424 Schw. 1, 462. Vertr. zw. Westergo und Seven- 
wolden 1446 Schw. 1, 528. K. v. Utingeradel 1450 § 24 RQ. 512. 

10) Beschluss der Gemeinde Wiarden im Wangerland 1824 Ehrentr. 1, 114. 
Hunsig. Oberrecht § 7 RQ. 349. Alt. Schulzenr. § 65 RQ. 898. 
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Beweis von Bedeutung gewesen zu sein.') Die Grenze zwischen 
beiden wird von der Lex nicht angegeben. 

In den Quellen des Gebietes östlich der Lauwers ist die 
Unterscheidung später nur ein einziges Mal belegt, und zwar auch 
hier wieder ohne Angabe einer Grenze.^) Dagegen spielt der 
Gegensatz von grossem und kleinem Diebstahl in den späteren 
Gesetzen des westerlauwerschen Landes eine grosse Eolle. Als 
Grenze verwenden diese Gesetze, nach dem Vorbild der Handfeste 
von 1398, den Betrag eines alten Schildes.*) 

Die Strafe des Diebstahls ist meist schwerer als die des 
Eaubes,*) doch finden sich besonders in den Quellen der Onmie- 
lande auch Beispiele für eine gleiche Behandlung beider Ver- 
brechen.*) Vereinzelt kommt es sogar vor, dass der Diebstahl 
als das geringere Delikt angesehen wird.*) 

Von anderen Vergehen zeichnet sich der Diebstahl dadurch 
aus, dass die aussergerichtliche Sühne bei ihm verboten ist, ^ und 
die Haftung der Sippe für Busse und Brüche hinwegfällt.®) Hat 
der erste Satz seinen Grund in der Gemeingefährlichkeit des 
Diebstahls, so wurzelt der zweite Satz in der allen Germanen 



1) Lex Fris. 3, 6. 12, 1—2. 

2) K. V. Hummerke § 19 RQ. 360: Marre und minre defte. 

3) Handfeste von 1398 Schw. 1, 286. LF. von 1425 (Schw. 1, 466), 1444 
(Schw. 1, 626 f.), 1447 (Scbw. 1, 530). K. v. Utingeradel 1450 § 16 ßQ. 511. 
LF. von 1491 Schw. 1, 748. Ebenso die Stadtrechte: Bolsward 1456 c. 89—91 
Telt. 35. Sneek 1456 c. 137 Telt. 105. Haskerl. Marktr. 1466 § 11 RQ. 615. 

4) Lex Fris. 3 und 8. Handfeste v. 1398 Schw. 1, 286: Diebstahl, Galgen, 
Raub vierfacher Ersatz. LF. von 1491 Schw. 1, 748 f. 

5) Lex Fris. Add. 9. Veitrag zw. Fiyelgo und Hunsigo § 8 RQ. 302. 
Hunsig. Oberrecht §§ 7 f. RQ. 349. Hummerker Küren §§ 17. 19 RQ. 360. 

6) Auffallend sind die Bestimmungen der Rüstr. Rechtshs. von 1327 
§§ 57 f. Bei Raub einfacher Ersatz und 60 Mark Brüche ; ist der Missethäter 
widerspenstig, doppelter Ersatz neben demselben Friedensgelde. Bei Vieh- 
diebstahl Rückgabe und 30 Mark Fretho. Anderer DiebstaU: Rückgabe und 

3 Mark an den Schulzen; bei Überwindung im Zweikampf doppelter Ersatz 
und 60 Mark Friedensgeld. Vgl. noch jung. Schulzenr. §§ 24 f. RQ. 417 f : 
bei Raub beträgt das Friedensgeld 2 Pfund und 2 Schill., bei Diebstahl nur 

4 Unzen 13^8 ^- Indessen ist hier das geringere Friedensgeld als Ablösung 
der Todesstrafe aufzufassen, so dass grundsätzlich der Diebstahl doch als das 
schwerere Verbrechen gilt. S. o. S. 236. 

7) Jung. Schulzenr. § 25 RQ. 417. Jur. fris. 2, 192 c. 14. 

8) S. 0. § 6. 
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gemeinsamen Anschauung, dass der Diebstahl eine besonders ver- 
ächtliche Handlung sei: er vermag das Band zu durchschneiden, 
das den Ubelthäter mit seinen Geschlechtsgenossen verknüpft. 

In der Bemessung der Strafe machen die meisten Quellen 
zwischen handhaftem und nicht handhaftem Diebstahl einen 
Unterschied. 

Der handhafte Dieb darf nach älterem Eecht busslos 
erschlagen werden.^) Spätere Quellen gestatten die Tötung nur 
noch beim nächtlichen Diebstahl. „Wer in Diebes List bei 
schlafendem Volke oder bei ungewissen Wachenden",*) wer „bei 
gesclilossenen Thüren und bei rauchendem Feuer" ^) sich in ein 
Haus einschleicht, der hat mit dem Einschleichen seinen Hals 
ven;\4rkt: wer ihn tötet geht straflos aus.*) 

In den anderen Fällen der handhaften That wird der Dieb 
gefangen genommen und vor Gericht gebracht. Dabei war es 
eine uralte Sitte, dem ertappten Diebe das gestohlene Gut auf 
den Rücken zu binden und damit die handhafte That vor Gericht 
zu bezeugen.^) Strenge Strafe trifft den, der den gefesselten Dieb 
wieder laufen lässt.^) In Rüstringen haften, wenn der gefesselte 
Dieb entkommt, die Hausgenossen für alles, was er thut") 

Die Strafe des handhaften Diebes ist der Toi und zwar der 

1) Lex Fris. 5, 1. Auch Jur. fris. 2, 170 c. 36 setzt das Tötungsrecht 
voraus. 

2) Hunsig. Klagformel, Hett, 1, 76: an thiaves listum, bi slepandere 
thiade and bi unwissa wakandum. Ahnliche Formel: Wende 4 zu KUre 17 
Hl Fl Hj, BQ. 36. Fiv. LR. 20. 

3) Jur. fr\s. 2, 180 c. 17: bi ritzena fiur ende bi litzena dorem, efter sonna 
sedel ande er sonne opgong. Stadtb. v. Staveren c. 80 Telt. 197: bi slotene 
deure ende bi rakenne fuire. 

4) Jur. fris. a. a. 0. di hat mitta insmuga sin hals urberd (vgl. Rudolfs- 
buch § 9 RQ. 427, wo sich aber diese Worte auf das Beweisrecht beziehen). 
Ostfries. LR. 3, 15 S. 670. Sachs. Ordon. 1504 c. 89 Schw. 2, 47. 

5) Handfeste f. Staveren 1292 Schw. 1, 127. Stadtb. v. Staveren c. 79 
Telt. 197. Vgl. Grimm RA. 2, 197 f. — Was bedeutet der Ausdruck blutige 
Dübe (blodige thiuvethe): Wende 4 zu Küre 17 F H, E R, RQ. 36 f. Fiv. 
LB. 20; Longewold. K. § 21 RQ. 367? Offenbar bezieht sich das „blutig" 
ursprünglich auf den V i e h diebstahl, vgl. , blodige have' zur Bezeichnung des 
Viehs bei Haltaus, Gloss. 1, 176. Rüstr. K. 10 RQ. 116 geht der Ausdruck 
, blutige Dübe* auf den Leichenraub. 

6) Nach dem Brokmerbrief § 141 RQ. 170 steht darauf das Zweidrittel 
Wergeid. Longewold. K. § 21 RQ. 367. S. auch oben § 11. 

7) Rüstr. Satzungen RQ. 123. 
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Tod durch den Galgen.*) Doch wird mitunter die Halslösung, 
die bei nicht handhafter That die Regel bildet, auch dem hand- 
haften Diebe nicht versagt.^) 

Auch der nicht handhafte Diebstahl muss ursprünglich 
zu den todeswurdigen Verbrechen gehört haben. Das eigene Wer- 
geid, das nach der Lex Frisionum der Dieb an den König ent- 
richtet, ist als Ablösung dieser Strafe aufzufassen.*) Spätere 
Quellen gebrauchen für das Friedensgeld des Diebes häufig die 
Bezeichnungen Hauptlöse oder Widergeld, was ebenfalls auf die 
alte Todesstrafe hinweist.*) Das westerlauwersche Recht legt 
dem Dieb die Zahlung des Widergelds für alle seine erwachsenen 
Hausgenossen auf : bei ihnen allen wird Mitschuld am Verbrechen 
angenommen.*) 

Nach den älteren uns erhaltenen Quellen kommt der nicht 
handhafte Dieb mit einer Busse davon. Dabei stossen wir wieder 
auf den gleichen Gegensatz, den wir bei der Bestrafung des 
Raubes kennen lernten. 

Nach der Lex Fri^onum und den mittelalterlichen Quellen 
des westerlauwerschen Gebietes besteht die Diebstahlsbusse im 
doppelten Ersatz des gestohlenen Gegenstandes.«) Die Stadt- 
bücher des 15. Jahrhunderts, die nur bei kleinem Diebstahl die 
Busszahlung zulassen, verlangen den vierzehnfachen Ersatz.") 
Den doppelten Ersatz der gestohlenen Sache kennen auch Quellen 
des Rüstringer Gebietes.^) 



1) Wende 4 zu K. 17 H, F RQ. 36. Fiv. LR. 20. Brokmerbr. § 140 
RQ. 170 (Tgl. mit § 139 RQ. 170). Beschlusa des Ommel. Obergerichts 1469 
Feith 71. JUng. Schulzenr. § 26 RQ. 418. Stadtb. v. Staveren c. 79 Telt 197. 

2) Lex Fris. 3, 8; die 60 Solidi sind offenbar Strafe für den Meineid. 
Hunsig. lateinischer Text der 4. Wende zu K. 17: ipse debet id sua pecunia 
implere vel sao collo reddere. Ostfries. LR. 1, 62 S. 133. 

3) Lex Fris. 3. Add. 9. 

4) Haudlesene in d. Hunsigoer Diebstahlsklagformel. Jur. fns. 2. 194 c. 22. 
Wederield : JUng. Schulzenr. § 32 RQ. 419. Jur. fris. 2, 194 c. 18. 

5) Alt. Schulzenr. § 65 RQ. 398. Jur. fns. 2, 194 c. 22. 

6) Lex Fris. 3. Add. 9. Jüngeres Schulzenr. § 32 RQ. 419. Jur. fris. 
2, 194 c. 22. 

7) Stadtb. V. Bolsward 1455 • c. 90 f. Telt. 35. Sneek 1456 c. 137 ft. 
Telt. 105 f. 

8) Beschl. eines Wangerländer Kirchspiels 1340, Ehrentr. 1, 116. Rüstr. 
Hs. von 1327 §58 RQ. 543: doppelter Ersatz bei Überwindung im Zweikampf, 
sonst bloss einfacher. 
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Dagegen haben die Ommelander Quellen auch für den Dieb- 
stahl eine feste Busse, die vom Werte des gestohlenen Gegen- 
standes unabhängig ist.^) 

Spätere Gesetze bestrafen jeden, oder wenigstens den grossen 
Diebstahl, mit dem Tode, kehren also wieder auf denselben Stand- 
punkt zurück, von dem das friesische Recht ausgegangen war. 
Zuerst begegnet die Todesstrafe in den Upstalsbomer Satzungen 
von 1323, die sich ja überhaupt durch strenge Strafbestimmungen 
auszeichnen.^) Dass in den Ommelanden im 15. Jahrhundert auf 
Diebstahl die Todesstrafe stand, zeigt ein Beschluss des Gro- 
ninger Obergerichts von 1459.*) 

Die westerlauwerschen Quellen, die Handfeste von 1398, die 
Landfrieden und Stadtrechte des 15. Jahrhunderts, bringen die 
Todesstrafe nur bei grossem Diebstahl zur Anwendung.*) Seiner 
Diebstahl wird mit körperlichen Stafen, mit Geisselung oder Brand- 
markung, bestraft. Die Brandmarkung verfolgt, neben der Be- 
strafung, auch den Zweck, den Dieb als solchen kenntlich zu 
machen. Nach den Stadtbüchem von Bolsward und Sneek wii-d 
die Brandmarkung nur bei Zahlungsunfähigkeit des Diebes an- 
gewendet. 

Strafmilderungsgrund ist nach den eben genannten Stadt- 
rechten die Jugend des Missethäters : Ist der Dieb noch nicht 
18 Jahre alt und noch nicht wegen Diebstahls vorbestraft, so hat er 
auch bei grossem Diebstahl nur den siebenfachen Ersatz zu leisten.*) 

Strafschärfungsgrund ist dagegen der Rückfall. Nach der 
Handfeste von 1398 führt bei Rückfall auch kleiner Diebstahl 
zum Galgen.®) Quellen des 15. Jahrhunderts bestrafen den (kleinen) 
Diebstahl beim ersten Mal mit Geisselung, beim zweiten Mal mit 
Brandmarkung und erst beim dritten Mal mit dem Tode.') Nach 



1) Yert. zw. Fivelgo und Honsigo § 8 RQ. 302. Hansig. Obenrecht § 7 
RQ. 349. Ebenso wohl die Hunsigoer Diebstahlsklagformel, Hett. 1, 76 f. 

2) Upstalsbom. Satzungen 1323 c. 2. Ri. U. 1, 251 f. 

3) Beschluss d. Ommel. Obergerichts 1458 Feith 71. 

4) Handfeste von 1898 Schw. 1, 286. LF. von 1425. 1444. 1447. 1491 
Schw. 1, 466. 526. 530. 748 ff. Bolsward. Stadtb. 1455 c. 89 Telt. 35. Sneek 
1456 c. 137 Telt. 105. Haskerl. Marktr. 1466 § 11 RQ. 515. 

5) Bolswarder Stadtb. a. a. 0. Sneeker Stadtb. a. a. 0. 

6) Schw. 1, 286. 

7) Haskerl. Marktr. 1466 § 11 RQ. 515. Jur. fris. 2, 192 c. 13. Auth. 
ünia c. 107. 



— ;^48 — 

den Stadtbücliern von Bolsward und Sneek ist der Rückfall nur 
auf die Bestrafung des jugendlichen Diebes von Einfluss.^) 

Qualifiziert ist nach der Lex Frisionum der Pferde- oder 
Rinderdiebstahl und der Diebstahl mit Einbruch in ein unter- 
irdisches Gemach (screona).*) Indessen tritt dies in der Bestrafung 
nur insofern hervor, als hier prinzipaliter die Todesstrafe an- 
gedroht, Lösung des Halses aber erlaubt wird, während sonst die 
Halslösung im Vordergrund steht, und nur bei Zahlungsunfähig- 
keit die Todesstrafe eintritt. Nach einer Rüstringer Quelle be- 
trägt das Friedensgeld bei einfachem Diebstahl nur drei, bei 
Viehdiebstahl dagegen 30 Mark.') 

Eine Mittelstellung zwischen Raub und Diebstahl nimmt der 
Leichenraub (hreraf)*) ein. Die Lex Frisionum behandelt den 
Reraub als einfachen Diebstahl, 5) während eine jüngere Emsigoer 
Quelle ihn unter die Fälle des quaUflzierten Raubes aufnimmt.^) 
Das gemeinfriesische Sendrecht setzt auf Leichenraub den sieben- 
fachen Ersatz und die kirchliche Bannbrüche von 72 Schillingen.") 
Vom handhaften Leichenraub spricht eine Bestimmung der Rüst- 
ringer Küren. Wird ein Dieb über einem offenen Grabe ergriffen, 
so soll ihm erlaubt sein, mit 30 Schillingen Wicht Goldes seinen 
Hals zu lösen. ^) Die Ommelander Quellen haben nur den Fall 
im Auge, wo Jemand den Leichenzug überfällt, die Leiche ver- 
letzt und ihrer Kleider beraubt. Die Busse für dieses Vergehen, 
das schon mehr den Kränkungsdelikten zuzui-echnen ist, schwankt 
zwischen 21 und 72 Pfund: die Zahlen deuten auf kirchlichen 
Ursprung der betreffenden Bestimmungen.'') 



1) Bolsward und Sneek a. a. 0. 

2) Add. 1, 3. Vgl. Brunner RG. 2, 646. 

3) Rüstr. Hb. 1827 § 58 RQ. 543. 

4) Ri. V^B. 828; mhd. reroup. Vgl. WUda 973. Brunner RG. 2, 683 f. 

5) Add. 3, 75. 

6) Emsig. Bussen III. Text § 43 RQ. 243. 

7) Sendrecht § 5 RQ. 407. 

8) Rüstr. K. 10 RQ. 116. Es ist übrigens nicht ganz sicher, ob die Stelle 
von Leichenraub oder vom Einbruch in ein unterirdisches Gemach (vgl. Lex 
Fris. 5, 1. Add. 1, 3) spricht. 

9) Hunsig. Bussen B § 17, Hett. 1, 67. Fiv. LR. 108. — Wenn Jur. fris. 
2, 186 c. 27 auf Gräberraub die Todesstrafe setzt, so beruht dies wohl auf 
rÖnüschem Einflüsse. 
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§32. 
5. Die Brandstiftung. 

Zum Begriff der Brandstiftung*) (brond)-) gehört nach ger- 
manischer Auffassung die absichtliche Herbeiführung des 
schädlichen Erfolges. 

Die einfache Brandstiftung wird in den friesischen Quellen 
meist nach Art des Raubes behandelt. Die Behandlung des heim- 
lichen Brandes nähert sich mehr der des Diebstahls. 

Die Lex Frisionum gestattet die Tötung des handhaften 
Brandstifters.*) Wird der Thäter vor Gericht gebracht, so trifft 
ihn die Todesstrafe.*) War die That nicht handhaft, so war sie 
nach älterem Rechte durch Geld sühnbar. Die Mehi'zahl der 
Quellen verwenden den mehrfachen Ersatz als Brandbusse. 
Doppelten Ersatz verlangt schon die Lex Frisionum,*) verlangen 
der Brokmerbrief , die Verträge der Fivelgoer mit Hunsigo und 
Oldamt;«) siebenfachen Ersatz das Statut von üpstalsbom.") Die 
Hummerker Küren haben dagegen eine feste Busse, die im Wer- 
geid des Geschädigten besteht.^) 

Jüngere Quellen des westerlauwerechen Frieslands bestrafen 
auch die einfache, nicht handhafte Brandstiftung mit dem Tode.") 

Qualifiziert ist der Mordbrand (morthbrond),^*^) d. h. die 
heimliche Brandstiftung, die überall zu den schwersten Verbrechen 
zählt. ^*) Mordbrand ist besonders die nächtliche Brandlegung, der 
Xachtbrand (nachtbrond, morthnachtbrond).^-) 



1) Wilda 940 ff. Brunner RG. 2, 654 f. 

2) Ri. WB. 670. 

3) Lex Fria. 5, 1. 

4) Brokmerbr. § 147 RQ. 171. Westerlauw. Marktr. § 11 RQ. 422. 

5) Lex Fris. 7, 1. 

6) Brokmerbr. § 146 RQ. 171. Vertr. zw. Fivelgo und Hunsigo § 7 
RQ. 302. Vertr. zw. Fivelgo und Oldamt § 10 Fiv. LR. 148 ff. 

7) Upstakbom. Satz. c. 3 Ri. ü. 1, 225. 

8) Hummerk. K. § 6 RQ. 358. 

9) Handfeste von 1398 Schw. 1, 286. Jur. fris. 2, 196 c. 24. 

10) Ri. WB. 936 f. Dazu Privileg f. Ylst 1424 Schw. 1, 462. Nd. mort- 
brand: Friedl. 1, 435 No. 485 (1437). Ommel. LR. 2, 33 RQ. 324. 

11) Z. B. die ostfries. Urk. von 1437 (Friedl. 1, 435 No.485), wo der Mord- 
brand zu den vier höchsten Gerichten gezählt wird. Ein Landfriede von 1444 
stellt Diebe, Mörder, Mordbrenner und Verräter zusammen (Schw. 1, 524 f.). 

12) Ri. WB. 941. 937. 
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Die Küren von Humraerke verdoppeln bei nächtlicher Brand- 
stiftung die gewöhnliche Busse.^) Nach den Rüstringer Küren 
muss der Schaden doppelt ersetzt werden, während beim gleich 
zu en^'ähnenden Gewaltbrand der Brandstifter mit dem einfachen 
Schadenersatz davon kommt. 2) 

Die Allgemeinen Landrechte bestrafen den Nachtbrand mit 
der Hauptlöse und dem vierfachen Friedensgelde : die vier Friedens- 
gelder sind für die vier Ecken des Hauses, die Hauptlöse für die 
Herdstatt.'*) Ausserdem hat der Brandstifter dem Geschädigten 
sein Gut zwiefach zu ersetzen. Das Auftreten der Hauptlöse legt 
die Annahme nahe, dass ursprünglich auf Mordbrand, wie auf 
Diebstahl, der Tod stand.*) 

Die spätere Gesetzgebung ist auch hinsichtlich der Brand- 
stiftung zu der Strenge der ältesten Zeit zurückgekehrt. Die 
Quellen des 15. Jahrhunderts bestrafen durchweg den Mordbrand 
mit dem Tode.*) Im Ommelander Landrecht tritt neben die Todes- 
strafe der doppelte Ersatz des verursachten Schadens.®) 

Allerdings ist bei diesen Quellen des ausgehenden Mittelalters 
nicht immer ersichtlich, ob sie das Wort Mordbrand noch im alten 
Sinne gebrauchen, oder ob sie nicht vielmehr den Brand darunter 
verstehen, der den Tod eines Menschen verursacht hat. 

Den Gegensatz zum Mordbrand bildet der Gewaltbrand 
(waldbrond).') Gewaltbrand liegt vor, wenn Jemand, wie es 
im Brokmerbriefe heisst, „mit Gewalt fährt und einen Andern 
brennt**.^) 

Dabei bleibt die Bedeutung des Ausdruckes doch sehr un- 



1) Hummerk. K. § 6 RQ. 358. 

2) Eüstr. K. 2 und 12 RQ. 115 f. 

3) Landr. 24 RQ. 76 ff. Fir. LR. 36. 

4) Auch die Rechte der Sachsen, Angelsachsen und Nordgermanen be- 
strafen den Brand, oder wenigstens den Nachtbrand, mit dem Tode. 

5) LF. der Ostergoer mit Groningen 1444 Schw. 1, 524 f. Ostfries. LR. 
1, 59 S. 116. 

6) Ommel. LR. (1448) 2, 33 RQ. 323. LF. von 1491 Schw. 1, 748 ff. 

7) Ri. WB. 1123. Nicht dasselbe bedeutet nedbrond (mnd. nootbrant, 
mhd. notbrant); das Wort kommt nur in civilrechtlichen Bestimmungen vor 
und bedeutet einfach den yermögensschädlichen Brand, ohne Rücksicht auf 
dessen Strafbarkeit. Vgl. die Stellen bei Ri. WB. 946, bes. Huns. K. 14 
RQ. 329. 

8) Brokmerbr. § 58 RQ. 159: Hwet Brokmonna sare ferth mith wald 
and bernt ene otherne. 
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sicher. Möglich wäre, dass Gewaltbrand einfach der oflfene Brand 
im Gegensatz zum heimlichen genannt würde, so dass er also das 
einfache Delikt gegenüber dem qualifizierten darstellte.^) Denkbar 
wäre aber auch, dass der Gewaltbrand gleich dem Mordbrand, 
eine qualifizierte Art des Raubes wäre, deren Kennzeichen in 
der Beteiligung eines bewaffneten Gefolges liegen würde. Der 
Gebrauch des Wortes „wald" in der friesischen Quelle scheint 
mehr für die zweite Annahme zu sprechen. 

Nach älterem Rüstringer Recht steht auf Gewaltbrand die 
Halslösung von 30 vollen Mark.*) Die Rüstringer Küren machen 
den Thäter nur für den einfachen Schadensersatz haftbar, stellen 
aber die grosse Landfriedensbrüche von 100 Mark daneben.*) Der 
Brokmerbrief verbietet den Gewaltbrand in Ausübung einer Fehde. 
Auf Übertretung des Verbots steht der einfache Schadensersatz 
und das grosse Normalfriedensgeld von 8 Mark.*) 

Wurde ein Hausbewohner durch Feuer aus dem Hause getrieben 
und draussen erschlagen, so ist nach der Lex Frisionum das 
neunfache Wergeid zu entrichten.*) Auch jüngere Quellen verviel- 
fachen in diesem Falle das Wergeid.®) Nach einem jüngeren Zu- 
satz des Brokmerbrief s wird es verdreifacht.') 

Ausgezeichnet ist auch die Verbrennung einer Kirche 
(kerkbrond). Ein Zusatz zu den Allgemeinen Küren setzt auf 
Kirchenbrand die Todesstrafe.^) 

Privilegiert ist mitunter die Brandstiftung in rechter Fehde. 
Jüngere Texte der Allgemeinen Landrechte ermässigen in diesem 
Falle das Friedensgeld von 52 Mark auf 5 Mark, also etwa auf 
den zehnten Teil.») 

1) So Branner 2, 655. Ähnlich Wilda 948. 

2) Rüstr. Satz. 128 f. 

8) Rüstr. K. 2 RQ. 115. Vgl. Rüstr. Hs, v. 1327 § 54 RQ. 548. 

4) Brokmerbr. § 58 RQ. 159. 

5) Lex Fris. 9, 2. 

6) Fiv. LR. 102. Rüstringer Recht: Hett. 1, 183. 

7) Brokmerbr. 220 RQ. 181. Dazu das grosse Friedensgeld von 100 Mark 
und Wüstung des Hauses. 

8) Wende 8 zu K. 16 RQ. 30 f. Fiv. LR. 132. Ebenso bei den Sachsen : 
V. Richthofen, zur Lex Saxonum 232. Kerkbrond: Leuward. Sendr. 1412 § 25 
RQ. 460. 

9) Landr. 24 WE RQ. 78 f. Ob auch der Brokmerbrief für Gewaltbrand 
ausserhalb der rechten Fehde eine höhere Strafe hat, als § 58 RQ. 159, ist 
nicht ersichtlich. 
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§ 33. 
6. Die Heimsachnng. 

Heimsuchung') (hemseke, hemsekene, hemsekinge, 
hemsekninge, hemsekire),^) im Brokmerbriefe Hausfahrt 
(husfere)^) genannt, ist der widerrechtliche Angriff auf ein 
fremdes Haus. Durch domus invasio in aliquam familiam 
wird in einem lateinischen Texte das friesische hemsekire wieder- 
gegeben.*) 

übereinstimmend mit anderen Stammesrechten verlangt das 
ältere friesische Recht, dass der Angiiff von Mehreren, von einer 
Bande, unternommen werde. 5) Die Lex Frisionum spricht von 
Umzingelung des Gehöftes mit einer coUecta multitudo.**) „Wenn 
Jemand fährt zu des Andern Haus und Hof mit einer aufrechten 
Fahne, ohne der Leute Wort und ohne des Schulzen Bann", so 
schildert das 12. Landrecht den Thatbestand der Heimsuche.') 
Ähnlich die Emsigoer Bussen: „Das ist die höchste Heimsuchimg, 
wenn Jemand fährt mit Hut und mit Heerfahne und mit einem 
unrechten Heere zu des Andern Hof und Haus":^) auch hier 
erscheint die Beteiligung des Heeres ala Deliktsmerkmal. 

Spätere Quellen lassen dieses Erfordernis fallen und kennen 
auch eine Heimsuchung, die von einem Einzelnen verübt 
wird.^) „Ein Mann kann die Hausfahrt thun", heisst es aus- 
drücklich im Brokmerbrief.^^) Auch die altertümlichen Rüstringer 
Satzungen, 1*) sowie der Hunsigoer Text der Allgemeinen Bussen*'^), 
haben die Bande als Thatbestandsmerkmal aufgegeben. In einer 



1) Wilda 952 ff. Osenbrüggen, der Hausfriede (1857) 60 ff. Branner 
RG. 2, 651. 

2) Ri. WB. 796; hemseke (mhd. heimsuoche) und hemsekene (ags. 
hilmsokn) im Fivelg. LR. 108. 

3) Ri. V^B. 832. 

4) Allgemeine Busstaxen RQ. 96. 

5) Brunner 2, 651. 

6) Lex Fris. 17, 4. 

7) Landrecht 12 RQ. 62. 

8) Emsigoer Bossen § 22 RQ. 230. 

9) So auch die Quellen des deutschen Mittelalters, Brunner 2, 653. 

10) Brokmerbr. § 68 RQ. 161: en mon mei tha husfera dua. 

11) Rüstr. Satzungen RQ. 124 z. 7. 

12) Hunsigoer Recht Hett. 1, 76 § 20. RQ. 340 § 75. 
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jüngeren Westergoer Quelle wird die Heimsuche mit versammelten 
Gefährden (mit samnade siden) viermal, die mit Landesaufgebot 
(landbede) sogar sechzehnmal höher gebüsst als die Einzelheim- 
suchung : *) die Beteiligung Mehrerer ist hier Qualifizierungsgrund. 

In der strafrechtlichen Behandlung des Delikts weichen die 
Quellen stark von einander ab. 

Eine Gruppe von Quellen kennt zwar die Heimsuchung, 
unterscheidet sie jedoch nicht von andern Brüchen des Haus- 
friedens: die einzelne strafbare Handlung, die der Angreifer ver- 
übt, Totschlag, Verwundung, Raub, wird als Bruch des Hausfriedens 
mit einer vervielfachten Busse belegt. Von einer besonderen 
Heimsuchungsbusse ist nicht die Rede. Auf diesem Standpunkt 
stehen die Allgemeinen Landrechte*) und das westerlauwersche 
Rudolfsbuch. 8) 

Dagegen setzen andere Quellen für die Heimsuchung eine 
besondere Strafe fest. Bisweilen umfasst der vom Gesetz be- 
troffene Thatbestand nur den feindlichen Zug zum Hause des 
Gegners oder die Umzingelung des Gehöftes. Alle weiteren Hand- 
lungen müssen besonders gebüsst werden, und zwar auch sie als 
Hausfriedensbrüche regelmässig mit mehrfacher Busse. Nach der 
Lex Frisionum hat der Führer sein eigenes Wergeid, jeder Folger 
die Brüche von 12 Schillingen verwirkt, wenn sie das Haus in 
feindlicher Absicht umzingeln. Thun sie Schaden, so ist er 
doppelt — nach dem ostfriesischen Rechte einfach — zu büssen.*) 
Die Fivelgoer Küren setzen auf die Heimsuchung an sich, auf 
den blossen Angriff, eine Brüche von 600 Mark. Alles, was weiter 
geschieht, ist nach dem niedersächsischen Texte doppelt zu büssen. ß) 

Häufiger aber werden gewisse weitere Handlungen in den 
Thatbestand der Heimsuchung mit aufgenommen : besonders Sach- 
beschädigung. Die Hummerker Küren fassen Heimsuchung 



1) Wmk. der 5 Dele § 23 ff. RQ. 475. 

2) Landrecht 12 RQ. 62: doppelte Busse für aUes Fechten. Küre 12 
RQ. 20 setzt auf jeden Bruch des Hausfriedens ein Friedensgeld von 32 Hreil- 
merk , welches dann in den Rüstringer Satzung(>n RQ. 124 z. 7 ff. als Heim- 
suchungsstrafe erscheint. 

3) Rudolfeb. § 11 RQ. 428. 

4) Lex Fris. 17, 4; die Bestimmungen der Lex sind nicht ganz klar, 
vgl. Schreuer, Verbrechenskonkurrenz 49 n. 11. 

5) Fivelg. Küren S 10-11 RQ. 286. 

Hi», Das Strafrecht der Friesen. "'^ 
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und Zerstörimg des Hauses als ein Delikt mit einheitlicher Busse 
zusammen ^) 

Nach dem Brokmerbrief liegt Hausfahrt vor, „wenn Jemand 
mit gewaltiger Hand vor ein Haus zieht und das Haus in wind 
and utwei macht", d. h. die Wand durchbricht, „dass der Wind ein- 
geht und der Rauch hinaus". Eine* andere Stelle des Briefes spricht 
von inglupa, inrenda, insteta, d. h. hineinglotzen, einreissen, hinein- 
stossen in das Haus des Gegners. Die Busse sühnt zugleich die 
Heimsuchung und den Schaden, der am Gebäude angerichtet wurde. 
Dagegen ist für beschädigte Kleider eine besondere Busse zu zahlen.*) 

Einige Quellen kennen mehrere Stufen der Heim- 
suchung, die sich nach dem Orte bestimmen, zu dem der An- 
greifer vordringt, und nach dem Sachschaden, den er anrichtet. 
Drei Stufen der domus invasio nennt schon der lateinische Text 
der Allgemeinen Busstaxen, ohne jedoch die Merkmale der Ab- 
stufung anzugeben.^) Ausführlicher ist der friesische Hunsigoer 
Text derselben Quelle. „Wer zu des andern Hof und Haus fährt 
und dort Thür und Thor einstösst und nicht weiter kommt, der 
soll den Schaden ersetzen und die Heimsuchung mit % M. (= ö^/s s.) 
büssen. Wenn er weiter fährt und Schaden thut, so leiste er 
Schadenersatz und büsse die Heimsuchung mit 1 M. (13* , s.). 
Fährt er noch weiter und bricht Kammerthüre und Truhe auf, so 
soll er die Sache wieder in Stand setzen und die Heimsuchung 
mit 2 M. (26Vs s.) büssen." *) 

Drei Stufen der Heimsuche finden wir auch in den Emsigoer 
Bussen, wo die Bussen 1, 2 und 3 M. betragen. Die niedrigste 
Heimsuchung begeht, wer mit Hut und Heerfahne in des andern 
Mannes Haus und Hof zieht und darin kämpft. Werden drei 
Thüren, die Hausthüre, die Peselthüre und die Kammerthüre, er- 
brochen, so liegt mittlere Heimsuchung vor. Die höchste Heim- 
suchung aber begeht, wer mit Hut und Heerfahne und einem 
unrechten Heere zu des andern Mannes Haus und Hof fährt und 
dort bricht Thür und Thor, Schloss und Riegel, Wand und Wand- 

1) Hummerker Küren § 8 RQ. 359. Ebenso Hunsigoer Küren 1252 
§ 34 RQ. 331. 

2) Brokmerbr. §§ 47. 68. 157 RQ. 167. 161. 

3) Allgem. Bussen RQ. 96. 

4) Hunsigoer Recht Hett. 1, 76 § 20; RQ. 340 § 75. Dass hier 
13\', s. auf 1 M. gerechnet werden, zeigt die Vergleichung mit dem latei- 
nischen Text. 
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Saide und macht in das Haus Einweg und Ausweg, dass ein Wind 
den andern trifft in des Hauses ilitte.^) 

Vier Grade der Heimsuchung erwähnt endlich das Fivelgoer 
Landrecht, und zwar ist hier, wie im Hunsigo, neben der Heim- 
suchungsbusse der Sachschaden zu ersetzen. Die geringste Heim- 
suchung besteht im Eindringen in Hof und Zäune. Wer näher 
heran fährt, Thür und Thor einstösst, büsst 1 M. Eine weitere 
Stufe mit 2 M. Busse wird erreicht, wenn der Angreifer durch 
die Thür eindringt, Geschirr zerschlägt, die Hausbewohner angreift. 
Wenn er noch weiter kommt, Kammerthüren einstösst, das innerste 
schlägt und das äusserste zerbricht, so ist das die höchste Heim- 
suchung: sie wird mit 2 Pfund (3 M. ?) gebüsst.*) 

In air diesen Quellen erscheint die Sachbeschädigung nicht 
als selbständiges Delikt, sondern als ein Glied des Thatbestandes 
der Heimsuchung. Der verursachte Sachschaden wird dabei mit- 
unter ersetzt — so im Hunsigo und Fivelgo — , aber nicht mit 
eigener Busse belegt. 

Auch der Raub kann mit der Heimsuchung zu einer Einheit 
verschmolzen werden. Die Longewolder Küren unterscheiden zwei 
Grade der raublichen Heimsuchung, je nachdem der Raub in dem 
Hause oder ausserhalb verübt wurde. ^) Nach den jüngeren Küren 
ist neben der Busse der Wert des geraubten Gutes zu ersetzen. 
Ausgezeichnet ist die raubliche Bandenheimsuchung zur Nachtzeit.*) 
Auch eine kirchliche Quelle, das Bolswarder Sendrecht von 1404, 
fasst Heimsuchung und Raub als ein einziges Delikt zusammen.*) 

Dagegen bleiben Totschlag und Verwundung, die bei 
der Heimsuche verübt werden, von der Verbrechenseinheit aus- 
geschlossen. Sie werden besonders gebüsst, und zwar mit 
einem Vielfachen der gewöhnlichen Busse, sei es kraft besonderen 
Eechtssatzes,*^) sei es in ihrer Eigenschaft als Hausfriedensbrüche. 



1) Emsigoer Bussen § 22 RQ. 230. 

2) Fivelgoer LR. 108, wo fete, unserem ,Fass* entsprechend, Geschirr, 
Schüsseln, bedeuten dürfte; vgl. Siebs, zur Gesch. 109. Oder ist es für fece (Plur. 
zu *fek) verschrieben, so dass es „Schränke, Kasten* meint? (Mitt. v. Prof. Siebs.; 

3) Ältere Longewolder K. 28 RQ. 368. Die SteUe ist leider sehr schlecht 
überliefert, indessen dürfte der im Text gegebene Inhalt der ursprüngliche sein. 

4) Jüngere Longewold. K. (1282) §§ 18—19 RQ. 371. Vgl. Rudolfsb. 
§11 RQ. 428. 5) Bolswarder Sendrecht 32 RQ. 486. 

6) Emsigoer Bussen § 22 RQ. 230. Brokmerbr. 47. 48. 15 RQ. 157. 161. 
Fivelgoer Küren niederd. Text § 10 RQ. 286. 

23* 
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Eine Ausnahme bilden vielleicht die Rüstringer Satzungen. 
Für Heimsuchung mit Bruch der Thüren und Wände ist ein 
Friedensgeld von 32 Hreilmerk zu entrichten. Den Fretho mag 
man einklagen „bei lebenden Leibern und anfesten (nicht erd- 
fälligen) Gliedern.*)" Vielleicht ist der Sinn dieser dunkeln Stelle 
der, dass leichtere Verletzungen der Gemeinde gegenüber durch 
die Heimsuchungsbrüche gesühnt werden, während für Totschlag 
oder Verstümmelung noch ein besonderes Friedensgeld zu zahlen ist. 

In einzelnen der angeführten Quellen werden gewisse Formen 
des Angriffs auf ein Haus nicht mit der allgemeinen Heim- 
suchungsstrafe, sondern mit einer besondern Busse bedroht. 
Hier findet keine Verschmelzung mehrerer Handlungen zu einem 
einzigen Thatbestande statt, sondern jede Handlung wird getrennt 
bestraft. Es handelt sich um weniger schwere Gewaltthaten, die 
noch gar nicht als Heimsuchung gelten. So erscheint das 
Ausheben und Aufbrechen einer Thüre im Emsigoer Recht hinter 
den drei Stufen der Heimsuchung als Delikt besonderer Art. 
Ebenso das Stossen an die Thür,*) das besonders in westerlau- 
werschen Quellen eine grosse Rolle spielt: gemeint ist der colpus 
ostensibilis des angelsächsischen Rechts,'*) eine Handlung, welche 
die feindliche Absicht des Angreifers bekundet, und darum eine 
Herausforderung enthält. 

Nach dem Brokmerbrief tritt das Ausheben oder Aufbrechen 
der Thüre als besonderes Delikt (dura brekma) hervor, das deut- 
lich von der Husfere unterschieden wird. Auch zerbrochene Fenster 
sind besonders zu büssen und zwar jedes für sich, aber nicht mehr 
als drei im Ganzen.*) 

Auch wo der Hunsigoer Text der Allgemeinen Bussen von 
der „mindesten Heimsuchung" spricht, liegt eigentlich gar keine 
Heimsuchung mehr vor : die hier angeführten Vergehen, Einstossen 
der Fenster, Schlagen an die Wand, Zerbrechen des Ladens, 
Zerschlagen des Holzes, Eingehen zur offenen Thüre, werden nicht 
in Bausch und Bogen, sondern jedes für sich gebüsst.*) 

1) BüBtr. Satzungen RQ. 124 z. 7. 

2) Emsigoer Bussen § 22 RQ. 230. 

3) Leg. Henrici primi 80, 11 Schmid, Ges. 478. vgl. Brenner 2, 652 n. 16. 

4) Brokmerbr. 48 RQ. 158 verglichen mit § 47. 

5) Hunsigoer Recht: Hett. 1, 76 § 20. RQ. 340 § 75. Dass die 
, mindeste Heimsuchung" erst später hinzugefugt wurde, zeigt der Vergleich 
mit dem lateinischen Emsigoer Texte. 
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Endlich darf man in diesem Zusammenhang noch die Eüst- 
ringer Satzungen erwähnen, die das Stossen oder Schlagen an das 
Haus und das Einschlagen der Fenster mit besondern Bussen be- 
drohen und diese Delikte nicht zur eigentlichen Heimsuchung zu 
rechnen scheinen.*) 

Weiter aber geht eine Gruppe von Quellen, die das ein- 
heitliche Verbrechen der Heimsuchung überhaupt 
nicht kennt, sondern nur einzelne Angriffshandlungen 
bestraft. Die Gruppe umfasst vor allem die Westergoer Buss- 
taxen, aber auch das spätere Rüstringer Recht steht auf diesem 
Boden.*) Nach der Rüstringer Handschrift von 1327 wird das 
Einstossen von Thüre oder Fenster, die Beschädigung der Eck- 
pfeiler je mit einem Buld Wicht Goldes gebüsst; auf Zerstörung 
des Hauses steht Schadensersatz und ein Friedensgeld von 
60 Mark.8) 

Die Westergoer Bussen erwähnen folgende selbständige Delikte: 
Stossen oder Schlagen an die Thüre oder Wand, jene provocierende 
Handlung, die wir schon im Emsigoer Recht antrafen, ein Stück 
aus der Thüre ausgestossen , Durchbrechung der Wand, dass der 
Rauch herausgeht und der Wind hinein, die Thüre aufgesprengt, 
dass sie herausfällt oder hinein. Hineingehen ins Haus, Zerstörung, 
dass es sparrenfällig und balkenfällig wird. Die Bussen für diese 
Vergehen steigen von V2 Pfund auf 16 und 20 Pfund; wird das 
Haus ganz zerstört, so ist nach einigen Quellen noch eine kleinere 
Busse an die Hausgenossen, auch wohl an die Hausfrau, zu zahlen.*) 
Einzelne dieser Angriffshandlungen kennen auch die westerlau- 
werschen Stadtrechte von Staveren und Bolsward: sie bestrafen 
das Stossen, Schlagen oder Werfen an ein fremdes Haus mit hastiger 
Hand, sowie das arglistige Eindringen in das Haus.*) Westergoer 
Eidesformeln ®) überliefern uns die technischen Bezeichnungen solcher 



1) Rüstr. Satzungen RQ. 124 z. 7. 

2) Vgl. auch noch ältere Fredewold. K. § 4 RQ. 377. 

3) Rüstr. Hs. V. 1327 § 54—55 RQ. 543. 

4) Westergoer kompU. Bussen § 71—72 RQ. 478 (= Hett. 2, 244 § 41). 
Hemstera hota § 30 RQ. 499. Wimhritzera § 25 RQ. 494. Ferner die Othcrs 
bota des Cod. Unia und die Yariae mulctae poenales des Cod. Aysma. Will- 
küren der 5 Dele §§ 22 ff. RQ. 475. Jur. fris. 2, 246 c. 3. 

5) Staveren c. 99. Telting 201. Bolsward (1455) c. 93 f. Tolting 36. 

6) Gretmanseid RQ. 488. Ledeth: RQ. 490, unten Beilage 3. 
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Vergehen : husstetli,^) liusslek (Stossen oder Schlagen an das 
Haus) und hu sbr ek (Einbruch in das Haus)^), indessen scheint der 
letztere Ausdruck auch in allgemeinerer Bedeutung vorzukommen.*) 

In den angeführten Rüstringer und westerlauwerschen Quellen 
ist die Verbrechenseinheit völlig aufgegeben : es giebt nur so und 
so viele Angriffsdelikte, keine Heimsuchung mehr. Ob bei Kon- 
kurrenz mehrerer solcher Handlungen die schwerere Strafe die 
leichteren absorbierte, ist aus unseren Quellen nicht zu erkennen. 

Die Strafen der Heimsuchung weichen sehr stark von einander 
ab, was zum Teil darin seinen Grund hat, dass einige Quellen 
Sachbeschädigung und Raub noch besonders strafen, andere nicht. 
Im allgemeinen aber lässt sich eine sinkende Tendenz wahrnehmen. 
Während die Lex Frisionum vom Anführer der Bande für blosse 
Umzingelung die Hauptlösung fordert,*) beträgt in den Allgemeinen 
Bussen der Satz für die höchste domus invasio nur 2 M., während 
z. B. ein Eckzahn mit 5 M. 2 Unzen gebüsst wird. 

Von massiger Höhe ist das Friedensgeld für Heimsuchung im 
Brokmerbrief : es beträgt 3 M., während bei Totschlag oder Gewalt- 
brand 8 M. zu zahlen sind. Das Friedensgeld des Rüstringer Rechts 
von 1327 beträgt bei Zerstörung des Hauses 60 Mark und stimmt 
beispielsweise mit dem des Raubes oder der versuchten Notzucht 
überein; bei unrechtem Binden oder vollendeter Notzucht steigt 
es auf 100 Mark. 

Dagegen stellen die Fivelgoer Küren die Bandenheimsuchimg 
mit andern Landfriedensbrüchen zusammen und bedrohen sie dem- 
gemäss mit einer sehr hohen Brüche. 



1) Mndl. husstotinge, Verwijs und Verdam WB. 3, 768. 

2) Husbrek, husbreke, husbrekinge (Ri. WB. 882, ags. hüsbrlce, mndl. 
husbrek m., husbrake f.: Verwijs und Verdam WB. 3, 756) ist das Auf- 
brechen des Hauses. Vgl. Jur. fris. 2, 174 c. 3: hwerso ma husbrek dcth, 
dat di wind inget ende di rek ut. Dazu Oldamter LR. 2, 61 Koning 102. 

3) So in den älteren Fredewolder Küren, die unter der Überschrift 
husbrekinge (Yar. husfallinge) den Schlag an das Haus, das Hauen im Hause 
und die Zerstörung des Hauses behandeln (§ 4 RQ. 377). 

4) Die Belege zum Folgenden sind sämtlich in den früheren Noten 
angeführt. 



Beilagen. 



Beilage 1. 

Das Yictorburer Strafregister, 

mitgeteilt von Archivrat Dr. 6. Sello-Oldenburg. 

Aus der Hschr. des Brokmer-Bechts, Grosah. Oldenb. Haus- und Centralarchiv, 

Pergam. 4^, Ende 13. Jh., fol. ultimo verso. 

Das zuerst etwa vor 160 Jahren^) in mangelhafter Gestalt 
publicierte merkwürdige Schriftstück, dessen revidierter Text liier 
folgt, berichtet an einer nur unter besonders günstigen Umständen 
lesbaren Stelle (§ XXII. Zeile 13 der Hschr.), von einer in curia 
Victor is (Victoris-howe , jetzt Victorbur, Kr. Anrieh) verübten 
Tötung. Da Victorbur auch Stätte eines der Fiardandels-Ge- 
richte des Brokmerlandes war (v. Richthofen, Unters. I, 325), so 
wird das Register dort angelegt worden sein, und mag danach 
den Namen führen. 

Es ist auf der Rückseite des letzten Blattes der Hschr. so ein- 
getragen, dass der Text des Rechtsbuches dagegen auf dem Kopfe 
steht. Seine Schrift ist der des letzteren gleichzeitig und ihrem 
Charakter nach verwandt, wenn diese auch eine feste klare Buch- 
schrift, jene eine zierlichere Kurrentschrift. 



1) M. von Wicht, Das Ostfriesische Landrecht, Vorbericht S. 156 Anm. c 
hat aus dem ,mehrenteils unleserlich gewordenen Verzeichnis* die §§ XVII. 
XIX. XXIV. XXVI. XXVIII. XXIX. XXXIII— XXXVII. XXXIX— XLIII. 
XLVI — XLIX zum Teil fragmentarisch und mit Lesefehlem mitgeteilt. Wiarda, 
Willküren der Brockmänner, S. XVIII XIX giebt ,nach genauer Ansicht und 
mit Hilfe eines Vergrösserungsglases** mehr oder weniger fragmentarisch und 
fehlerhaft die §§ IV. VIII. IX. XVI— XIX. XXIV. XXVI. XXVIII. XXIX. 

xxxin— XXXV. xxxviii— LH. 
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Die Hschr. muss eine Zeit lang des Einbandes entbehrt haben. 
Die Vorderseite des 1. Blattes ist dunkeler gefärbt als das Per- 
gament inmitten des Codex, hat hier und da tiefer gefärbte 
Flecken und zeigt Spuren von Abreibung der Sclirift. Unter 
diesen Umständen hat das Register naturgemäss besonders stark 
leiden müssen. Das Pergament ist stark fleckig, die Schrift (deren 
Tinte an sich blasser als im Rechtsbuche) an vielen Stellen ab- 
gerieben, und namentlich an dem äusseren Rande sehr unleserlich. 
Die ohne vorgezogene Linien geschriebenen 35 Zeilen ziehen sich 
vom linken zum rechten Rand, ohne Belassung eines freien Raumes; 
doch hat das nachträgliche Einbinden dem Text des Registers 
keinen Verlust gebracht. Auch oben und unten auf der Seite 
ist kein Raum gespart. 

Unter solchen Verhältnissen war die Lesung schwierig, und 
musste durch immer wiederholte Versuche bei günstigster Be- 
leuchtung, sowie durch vorsichtige Anwendung eines Reagens ge- 
fördert werden. Aber auch so war es nicht möglich, alles zu entziffern. 

Im wesentlichen einwandsfreie Ergänzungen sind in ( — ) ge- 
setzt; Worte, von deren Buchstaben nur einzelne Striche zu er- 
kennen waren, sind, soweit ihre vermutungsweise Lesung versucht 
werden konnte, durch Kursivdruck gekennzeichnet. An Stellen, wo 
die Lesung gar nicht ausführbar war, sind die Lücken — es sind 
deren verhältnismässig wenige geblieben — durch XXX XX an- 
gedeutet. Die Zeilenschlüsse der Hschr. sind durch 1 bezeichnet. 



I. Udelricus.^) Dodo. Boio. duo fretones quinque (marc)a(s). \ 

— IL Wiardus pro homicidio sexaginta marcas racione^) — IIL 
Frethericus pro homicidio Eggo(nis) | quindecim marcas. — IV. 
Dodo Harberna pro homicidio quinque marcas. — V. Poppa(na) 
pro mutila (cione) Dodonis XX solidos — VI.^) Dodo et Boio 
quinque marcas. — VII. Rembodus Sassenonona quinque | (mar)cas. 

— VIII. Uco Ukinga pro homicidio mulieris octavam dimidiam 
marcam. — IX. Hayo \ Occamona pro homicidio quinque marcas. 

— X. Hildermarus pro homicidio octavam dimidiam (marcam). 



1) U steht über der Zeile. 

2) Es scheint zu stehen: röne, was wieder durchstrichen. 

3) g VI ist wieder gestrichen. 
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j — XI. Auctatus pro hoimcidio Ethelardi octavam diniidiam 
niarcam. — XII. Rico pro homicidio XXXXXX | quinque mar- 
cas. — XIII. Aildo pro homicidio quinque raarcas. — XIV. Haio 
Memmona pro homicidio quinque mar cas. — XV. Aildo Aildonis 
pro mutilacione XX solidos. — XVI. Dodo occisus et XX Bern- 
maldus pro homicidio | quinque marcas. — XVII. Astrefliute pro 
oculo (Hoi)(iom^ duas marcas. — XVIII. Astrefliute pro homi- 
cidio I Hedonis quinque marcas. — XIX. Gaico Occamona pro 
homicidio quinque marcas. — XX. Canco Wiard(i) | pro homicidio 
quinque marcas. — XXI. Thidericus Sibemi pro homicidio quinque 
marcas. — XXII. Gaico Occamona quinque marcas pro homicidio 
in curia Victoris. — XXIII. Meco Wiberte pro homicidio 
quinque marcas. | — XXIV. Onno Sunekigga octavam dimidiam 
marcam pro homicidio XXX erro XXX — XXV. XXXXXX 
pro homicidio | quinque marcas. — XXVI. Eggo Bolkinga pro 
homicidio quinque marcas. — XXVII. Asderfliute pro homicijdio 
quinque marcas. — XXVIII. Westrefliute XX marcas pro homi- 
cidio mulieris Henne AccamoncL \ — XXIX. Westrefliute pro homi- 
cidio Reinwardi et Gerdonis X marcas. — XXX. Westrefliute | 
pro homicidio fiwonis fllii Aveconis quinque marcas. — XXXI. 
Westrefliute pro homicidio G(aiconis) | quinque marcas. — XXXII. 
Westrefliute pro homicidio Aildonis octavam dimidiam marcam. | 
— XXXni. Ubbo ^) Poppigga pro homicidio Thiammardi octavam 
dimidiam marcam. — XXXIV. TFc5^rc|fliute pro homicidio Ulbodi 
quinque marcas. — XXXV. Rico Folconisna pro homicidio XXXX 
I quinque marcas. — XXXVI. Westrefliute pro homicidio Onnonis 
Bocawa quinque marcas. — XXXVII. W^estre|fliute pro homicidio 
Folconis quinque marcas. — XXXVIII. Westrefliute pro homicidio 
I XX et duas marcas. — XXXIX. Item^) Godico pro homicidio 
Eggonis. — XL. Houwa Ubbonis soror pro homicidio Ciardi*) 
filii Fretheberti *) octavam dimidiam marcam. i — XLI. Frethe- 
bodus*) Widisraana pro homicidio Ubbonis quinque marcas. — 
XLII. Frethebodus *) Widismona pro homicidio mulieris octavam 



1) Im Text stand: Aveco; di;8 ist durchstrichen und darüber Ubbo ge- 
schrieben. 

2) Ich glaube, in der Hschr. Jt' zu lesen. 

3) Tiardi? 

4) Obwohl in aUen 3 Fällen gewiss dieselbe Perbon gemeint, ist doch 
die Lesuncr Frethebertus-Frethebodus zweifellos. 
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dimidiam marcam. | — XLIIL Haio Hangana pro homicidio Wil- 
tati quinque maixas. — XLIV. Thonquardus freto pro homicidio 
I Wiardi et Tadiconis X marcas. — XLV. Ulbodus Houwana pro 
homicidio Memmonis quinque | marcas. — XL VI. Honco Ebbrictisna 
pro homicidio Abbonis quinque marcas. — XL VII. Ronbertus XXX 
I Eskildtt«^) bricna-) pro homicidio Fedonis Honkigga quinque 
marcas. — XLVIII. Beco filius Gaikonis pro homicidio Memonis 
quinque marcas. — XLIX. Hern et «) Grepa pro ho mieidio Haio- 
nis octavam dimidiam marcam. — L. Thiald mulier non fecit 
homicidam.*) — LI. Occo filius Camponis „umbe tha nedkest" 
quinque marcas. | — LH. Filius Occonis pro homicidio Addonis 
quinque marcas et fertex^) d. quindecim. 



Beilage 2. 

Zasammenleguiig von BeitrSgen zur Ffthrung einer Totschlags- 
fehde und Auslobung eines Preises f&r Vollziehung der Blut- 
rache 1443 Mai 13. 

(Orig. im Grh. Oldenb. H. u. C. Arch. Druck: Ehrentraut 2, 369, Lorsch und 
Schröder, Urkunden zur Gesch. d. deutschon Privatrechts 221 No. 295. — 
Herr Archivrat Dr. Sello war so liebenswürdig, den Text mit dem Orginale zu 

vergleichen.) 

Wi Siardiis, ciireet wandages to Fiskwert, im an dusser tid 
to Pilsum,^) eiikenne openbaer an dusser scrift von den ghennen, 
den diissen opennen bref ghetoeut wart, wo ick dar an ende over 
was, so veer als nii to behoerde, binnen Fiskwert vorscr(even), 
an der tid als Enno Abekena saliglier dechtnisse ghemene vrende 
to Dikenhues") dar sulves, als hir benamen na screven staen, de 



1) Dieses Wort steht unterhalb Ronbertus zwischen den Zeilen. 

2) durchstrichen. 

3) Ich möchte das hier stehende Zeichen für „et*^ nehmen: eine ganz 
ähnliche Ligatur kommt im Text auch für: ci vor. Ich möchte indessen nicht 
das Ganze für einen Eigennamen halten. 

4) so ist ganz klar zu lesen. [Die lateinische Wendung ist eine Über- 
setzung des friesischen to bona makia, zum Totschläger machen, für den 
Totschläger erklären. Vgl. Ri. WB. 660. His.] 

5) statt -te kann zur Not -to gelesen werden ; den Schlussbuchstaben möchte 
man für f (langes s) nehmen, obwohl er nicht, wie sonst im Text, unter die 
Linie zu reichen scheint. 

6) Visquard und Pileum im ostfriesischen Federgo. 

7) Dykhusen im Federgo mit dem nachher erwähnten Dominikanerinuen- 
kloster. 
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vastiiige makeden up Ippo Meien to Pilsum iirame de misdaet, 
dar Ippo saligher dechtnisse an salighen Ennen liadde begaen 
unde loveden to sammede den ghennen, de Ippo vorscr[even] weder 
slaen künden, dit nascreven guet unde dar na van sammender hant 
schadeloes to holden, als oeck Ebbo to Pewesum*) over dat oi)en 
graf sprak, als den sustem to Dichusen kundichs. In't erst lovede 
dar to Tateke, salighe Ennen husvrouwe, een span unde tein grase 
landes bi Lomken sloet, item Ponptet to Hlerlte*) 20 grase 
landes, item Gaiko darsulves 40 Ar(ns)gulden, item Frerd 6 grase 
landes, item Enno 40 Ar(ns)gulden. Item Mammo 20 ar. gülden. 
Item Udo to Midlum ^) 40 ar. gülden. Item Poppo 20 ar. gülden. 
Item Edo 12 ar. gülden. Item Onko 20 ar. gülden. Item Memmo 
to Uphusen*) 20 ar. gülden. Item Ippo 20 ar. gülden. It^m 
Sibeko 20 ar. gülden. Item Sebo 40 ar. gülden. Item Haio twe 
grase landes. Item Focko 2 grase landes. Item Boel unde Ulfart 
to Grimesum^) 24 amssgulden. Item Enneko Sebensna 40 grase 
landes. Item Gaiko Liursna 40 rinscher gülden. Item Ebbo 
2 hundert lichter gülden. Item Udo unde Sibrant to Husum ^) 
25 ar. guldeü. Item Xittart Haien 40 ar. gülden. Item Meno to 
Mansliat') 4 hundert lichter gülden. Item Frederik Habbena 
40 ar. gülden. Item Hep Folricksna hundert ar. gülden. Item 
Nonno Reinkena hundert lichter gülden. It€m Hero Aptetzna hun- 
dert lichter gülden. Item Diko 40 ar. gülden. Dit is de rechte 
vastinge, dat schach beide to Fiskwert ende Dichusen. In orkunde 
der warheit, so hebbe ik Siardus vorscr(even) minen inghesegel 
um de rechte warheit hangen heten bi neden an dessen bref. In't 
jar unses heren dusent verhundert 43 up Sunte Servacius dach des 
hilligen biscops.®) 



1) Pewsum im Emsigo, nördlich von Emden. 

2) Larrelt im Emsigo. 

3) Midlum im Emsigo. 

4) Uphusen im Emsigo. 

5) Grimersum im Federgo. 

6) Groothusen im nördlichen Emsigo. 

7) Manslagt bei Groothusen im Emsigo. 

8) Vgl. was bei Ehrentraut und bei Lorsch u. Schröder zu dieser Urkunde 
bemerkt ist. Ippo war, als der Brief ausgestellt wurde, bereits tot, jedenfalls 
von einem der Bluträcher erschlagen. Dieser Bluträcher liess sich wahrschein- 
lich die Urkunden ausstellen, um den ausgesetzten Preis zu erhalten. 
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Beilage 3. 

Fehdebrief des Pocke Haiason an das Kloster Jerusalem oder 
Gerkeskloster wegen der Tötung seines Taters, um 1482. 

(Nach Schw. 1, 707.) 

Witet den abt ende den eerbaren beeren van Gbersmakloster 
om dat gued, deer jemma quyt werden sint, dat hat deen Focka 
Hayazin ende Haya sin broeder om Haya slachte ons vader, deer 
slejTi waerd foer dyo Frowne poert mit Itza toe Burum.*) Ende 
ist dat seeke, dat jemme aet to dwaen habbet mey Itza, deer leyt 
US naet oen ; wy haude us fader op jemme ende op oers nemmen, 
om des wille, dat jemme hem sleyn habbe. Ende ik sent jemme 
foer Maya een ontseydbrief ende jemme my nien andwoerd deer 
fan ontbeden. Ende ist seecke, dat jemme goffe (so!) sonne wille, 
soe seynde een brief toe Oentj^e Oeneme huus to Blye.'*) Ende 
ist dat seecke, dat jemme dit naet dwaen wille, dit is dyo eerste 
oenfanc: ic schelt jemme alsoe banck meytye, dat jemme deer on 
tinse scelleth. Ende ic ontsidse jemme ende jemme onderseten, 
weer dat ickse crye mey, bilette of bj'sette mey. 

Beilage 4. 

Formel für den Ledeth: TMt is thi leedeth. 

(Nach dem Codex ünia,<) andere Texte RQ. 490 und Hett, 2, 304). 

So j tliis tha iecht dwe and tlia leed lede and tha cost stände, 
hu so it bifochten mrde vmme he(ra) D. daedbanthe, se hit an dada 
mannum, se hit an breinwondum, se hit an wtscettene achum, se hit 
an lama lethum, se hit an gersf aliga lethum, se hit an inrea dolgum, 
se hit an meta dolgum, se hit an lessa serum, se hit an mara 
serum, so fir hit b\\1:wdrdich si, se hit an huusbrande, se hit an 
hwsstete, se hit an hwssleke, se hit an hwsrawe, se hit an scip- 
rawe, se hit an notrawe, se hit an nottrede, se hit an quicrawe, 
se hit an wepene, se hit an wede, se hit an thorpe, se hit an 
filda, ina hu dena sekum so hit a se : that j this alle trowe leder 



1) in den Achtkirchspielen. 

2) Buurum im KoUumerland. 

3) Blya im Ostergoer Ferwerderadel. 

4) Durch frdl. Vermittelung von Prof. Siebs. 
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se and jechtich leder, so hu so liit a bifochten wirde and i it alle 
ful halde, also*) i it vnder eed ledat, also fir so j tliis redis walda 
moghe of mote and ma jo there leed vnder monie and ma inther 
faithe biliwe, also lange so j habbe fia jefta furich jefta liower 
pan(ninga) wird jefta j anne radne scild mit erum fera moghe, 
that j thet ne lete om mannis reed ni om frowena sponste ni 
omme nene seke, ther jo framia möge jefta scadia, mer i it alle 
fol halde, that jo God also helpe and sin heiliga. 

Beilage 5. 

Formel für das Angebot der Totschla^ssfiline : Homa enen 

man ti jeldum biada seil. 

(Nach dem Codex Unia;«) anderer Text boi Hett. 2, 178 ff.) 

Wildi, heran, halda to hleste and bit mit her a. ene unma- 
nege word ti sprekane and clagat hit gode sere and ther milda 
moder sente Maria and alla himelscha herscipe and alla erdischa 
liudum, that hine thi fiand also sere wrwinna sculde, that hi tha 
wndada duan wolde, ther her d. sines lives fan therwia sculde, 
and hat') mi al hir biada tha aller scenesta vrthingnese, ther 
umbe engne fri Fresa a erbeden is, tolwasum an tha helgum ti 
suarane, tha hi tha aller arst herde, that her d. sines lives naut 
nede, that hit him tha leth was and nu leth is and emmer mer 
leth bliwa scel, so lange so hine riuchte kan bithenzia. And hat 
hit mi biada gode ti lowe and ti erem and tha emama and alle 
sine friundem an f eder sida and an moder sida , an siamgum and 
an sibbum. Ther efter hat ma mi biada tha letera tolif ethan 
an tha helgum to suarane, that hi nis slaine bi redena rede ner 
bi leider lega ner bi emithe,*) buta bi dolla stride and bi this 
fiandis sponste, ther se ti ther käse semenade and brochte, gode 
ti love a(nd) t(i) e(rem) a(nd) s(ente) Maria. Ther efter hat ma 
mi biada tha thredda toUf^) ethan and tha helgum ti suarane, 



1) Cod. Unia: aska. 

2) Druck: Baitenrust-Hettema , BloemleziDg uit oudfriesche geschriften 
(Leiden 1890) S. 1 — 5. Herr Prof. Siebs hatte die Liebenswürdigkeit, die 
zahlreichen Fehler dieses Druckes nach seiner Abschrift des Codex eu verbessern. 

3) Cod. ünia: that. Hett. het. 

4) Cod. Unia: er nithe. 

5) Cod. Unia: to lif. 



— 366 - 

tliat tlia fiower and tiintich alle riocht send and nen menis, and 
tha sex and XXX ille fol se, gode ti lowe etc. — I heren alle 
mene, nu habbat wise liude set, tha lande ti rede and tha liudum 
ti riuchte, that ma thisse XXXVI athan pligat to lesane mit 
achtene pundum thruch that, that mase mislike suara wille. Thit 
hat ma mi biada, also scene vmbe engne fria Fresa aller scenista*) 
ebeden sint, Gode ti lowe etc. — Ther efter hatma mi biada 
tiintich punda for-) thine brand and tian for thine brek, an that 
Word, that hi and sine Mund mote sitta sunder brande and sunder 
breke, gode ti lowe etc. — Ther efter hatma mi biada tolif pund 
jeftichis godis tha friundan to jowane, an that word, that hia thine 
erfnama monia wille, that hi riochte jeld ontfan wille, gode ti 
l(owe) etc. — Ther efter hat ma mi biada mentele tha megum^ 
tha fiftene fengum also scene to bisettane, sose umbe engne fria 
Fresa aller scenist biseth sint, gode ti l(ove) etc. — Ther efter 
hat ma mi biada thine grata godis dom and godis domis fullene 
that hine wilde makia willen and berefot, thine top an tha 
hand') ti nimane, that nakede suerd uppa sine fria hals ti 
lidziane and ti gane an Godis wald and this emama, and that 
word, that hi under tha swirde mote thingia and sine fria hals 
lesa and wether coma sund to sine friundum mith tha brand 
rada golde, mith*) tha hwita selwere, mith tha onscepena*) 
wede^) and mith tha grena erwe; mit°) tha golde as hit eter 
keiseris smittha geth, mit^ tha selvere, as hit etar haudmenta 
thio wechte weit; mith tha onscepena^) wede, as hit an tha tol- 
nada merkede tuisca ta fiower palum fan kapliudum set wort, 



1) Cod. Unia: scnista. 

2) Cod Unia: vo<t. 

3) Cod. Unia undeutlich: hand oder haud. 

4) Cod. Unia: mit. 

5) Cod. Unia: scepena, Hett. onscepena. Letzteres offenbar die richtige 
Lesart: um als Zahlungsmittel zu dienen, muss das Tuch unverarbeitet sein. 
Vgl. oben S. 224 f. Ferner das Westerfredewolder Sielrecht 1425 § 2 (Nap 136) 
dat gelt . . . sal wesen to twe deleu gelt ende de darde del war . . . De war 
sal wesen rogge, ossen ofte koien ofte nie onbescheppet brun laken. Siel- 
recht von Osterfredewold 1425 § 1 (Nap 131): dat gelt ... sal wesen den 
twedel gelt paiment . . . ende de darde del sal wesen wäre, rogge, körn ende 
ossen, ongesneden swart laken. 

6) Cod. Unia: wethe. Hett. wede. 

7) Siehe oben Anm. 4. 

8) Siehe oben Anm. 5. 
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also fir so thi merkede liabbe golden riuchte hofscilda; mith tlia 
grena enve, as tliis koningis orcundan buta onbrekanda ore bi 
hiara sele settath and tuisca jer and vnjer vr hals and vr haud 
mei jowa and jelda, this aller mast ti jowane, also fir so hit 
habbe jefta under tha friundum muge winna, gode ti l(owe) etc. 
— Ther efter hat ma mi biada her d. ti jeldane mit sawentundister 
haler merc, thia merc bi threttene scill(ingum) and flower pan- 
(ningiim) bi ther Colinscha mchte,^) binna riuchta deithingum, 
and that word, that hi mit there fia jefte muge thine ferde bi- 
hwen^'a, thine kos kapia and tha sone thingia, alangne ferde and 
alder langne ferde ti mannis liwe and ti landis legere, also lange 
so thi wind waie jefta gers gre jefta thio senne uptie jefta thio 
wrald Stande. — Ther efter hat ma mi biada tolif ethan an tha 
helgum to suarane, hede hi thine slachta unfenzen, as hiane den 
habbat, that vmbe jowa and vmbe goed ti sete and ti sone wilde 
kuma. — Ther efter hab ic aut ebeden, ther ic swigia sculde, 
jefta swigad, ther ic biada sculde, so ist minre jogethe scild. 
ner that) allermaste, therma umbe engna fria Fresa jua Asterge 
jefta yna Westerge a erjowen is, that hat ma mi biada nei this 
landis wilkere, gode ti lowe an ti erem. And bidde this thruch 
god and thrug ther milder moder sente Marie \iilla , that ma mi 
anderdie and that sceneste vndfe and thine fiand in alla logum 
lastrie. Amen. 



1) Hett. mith XVII. halre merc wichtegis selweris. 
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abel 318. 

Abheischen des Friedens 223. 

Ackerfriede 139. 

Additio Sapientum 2. 15. 

averbote 130. 

Affekt 39. 41. 

avontuer 65 Anm. 67. 

afretho 129. 

afwerfthe lemethe 269 Anm. 

agebreud 319. 

Allgemeine Küren und Landrechte 2. 

16. 148. 152; Basstaxeu 3. 17. 20; 

Sendrecht 3. 
anverdigen 76 Anm. 
Anführer 84. 
anhaler 71. 
Anlass 71. 325. 
Anstiftung 81 ff. 

Appingadamer Bauerbrief 7. 22. 
aratrum 68. 
arbitri 210. 
Argerung 293. 299. 
Armbrust 272. 
auflauern 80. 

Aufsagen des Friedens 220. 
Ausheischung 132. 331. 
ausus temerarius 37. 
Authentica 9. 
baierischer Gulden 30. 
Bande 83. 352; s. auch Fesselung. 
Bandenvergehen 83. 135. 329. 342. 352. 
banfretho 147. 



Bann 16. 242; Kirchen- 177; Königs- 

242. 
bare 211. 
baria 211. 
barliode 210. 
barna 197. 
Bartgriff 326. 
basefeng 327. 
Bauerbrief, Appingadamer 7. 22. Fra- 

neker 12. 
Baum, nordwärts gerichteter 195. 
bedachter mot 39 f. 
befredebref 220. 
befredinge 219. 

Befreiung eines Gefangenen 98. 
beginner des strides 71. 
Begleiterscheinungen einer Verletzung 

8. Wenden. 
Begnadigung 170. 
Begünstigung 48. 93 ff. 160. 
Beihilfe 90. 
bekhlep 101. 333. 
beklemethe 297. 
bekwarde dede 42. 
beleke lithe 296. 
benbreke 313. 
bende 329, s. hiri — , hreil — , hrem — , 

bring — , ned — , slof — , slop — , 

swarte — . 
benes biti 312. benes breke 311. benes 

ontstal 310. benes rende 812. benes 

utgong 311. 
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benfost 311. 

benfrotha 812. 

benseticb, bensittan 311. 

benskredeiie 312. 

beustal 311. 

benstallich 311. 

bcradener rat 39. 

berdbreke 326 Anm. 

berdes hemilinge 326 Aum. 

berdfang 326. 

bere 76. 79. 

berntachta 300. 

bemtam 300. 

bernwendene 264. 

berthwendene 264. 

berüchtigt 45. 

bescholten 45. 

beta 226. 

bete 224. 

beteringe 224. 

Bettfriede 133. 

Beule 107. 

biarlem 328. 

biarskeppene 328. 

bierwerpen 328. 

bilekena lithe 296. 

binomat mord 263. 

Biachofsfriede 186. 

Bischofsühue 5. 19. 

bisculden 45. 

bisette hei 39. 

biskops iofrethe 136. 

Bisswundc' 116. 273. 

bite 273 5 beoes biti 312. 

bitzaslck 322 Anm. 

blau und blutig (blaw and blodich) 328. 

blawelsa 323. 

blenda 199. 

Blendung 199. 297 f. 

bletzinge 327. 

blinda s. blenda. 

biodelse 319. 

(blodielene) 319. 

blodige thiuwethe 345. 

blodrene 317 Anm. 319. 

blodresene, blodrisne 319. 

blotlatuujre, blotlosinge 320. 

blotrenn«^ 320. 

His, Das Strafrecht der Friesen. 



blotrise, blotrisinge 320. 

blotruste 320. 

blud s. buld. 

Blutruns 112. 265 ff. 301. 319 ff> 

bobbaburch 143. 

boeten 226. 

Bolswardor StadtbUcher 12. 30. 

bon s. Bann, sowie frethebon, ferdban. 

boni viri 218. 

bonnen fretho 147. 

bort 38. 41 Anm. 

Bosheit 37. 

böte 224. 226. 242; froulike 143; böte 

dis lives 232. Vgl. aver — , ur — . 
bottyn 30. 
brake 241. 
Brand und Bruch (brand ende brek) 

33. 160. 176. 213. — Brand und Heer 

s. Heer. 
Brandlegung s. Brandstiftung und 

Wüstung. 
Brandmarkung 199. 347. 
Brandpfennige (brandpenninge) 213.241. 
Brandstiftung 86. 104. 102. 196 f. 849. 
Brandwunde 116. 278. 
Braut 136. 337. 
breindolch 305. 
breinsiama 305. 
bre inwunde 305. 

brek ende brand s. Brand und Bruch, 
brekande 32. 
breke 241 ; s. ben — , berd — , gristelis — , 

hus — , sine — . 
breker 32. 

brekma 32. 241. lond — 341. 
Bremer Mark 18. 

broke 32. 241; hogesto 34; laut — 341. 
Brokmerbrief 5. 19 f. 156. 
Brokmer Straf register 13. Beil. 1. 
brond 349; s. kerk — , morth — , morth- 

nacbt — , nacht — . 
bronddolch 273. 
brotesseude Leute 50. 
Bruch und Brand s. Brand. 
Brüche 241; s. auch Friedensgeld, 
buert s. bort, 
buklemcthe 297. 
buld 17. 21. 

24 
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bulderslek 322.. 

bunkfast 311. 

Bürger 146. 

burgeruchte, burgeruft 183. 

burroep 183. 

Busse 161. 167. 223 flF. 237 ff. 242; frau- 
liche 143. 

büssen 226*, mit dem Halse 167. 

BUsser 140. 

Busstaxen, Allgemeine 3. 17. 20; Em- 
sigoer 5. 19 f.; Fivelgoer 6. 20. 22; 
Hunsigoer 6. 21 ; Rüstringer 3. 17 £,; 
Westerlauwersche 10. 25. 

butdrager 23. 

Butjadinger Küren 4. 19. 155. 

buttgle 30. 

capitale malum 33. 

capitis redemtio 251. 

casualiter 41. 

casus 41. 

clamor 183. 

compania 158. 

compositio 210. 224; compositie 210 
Anm. 

compositor 210. 

culpa 41; culpa lata 42. 

dad s. .dath. 

daddolch 255. 

dade hals, dade man 256. 

dadel 255. 265. 

dadield 230. 

dadslachte 255. 

dadsvirima 323. 

dat 267 ; jechtige 271 Anm. 

dath 255. 265. 

dathswima, s. dadswima. 

dede 266 ; bekwarde 43 ; diares 44 Anm. ; 
ewele 31; inwretze 307; quade 31; 
unwelde, unweldege, Unwille, urwalde 
40 ; vgl. frum — , morth — , nacht — , 
on — , sax — , skak — , sol — , spil — , 
thruch — , urbek — , wald — . 

deder 81. 

deverie 343. 

Deichfriede 139. 

Deichgericht 137. 

Deichrechte 8. 

Deichrichter 145. 



delefel 79. 86. 

Denar 15 ff.; denarius fresionicns 16. 

dem sone 99. 211. 

desema, desene, desma 323. 

detinere 96. 

diares dede 44 Anm. 

diebliche Sachen 36. 343. 

Diebstahl 34. 36. 60. 93 ff. 160. 191 ff. 
195. 300. 330. 334. 343 ff. 

diefte 343. 

Dienstboten 50. 

dikfretho 139. 

dikraf 338. 

Dingfriede 136. 

dode hals 226. 256; dode man 256. 

dok, swarte 195. 

dolch 265 ; inre, inridich 306 f. ; seden 274 ; 
thruchgungende 314; vgl. brein — , 
brond — , dad — , frum — , help — , 
mete — , mors — , mos — . 

dolginge 266. 

domdorstich 32. 

Domen, Emsigoer 5. 20. 

dorch wunde 314. 

dorstich 32. 

dotdel 256. 

dotgeld 226. 

dotslach, dotslachte 255. 

drenka 196. 

Drohung 76. 79 f. 334. 

drunkener mot 39. 

dudslek 321. 

dura brekma 356. 

durchgehende Wunde 307. 

durige 32; durige died 32. 

durslegi 321. 

dustskowe, dustslek, duststeth, dustswef, 
dustsweng, dustwerp 321 ; derve dust- 
slek 323. 

dustslach 269. 321. 

dwalicbed 32. 

dweshed 32. 

Edle 225. 

efsiune 314. 

Ehebruch 170 ff. 197. 

Ehefrau, Haftung fUr die, 260. 

Ehre, weibliche 80. 327 f. 

Ehrenkränkungen 101. 268. 324 tL 
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EhreoBtrafen 168. 383. 

eiodeBoene 210. 218. 

Einigung 158. 

Einlieger 52. 225. 

Emdener Stadtrecht 5. 

emenda 224. 

Emsigoer Busataxen 5. 19 f.; Domen 

5. 20. 
enege 158. 
engeler 26. 
engels 26. 

englische Mark 22. 24. 
ense s. Unze, 
enthalten, entholden 96. 
Enthauptung 196. 
Entmannung 199. 
Erbstihne 53. 232. 237. 254. 
Erdfall 86 107. 
erene, erne 294. 

ergene, ergense, ergens, erginge 294. 299. 
Erhängen 195. 
eme 8. erene. 
ernster mod 38. 
erra 294. 

Erteilen des Friedens 220. 
Ertränken 196. 
ewele dede 31. 
excessus 32. 
excrescentia 130. 
exercitus ^<8. 
fach 175. 
Fahne 84. 177. 
fai 175. 

Fahrlässigkeit 41. 
Falschmünzerei 34. 181. 191. 197. 
familiaris pactio 210. 
fath 175. 
faxfang 102. 326. 

fechtliche Sachen (fechtlike saken) 36. 
Fehde 130. 160. 163. 166 ff. 201 ff. 258. 
Fehdebrief 205. 
feithe 93. 201. 
feldfretho 153. 
felHnge 250. 
veltschade 341 Anm. 
Verbannung 168. 
verbond 158. 
Verbrechenskonkurrenz 100 ff. 



verbrenn "II 197. 

ferd 15^. 241; ferda lidsa 222; utor 
ferd lidsa 185. 

ferdban 251. 

ferdlos, adj., 174; fordlos lidsa 185. 

ferdlos, n., 174 Anm. 

ferdloshed 174. 

verhal 71. 

verbalen 71. 

verhalinge 71. 

Verknechtung 168. 179. 

vermeret 45. 

Verrat 39 Anm. 40. 191. 

Verstümmelung 107. 121 ff. 276 ff. 

Versuch 76. 

Versuchsverbrechen 76. 325. 

versuemenisse 42 Anm. 

versuiment 39. 

ferto 19. 

Vertragsstrafe 213. 

verwachten 80. 

verwaminge 42. 

Fesselung 86. 110. 329. 

festslek 322. 

fial 196. 

fiarling 22. 

Viehraub 388. 

Viehschändung 331. 

filla 199. 

fime 31. 

fiuchtlike seke 36. 

Fivelgoer Busstaxen 6. 20. 22; Küren 
6. 21 f. 157; Rechtsbuch s. Buss- 
taxen. 

flämischer Groschen 24. 29. 

Fleischwunde 301. 

flema 98. 

flesfel 78. 

fletta 98. 

fliute 48. 68. 

fliweswerp 78. 

Vogelhütte 134. 

Folger (folgere) 85. 

folkledere 84. 

volle Mark 18. 

volleist 90. 

folste 90. 

forband 158. 

24* 
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Vorbedacht 39. 258. 

Vorbereitung 80. 

forbolgen sin 88. 

foresni 81. 

forgifnis 263. 

Formeln 13. 

forrad 40. 

Vorrat s. verrat. 

vorsate 39. 

Vorsatz 37 ff. 

vorspreken 331. 

Vorsühne 212. 

forsumige 41. 

vosvank 269. 

fotspeme 326. 

fragmentum 241. 

Franeker Bauerbrief 12 ; Marktrecbt 12. 

frasa, frasbed 309. 

Frau 8. Ehefrau. 

Frauenraub 108. 

freda 240. 

frede, vrede 158. 218. 241 Anm.; vrede 
bedeu 221 ; — leggen 222 ; — nemen 
219. 221; — quitschelden 220; min- 
liker vrede 210; hantvrede 221. 

vredebref 220. 

vredegelt 241. 

Fredewolder Küren 7. 23. 157. 

Freiheitsstrafe 168. 

Fremde 140. 

freta 175. 

frethebon 251. 

fretheth 216. 

frethepennengar 241. 

fretho 241 ; s. a — , ban — , biskops in — , 
dik — , god — , hiri — , hof— , hus — , 
kerk — , sil — , skip — , strid — , thing — , 
warf— ; merketferd, soneferd, tingferd. 

fretholas 174. . 

Friede 158.218; F—n abheischen 223; 

— aufsagen 220; — erteilen 220; 

— gebieten 221 ; — legen 222 f. ; — 
nehmen 219. 221 ; — versprechen 
220; — wirken 218 ff.; allerhöchster 
Friede 129 ; gebannter 147 ; gebotener 
111. 129.221; genommener 111. 219. 
221; höchster 129. Ackerfriede 139; 
Bett— 133; Bischofs— 136; Deich— 



139; Ding— 136; Gesotzes— 129; 
Gilde— 145; Gottes— 147 ff.; Hand— 
221; Haus— 181 ff.; Heer— 138; 
Kirchen— 134 ; Kirchhof— 134 ; Land- 
— 151 ff.; Markt— 138; Pflug— 140; 
Schiff— 134; Siel— 139; Stadt— 146. 
S. auch Sonder&iede. 

Friedebrief 220. 

Friedegebot 111. 129. 221. 

Friedensbann 251. 

Friedenseid 214. 216. 

Friedensgeld 42. 44. 47. 75. 109. 130. 149. 
155 ff. 161. 180. 223 ff. 240 ff.; s. auch 
Brüche. 

Friedensgelöbnis 129. 219 f. 

Friedenskuss 214. 216. 

Friedenspfennige 241. 

Friedlosigkeit 165. 174 ff. 258. 

Friedloslegung 185. 188 f. 

friesische Mark 19. 

frodliode 210. 

Fronung 168. 177. 181. 

froulike böte 143. 

Fruchtraub 342. 

frumdede 122. 

frumdolch 122. 

fugelskul 134. 

fulliste 90. 

Fünf Dele, Willküren der 11. 24. 

furtum 343. 

Fusstritt 826. 

vustslach 322. 

gaderinge 84. 

gadirtochta 242 Anm. 

gaerleger 158. 

galga 195. 

Galgen 195. 

Gäste 51. 

Gefährdeeid 43. 45. 47. 73. 

gefährliche Leute 100. 

Gefährten 84. 

gevall 42. 

Geisel 260. 

Geisselung 199. 347. 

Geistliche 140. 211. 337. 

Geld 226; rechtes — 232; vgl. Frie- 
dens—, Wer — , Wider — ; s. auch 
MUnzwesen. 
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G( Idbusse 224. 

gelden 226. 

geldinge 226. 

Geldmark 17. 

Gelegenheit 105. 125; s. auch Wenden. 

gelene 79. 

gelt 226 ; vgl. dot — , vrede — , lif— , man — , 

wer — . • 
gelten 226. 
Gemeindehaftung 61. 
Gemeindepfund 20. 
gemeinfrieBisch s. allgemein. 
Gerichte, höchste 34. 
Gerichtsfriede s. Dingfriede, 
gersfal 277. 
gersfalle 278. 
gersfallich 278. 

gerstelbreke 310; s. auch gristelis— . 
gerstelkerf 310. 
geruchte 183. 
geruchtigt 45. 
Gerüfte 182 f. 

Geschlechtshaftung 53 ff. 232 ff. 
Gesetzesfriede 129. 
Gesinde 50. 
Gewaltbrand 34. 350. 
gewaltige Sachen 35. 160. 
Gewaltthat 35 f. 160. 163; auf fremdem 

Grund und Boden 86. 342. 
Giftmord 193 Annu 197. 263. 
Gilde 109. 
Gildefriede 145. 
giselia 199. 
Gleichheitseid 215. 
Glieder, sechs 276. 
Gliedschäden 295 if. 
Glockenklang 183. 
godfretho 148. 
Goldschilling 15. 17. 
Goldtrient 15. 17. 
Gottesfriede 147. 208. 
Grab, offenes 204. 
grandskrivere 10. 276 Anm. 
grate 25 ff.; s. auch Groschen, 
gratemerk 28. 
grenskin 22. 
griphalt 289. 
griplom 289. 



gristelisbreke 310; s. auch gerstel — . 

gristelsiama 314. 

Groninger Mark (merk grenengslachta) 
21 f. 

Groschen 24 ff.; flämischer 24. 29; 
Sneeker 26. 

grosse Mark 18 f. 

grote s. Groschen. 

growinge 296. 

guede liode 210. 

Gulden, baierischer 30; rheinischer 80 
Postulats — 30. 

Haargriff 102. 326. 

Haftung für Dienstboten 50; £hefrau 
49; Fehdegenossen 61 ff. 68 ff.; Gäste 
51; GemeindegenoBsen60; Geschlechts- 
genossen 53; Halbfreie oder Liten 
49 ; Hausgenossen 48ff. ; Haussohne 49; 
Haustiere 44 ff.; Kinder 49; Laien- 
brüder 52 ; Landsassen 51 ; Ruter 52 ; 
Unfreie 46; Wonir 52. 

Halbfreier s. Lite. 

haldande and helpande 293. 

halia 71. 

haling 22. 

halinge 71. 

haller 26. 

halsfriainge 193. 252. 

halskrige 297. 

halslemithe 297. 

Halslösung 33 ff. 91. 193. 236. 251 ff. 

halsraf 388. 

halsslek 322. 

halswerdene 297. 

Hand, Abhauen der 199; hastige 37; 
warende 74; sechs Hände 57. 91. 

handdedige 32. 

Handfeste für Friesland 9. 29; für 
Staveren 12. 25. 

Handfnede 221. 

handhafte That 76. 165. 182. 192. 256. 
345. 349. ^ 

Handraub 340. 

hantdadige 82. 

hant vrede 221. 

hardefang 326. 

Harm schar 172. 

harpluck 826. 
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hasmuled 319. 

hasskerde 319. 

hast 37. 

haste hei, — hond, — mot 37. 

hastige hand, hastiger sinn 37; hastiger 

mod 38 f. 
hauddede 33. 

hauddusinge s. haveddusinga. 
haudia 196. 
hauding 90. 
haudlas, hauedlas 84. 
haiidlemethe 299. 
haudleseue s. havedlesne. 
haudraf 338. 
haudseke 33. 
Hauptfeind 202. 
Häuptling 90. 145. 225. 
Hauptlöse s. Halslösung. 
Hauptraab 339. 
Hauptwunde 122. 
hausen und hofen 96. 
Hausfriede 36. 73. 75. 111. 131. 258. 352 ff. 
Hausgenossen, Haftung für 48 ff. 
Hausherrschaft 48 ff. 
Haussöhne, Haftung für volljährige 49. 
Haustiere 44 ff. 232. 
Haut und Haar 199. 
haveddusinga 299. 
havedlesne 193. 251. 
Heer 83; hauptloses, unrechtes 84. 
Heer und Brand 176. 
Heerfriede 138. 259. 
hei, haste 37; bisette 39. 
heidenbest 44. 
heimelike suene 99 Anm. 
heimliche Sühne 99. 211. 
Heimsuchung 85. 111. 352 ff. 
Heller 26. 
helling 27. 
help 90. 
helpande lemethe 293; helpande and 

haldande 293. 
helpdolch 122. 
helper 90. 
helpunde 122 Anm. 
hemilinge, homelenge 269 Anm. 279; 

berdes, heres 326. 
hemkase 40. 272 Anm. 



hemseke, hemsekene, hemsekire, hem- 

sekinge, hemsekninge 352. 
herbreid 326. 
herdafeng 326. 
herebende 86. 329. 
herekase 40. 271 f. 
heres hemelinge 326. 
hermsched, hermschere 172. 
hersked, herskred, herskredene 326. 
hete and kelde s. Hitze und Kälte. 
Heuerleute 225. 
Heuraub 342. 
mife 90. 93. 

Hüfswunde 112. 122. 126. 
hilper 8. helper. 
Hinrichtung, symbolische 215. 
Hinterhalt 39. 261. 
hiribende s. herebende. 
hirifretho 138. 

Hitze und Kälte 107. 123. 125. 318. 
hlem 321 Anm. 
hloth 84 Anm. 
Hochmut 37. 
hodere 84. 206. 
hoeffiand s. Hauptfeind, 
hoveding 90. 
hofen und hausen 96. 
hovetlosene 251. 
hoffretho 134. 
Hohnsprache 332. 
hoirof 342. 

homelenge s. hemilinge. 
homerhalt 289. 
homicidium 255. 
homod 37. 
hond, haste 37. 
hondkelene 248. 
hondraf 340. 
hongia 195. 
honsprake 332. 
horewerp 328. 
howia 8. husa. 
hreilbende 329. 
hreilmerk 14. 16. 18 f. 28. 
hrembende 329. 
hreraf 348. 
hringbende 329. 
hropte 1«2. 
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hua 195. 

hulper 90. 

Hummerker Küren 7. 22. 

Hunsigoer Busstaxen 6. 21. 148; Küren 

6. 21 ; Oberrecht 6. 21 f. 
husa and howia 97. 
husbrek, husbreke, husbrekinge 358. 
husfallinge 858 Anm. 
hnsfere 352. 
husfretho 131. 
husraf 836. 
husslek 358. 
hussteth 358. 
Hut 62. 84. 206. 
Hutträger s. hodere. 
hwite 28. 
Jagen 110. 

Idealkonkurrenz 112 ff. 121 f. 124. 
jechtige dat 271 Anm. 
ield 226; vgl. dad— , ur— , weder—, 

weer — , wer — , withirield, sowie auch 

mangild. 
ielda 226. 
ieldmerk 17. 
ieldstopa 55 Anm. 
ilekerf 309. 
iliskredene 309. 
indignatio 37. 
infortunium 41. 
ingong 104. 315 f. 
inhaiinge 105. 128. 125. 
inimici capitales 205. 
inimicitiae 33. 201. 
inlemithe 297. 
inre dolch 306. 
inredene wonde 306. 
inrene, blödes 317. 
inreth, inrid 306. 312. 316. 
inrid s. inreth. 
inridende wonde 306. 
inridich dolch 306. 
inscptha 106 318. 
instaurare 70. 
intaia 105 Anm. 
intainge 105. 
involuntarium factum 40. 
inwerdene 297. 
inwreze dede 807. 



I iodute 188. 
ira 37. 
Ire mod 88. 
irste mod 88. 
irthfal 79. 86. 
isemslek 822. 
Jugend 347. 
iuramentum pads 216. 
Jurisprudentia frisica 9. 
kak 884. 
Kälte 8. Hitze. 
Kaufhaus 188. 
kerkbrond 351. 
kerkfretho 184. 
kerstiga 98 Anm. 
kertrenge 296. 
keste mond 214. 
Ketzerei 192. 197. 
Kinder 49. 148. 
Kindestötung 193 Anm. 258. 
Kirche 109. 111. 184 f. 206. 
Kirchenbann 177. 
Kirchenbrand 191 ff. 851. 
Kirchenfriede 109. IIU 134 f. 
Kirchenraub 33. 191 ff. 337. 
Kirchhoffriede 184. 
Kirchweg 185. 
Kleiderraub 338. 
Kleiderzerreissen 80. 327. 
kleue 26. 
klinkert 80. 
Kloster 52. 135. 
Knochenverletzungen 108. 106 f. 118 ff. 

310 ff. 
Knorpel 810. 
koerber wonde 803. 
kölnisches Pfund 24 f. 
Königsbann 242. 

Konkurrenz mehrerer Vergehen 100 ff. 
kornrof 342. 
Körperverletzungen 36. 102 f. 104 ff. 

112 ff. 200 f. 265 ff. 855. 
kortra and krumbra 292. 
kost and led 65. 
Kramhaus 188. 
Kränkung s. Ehrenkränkun^. 
krawelkrumb 289. 
kreftipa 98 Anm. 
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Kreuz 177. 

Kriegsgenossenschaft 48. 70. 
krumbra s. kortra. 
Kumulationsgrenze 125. 128. 
Küren, Allgemeine 2. 16. 148. 152; 

Butjadinger 4. 19. 155; Fivelgoer 6. 

21 f. 157; Fr<»dowolder 7. 23. 157; 

Hummerker 7. 22; Huusigoer 6. 21; 

Longewolder 7. 23. 157; Rüstringer 

3. 18. 155; neue Küstringer 4. 18. 
155; K. V. Utingeradel 11. 29. 159 f.; 
K. V. Wimbritzeradel 11. 29; Wurster 

4. 19. 156. 

Kuss 8. Friedeuskuss. 

läge 80. 

Lähmdc s. Lähmung. 

Lähmung 121 ff. 265. 269. 276 ff. 288 ff.; 

helfende 293; offene 291. S. auch 

Schriftlähmde. 
Laienbrüder 52. 
landbede 84. 

Landesverrat 33. 191. 193. 196. 
Landesverweisung 178. 
Landfriede 9. 29. 151 ff. 
Landfriedensgericht 162. 
Landfriedenstag 137. 162. 259. 
Landraub 341 f. 
Landrechte. Allgemeine 2. 16. 148. 152; 

Oldamter 7. 23; Ommelander 7. 23; 

Ostfriesisches 5; Würdener 4. 19. 
Landsasse 51. 
lantbroke 341. 
lantfia 242. 
lappa, swarte 195. 
lebendig begraben 197. 
led B. lede. 
ledare s. leder. 
lede 61. 65. 

ledene 65 Anm.; s. ofledene. 
leder 65. 84. 
ledeth 65. 

lege, leide 39. 261; s. auch läge, 
leggen, ut des landes vrede 185; vrede- 

los 1. 185. 
Leibesstrafe 168. 199 ff. 275. 347. 
Leichenraub 848. 
Leichenzug 136. 
leide lege s. lege. 



Leiter 65. 84. 

lemithe, lemethe 269; afwerfthe 269 
Anm. ; helpande293 ; vgl.bek— , buk — , 
hals — , in — , reg — , skrift — , stok — . 

lesene 14. 

leudis, leudus 226. 237 Anm. 

I^ute, brotessende 50; gefahrliche, 
wilde 100. 

Leuwardener Stadtbuch 12. 

Lex Frisionum 2. 14. 

liden 210. 

liduwagi 106. 313. 

lif 226 ; lives riucht 232. 

lifgelt 226. 

lifwonde 308 Anm. 

likraf 338. 

linmerk 14. 

Lite 48. 225. 

lithsiama 814. 

lithsmelinge 296. 

lithwei, lithwega 107. 120. 313. 

lithwerdene 292. 

liuda fia 242. 

liudfretho 153. 242. 

liudmerk 16. 28. 

liudskelde 242. 

liudwed 242. 

liudwerdene 78. 236 ff. 338. 

londbrekma 341. 

Londoner 22 f. 26. 

londraf s. Landraub. 

lonensc, lonsc, lonscher s. Londoner. 

Longewolder Küren 7. 23. 157. 

lossagen 49. 60. 

LösuDgsgeld 251; s. auch Halslösung. 

Lot (lad) 18. 

lungensiama 306 Anm. 808. 

lungenskedene, lungenskredene 308 f. 

machtal 232 ff. 

Magen s. Geschlechtsgenossen. 

magesiden 85 Anm. 

Magnusküren 9. 

Magsühne 58. 282 ff. 

malefactor 32. 

malum 32; capitale, mortale 33. 

man, dade, dode 256. 

mancatio 268. 277. 

mangelt 226. 
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mangild 226 Anm. 

manslachte 255. 

manus coUecta 88. 

Mark 17. 19; Bremer 18; englische 22. 
24 ; friesische 19 ; Groninger 21 ; 
grosse 18 f.; höchste 19. 22; kleine 
29 ; münsterische 19 f. 22 ; Osnabrücker 
22; volle 18; weisse 19. — M. lötiges 
Silber 25; M. reiner Pfennige 20; 
M. Sterling 20. 24; M. weisses Silber 
18. 21. — Vgl. auch gratemerk, hreil- 
merk, linmerk, liudmerk, panning- 
inerk, skillingmerk. 

Marktfriede 138. 

Marktrecht 11. 24; Franeker 12. 

Masswunde 102. 107. 113 ff. 801 ff. 

medehulper 85 Anm. 

meihelpere 90. 

mcitele 53. 282. 

mene dage s. Landfriedenstag. 

menkase ^'6. 

mensurabile vulnus 801. 

mentele 58. 232. 

merketford 138. 

mesdad 31. 44 Anm. 

mesluik 76. 

Messer 259. 272. 275. 

Messerzücken 76. 

metedolch 301. 

metel 282 ff. 

metewunde 801. 

minliker vrede 210. 

misdede 31. 

misdeder, misdedige, misdedich mensche 
32. 

missaventuer ^9. 

Missethat 81; grosse und kleine 32 f. 

Mitthäterschaft 82. 

mod, mot, bedachter 39 f.; drunkener 
39 ; ernste 38. 332 f. ; haster 37 ; hastiger 
38 f.; hoger 37; ire, irste 38; ovir- 
bulgen, torniger 88; wolbedachter 
38 Anm. 261. Vgl. auch homod,urmod. 

Mönche 142. 

Mord 83 f. 183. 191 f. 196 f. 261 ff. ; be- 
nannter 263; uubenannter 264. 301. 
Gift— 193. 197. 268; Raub — 193. 
197. 261. 



Mordbrand .88 f. 36. 192. 849. 

morderie 261. 

mordritus 261. 

Mordsache 33. 

Mordthat 38. 36. 

morsdolch 304. 

mort 261. 

mortale malnm 33. 

morth 261. 

morthbrond 349. 

morthdede 33. 

moithdolch 271. 

morthnachtbrond 349. 

morthseke 33. 

mosdolch 304. 

Mühle 138. 

mulabredene 319. 

mulcta 224. 

muldeslek 323. 

multitudo coUecta 83. 

münsterische Mark 19. 22. 

Münztraktat, westerlauworscher 24. 28. 

Münzvergehen s. Falschmünzerei. 

Münzwesen 14 ff. 

muthbreud 819. 

mutilatio 277. 

Nachtbrand (nachtbrond) 191. 349. 

nachtdede 35. 

nachtklem 188. 

nachtraf 337. 

nachtroep 188. 

Nachtthat 35. 

Nadel 102. 107. 117. 818. 

nasciturus 108. 264. 

Naturalbussen 224. 

nedbende 329. 

nede 74. 

nedkest 82. 

nedlesene 331. 

nedraf 889 Anm. 

nedwere 74. 

Neidingswerke 85. 166. 191. 

neiles offlecht, oflethenge, ofslek 310l 

neilkerf 310- 

nettaskredene 316. 

nobilis 225. 

Nonnt' 143 

northhalde bam, northhalde tre 195. 
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notloseoe 331. 
Notnunft 33 f. 91. 181. 192. 
Dotraf 342. 
notteken 183. 
Notwehr 74 ff. 185. 258. 
notwer 74. 
notwers 74. 
Notzeichen 183. 

Obergerichts, Urteile des Ommelander 7. 
Oberrecht, Hunsigoer 6 f. 21 f. 
obrigkeitliches Friedewirken 218 ff. 
overdelte 341. 
overeren 341. 
overherich 32. 
overmed 341. 
overscheren 341. 
offenbare Thaten 271. 
offene Lähmde 291. 
ofleda 64. 
ofledene 61. 

Oldamter Landrecht 7. 23. 
Ommelander Landrecht 7. 23; Omme- 
lander Obergericht 7. 
ommetrecken 65. 
omtian 65. 
onbestuer 92. 
onbinamd mord 264. 
onbrins ser 271. 
ondede 31. 

onversien 39 Anm. 41. 
onforsionich 41. 
ODgefal 41. 
onhaler 71. 

onkeme 102. 107. 303. 
onluk 38 Anm. 
onschinend 291 Anm. 
onthalda 96. 98. 
onthalder 97. 
ontholden 96. 
ontseggen 205. 
ontseidbrief 205. 
ontsidsa 205. 
ontstal 310. 
onwerdelik 40. 271. 
onwetende 39. 41. 
onwillens 41. 
onwitlik 41. 
opdragen 49. 



I openbare dat 271. 

i opset 39. 261. 

I Ordonnanz, sächsiische 10. 

I orveide 216. 

Osnabrücker Mark 22. 

Ostfriesisches Landrecht 5. 

overripan 341. 

ovirbulgen mod 38. 

ovirhere 32. 

panningmerk s. Pfennigmark. 

pars 68. 

parten 68. 

partie 39 Anm. 

pax 210. 241 ; p. cetus 136 ; p. populi 153. 

peinliche Strafe s. Strafe. 

pene 171. 241. 

percussio 268. 

Pfählune: 197. 

Pfarrhaus 135. 

Pfennig, weisser 25. 28; — Wicht 
Goldes 17. !S. auch Brand — , Frie- 
dens — . 

Pfennigmark 24. 

Pfennigschuldbuch, Emsigoer 5. 20. 

Pfiugfriede 140. 

Pfund, kölnisches 16. 20. 24 f.; sieben- 
teiliges 16 f. 20. 27. 30; (remeinde- 
pfund 20 ; Pfund weisser Pfennige 26. 

pike 26. 

Pilger 140. 

pine 171. 241. 

pinigia 172. 

plochfretho 140. 

plog 68. 

poena 241 ; p. pacis 242. 

Postulatsgulden 30. 

Pranger 334. 

precium sanguinis 226. 

Preisgabe 171. 257. 

Priester 141. 

Privatstrafe 170. 

proscriptus 174. 

quade dede 31 ; — seke 31 ; — worte 332. 

quadhoit 31. 

quetsene 304. 

quetsinge 268. 

quikraf 338. 

quitschelden, vrede 220. 
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Rache 202. 

rädern 196. 

rade rond 322 Anm. 

raf 334 ; raf ende reind 86. 160 ; dik— 

338; hals— 338; haud— 338; hond— 

340; hre- 348 ; hus~ 336 ; lik— 338 ; 

lond— 341 f.; nacht— 337; ned— 

339 Anm.; not— 342; quik— 338; 

skak— 339; sket— 338; skip— 336; 

thiaf— 340. 
rafdelta 341. 
raferd 341. 
rafeth 841. 
rafmeth 841. 
rafred 840. 
rafskerd 841. 

rapina 334; manus r. 340. 
rat, beradene 39. 
Raub 91. 160. 192. 197 f. 238. 825. 

334 ff. 355; Vieh — 338; Frucht — 

342; Hand — 340; Haupt — 338 f.; 

Heu — 342; Kirchen — 33. 191 ff. 

337; Kleider — 338; Land — 341 f.; 

Leichen — 848; Schach — 339; 

Strassen — 337; Tempel — 337. 
Raufhandel 82. 
rawinge 384. 

Realkonkurrenz 112 ff. 124. 
Rechtsbuch, Fivelgoer s. Busstazen. 
Rechtsverträge 13. 29. 
red, redene 39. 261. 
redemtio capitis 251. 
reder 81. 
regbreka 196. 
reglemithe 297. 
regstivenge 297. 
reilbende s. hreilbende. 
reth 196 Anm. 
rheinischer Gulden 29. 
Richter 144. 
rimbende 329. 
rioninge 293. 
riß 199. 

Ritt auf fremdem Rosse 103. 340. 
Ritter 22. 
rode 195. 
rof 334; hoi— 342; körn— 342; skak— 

:J39. 



ropt 182 ; s. auch wepenaropt. 

rota 196. 

Rücken brechen 196. 

Rückfall 847. 

Rudolfsbuch 9. 24. 

Rüstringer Busstaxen 3. 17 f ; KUren 

4. 18. 155; Rechtshandschrift; von 1327 

4. 18. 155; Rechtssatzungen 3. 18. 
ruter 52. 225. 

Sachbeschädigung 36. 101. 112. 353. 
Sache, diebliche 36. 343; fechtliche 36 

gewaltige 35. 160; schlechte 31; 

schwere 33. — Gewalt — 31. 35. 160; 

Mord — 33. 
sächsische Ordonnanz 10. 
sacken (sacken) 196. 
sake, fechtlike 36; weldelike 86. 160. 
Sakralstrafe 33. 165, 190. 197. 
sanka 196. 
satisfactio 224. 

Satzungen, Upstalsbomer 8. 17. 20. 154. 
sazdede 272. 

Schachraub 339; Stück vom S. 9. 
schalichhed s. skalkhed. 
Schalkheit 31. 37. 
schal vere 225 Anm. 
Schelte 101 f. 331 ff. 
schelten 331. 
Scherz 38. 332. 
Scheune 134. 
Schiedsleute 210. 
Schiffriede 134. 336. 
Schild 23. 26. 28 f. 
Schildprobe 311. 
Schilling 16 ff.; S. kona 17; S. weisser 

Pfennige 25; S. Wicht Goldes 17; 

Gold — 15. 
Schillingsmark 28. 
schimp 43 Anm. 

Schlafenden, Friede des, 140. 326. 
Schläge 110. 112. 269 ff. 321 ff. 
schlechte Sache, — That 31. 
Schlechtigkeit 31. 
Schmiede 183. 

Schneiden des Wundarztes 117. 318. 
Schreiben s. Wundschrift. 
Schriftlähmde 127. 290. 
Schulzenrechte 8. 24. 
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schw 188 Anm. 

Schwangere 108 f. 143. 264. 274. 328. 

Schwertzücken 76. 325. 

schyn 183 Anm. 

Bcudatus 23. 

acutum 23. 

sechs Glieder 276 ; sechs Hände 57. 91. 

secht, fallande 300. 

secta 68. 

securitas 61. 

seden dolch 274. 

seditio 82. 

Seelgeräte 213. 

Sehnen 107. 118. 310. 

seke 201; fiuchtlike 36; quade 31; 

swere 33; thiaflike 343; wieldelike 
. 35. 160; morth — 33. 
Sendrecht 3. 7. 12. 147. 
senka s. sanka. 
geringe 267. 
sette and sone 210. 
siama 306 Anm. ; s. breinsiama , gri- 

stelsiama, lithsiama. 
sicher 202 Anm. 
sid 8. sith. 
sieden 197. 
Siedwunde 117. 274. 
Sielfriede '139. 
Sielgericht 137. 
Sielrechte 8. 
Sielrichter 145. 
silfretho 189. 
sinebreke 310. 
sinekerf 310. 
sinewei, sinewega 314. 
sinkele 107. 318. 
sinn, forboigen 38 ; hastiger 37 ; upsette 



sinuwerdene 310. 

sipido 318. 

sith, sid 85; samnade siden 84. 

siuw 183. 

skakdede 339. 

skakraf, skakrof 889. 

skalkhed 81. 

skelda 331. 

skerd 279. 

skftraf 88^. 



skillingmerk s. Schillingsmark. 

skipfretho 134. 

skipraf 336. 

skolenge 217. 

skowinge 275. 

skrichta 183. 

skrift 126. 276. 

skriftlemethe 127. 290. 

skriwa 106; s. Wundschrift. 

slek 8. bulder — , dud— , dust— , fest — , 
hals — , hus — , stef — , swim — . 

slofbende, slopbende 829. 

smelido 296. 

smelinge 296. 

smerte und smade 325. 

Sneeker Stadtbücher 12. 30; — Gro- 
schen 26. 

societas 68. 

Sodomie 169. 191. 196 f. 

soenbrief 216. 

soene 210; eindesoene 210. 218. 

soeninge 210. 

soldede 824. 

solidus 15 ff. 

sona 210. 

Sonderfriede 110 f. 129 ff. 153. 161. 207. 
225. 258. 271. 337; — der Braut 186; 

— der Bürger 146; — der Büsser 
140; — der Deich- und Sielrichter 
145; — der Vogelhütten 134; — der 
Fremden 140; — der Geistlichen 140. 
211. 337; — der GUde 145; — des 
Raufhauses 133; — der Rinder 148; 

— desRlosters 52. 185; — des Rram- 
hauses 133; — des Leichenzuges 186; 

— der Mönche 142; — der Mühlen 
133; — der Nonnen 143; — des Pfiirr- 
hauses 185; — der Priester 141; — 
der Richter 144; — des Schlafenden 
140. 326 ; — der Schmiede 138; — des 
Taufgeleites 136; — der Weiber 142. 
337; — des Wirtshauses 133; — der 
Witwen und Waisen 140. S. auch 
Friede. 

sone 210; dem — 99. 211; sette and 

sone 210. 
soneferd 217. 
sonliode 210. 
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Spaltung des Thatbestandes 100 ff. 

spcdelspring 318. 

spiegelnde Strafe 173. 

Spiess 260. 

spil 41 Anm , spil ende spot 38. 

spildede (spildat) 43. 

spolium 334. 

spot 41 Anm., spot ende spil 38. 

sprekwerdene 299. 

Stadtbücher von Bolsward 12. 30; — 

von Leuwarden 12; — von Sneek 

12. 30; ~ von Staveren 12. 25. 
Stadtfriede 146. 
Stadtrecht von Emden 5; s. auch Stadt- 

bücher. 
Stadtverweisung 178. 
stak s. stivande. 
Stall 134. 
starblind 298. 

Staveren, Rechtsquellen von 11. 25. 
stcbbe lithe 296. 
stefgenza 289. 
steflom 289. 
stefslek 322. 
Steinetragen 334. 
stemblinge 123. 279. 
stemblithe 296. 
stenewcl «300. 
sterkia 93 Anm. 

stivande lithe 296; st. and stak 292. 
stivenge, stivange 296. 
stoklemethe 292. 
Strafe 161 ff. 165 ff.; peinliche 47. 130. 

151. 162. 190 ff.; sakrale 33. 165. 190. 

197; spiegelnde 173; Ehren — 168. 

333; Vertrags — 213; Freiheits — 

168; Leibes— 168. 199 ff. 275. 347; 

Privat — 170; Talions — 161. 171. 

173. 257. 275; Todes — 166. 190 ff. 
straffia 171. 

Strafregister, Brokmer 13. Beilage 1. 
Strafzweck 172. 
Strassenraub 192. 337. 
stratenschender, straterover 337. 
strichalt 289. 
stridfrethe 248. 
striklom 289. 
strumphalt 289. 



Stüber 30. 

Sturm läuten 183. 

suene, heimelike, 99 Anm. 

Sühnbrief 13. 216. 

Sühne 35 111. 166. 209 ff, 218 ff; heim- 
liche 99. 211; vgl. Erb— , Mag—. 

Suhnefriede 217. 

sullenge 324 Anm. 

swarta swang, swarta swingen 9. 35. 828. 

swarte bende 329 f. ; swarte dok, lappa 
195. 

swerdliuk 76. 

sweslike triuwe 210. 

swima 328 s. dadswima. 

swimslek 323. 

Talion 161. 171. 173. 257. 275. 

tares rene, tares skette 318. 

Taufgeleite 136. 

Teilnahme 81 ff. 

teken 199; s. notteken. 

temerarius 37. 

temeritas 37. 

Tempelraub 190. 196. 200. 337. 

thampene thes ethma 318. 

That, handhafte 76. 165. 182. 192. 256. 
345. 349; offenbare 271 ; schlechte 31; 
ungewollte 40 ff. S. Gewalt — , Misse — , 
Mord — , Nacht — . 

Thatbestand gespalten 100 ff. 

Thäter 81. 90. 

thiafraf 840. 

thiefte 343. 

thingfretho, tingferd 136. 245. 

thionene s. tionene. 

thiubda 348. 

thiuvethe 343; blodige 345 Anm. 

thruchdede 308. 

thrachgong 315. 

thruchgungende dolch 314. 

thruchkeme 315. 

tiaflike seke 343. 

tianutroft 182. 

tiaverie 343. 

tie Uta 183. 

Tiere s. Haustiere. 

tilinge 300. 

tionene 298 Anm. 

Todesstrafo 166. 190 ff. 
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torniger mot 38. 

toter Hals, toter Mann 226. 256. 

Totschlag 33 ff. 36. 109. 185. 254 ff. 355. 

tremissis 15. 

Trient s. Goldtrient 

Trinkgelage 213. 

triuwe 210. 

trockene Schläge 321. 

trouwe 8. triuwe. 

truncatio 277. 

Tuch, schwarzes 195. 

tun 27. 

turba 82. 

Überbusse 130. 

Übergeld 54. 96. 180. 

Überküren 3. 152. 

undskrift 128. 276. 

unverhodes 42. 

Unfreie 46. 199. 232. 

Ungehorsam 32. 175. 185. 187. 257. 

ungewollte That 40 ff. 

unhovesche tasten 827. 

unnamed mord 264. 301. 

unnute worde 332. 

unriucht 84. 

unthaudia 196. 

unwamiges 42. 

unwelde dede, unweldege dede 40. 

Unwille 41. 

Unwille dede 40. 

Unwillens 41. 

unwürdiglich 40. 271. 

Unze 16. 

upuema 127. 

upsate s. upset. 

upset, upsate 88 Anm. 39. 263. 

upsette senn 39. 

Upstalsbomer Satzungen 3. 17. 20. 154. 

urbama 197. 

urbekdede 42. 

urbernse 242. 

urbote 130. 

urbrinse s. urbernse. 

urdelfta 341. 

urera 341. 

urgameliched 41. 

Urhab 71. 

urherich 32. 175. 



uriefnis 263. 

urield 54. 130. 

Urkunden 12. 

urmeth 341. 

urmod, uwermod 37 f. 

urscher 341. 

urstonda 98. 

ursumense, ursumiched 41. 

urwalde dede 40. 

utgong 104. 315; thes omma utgong 

317. 
ütingeradel, Küren von 11. 29. 159 f. 
utrene, blödes 106. 317; severes 319. 
yadium 241. 
vinculatio 329. 

vinculnm exercitus 329 ; v. nigrum 330. 
voluntas 40 f. 
vulnus 267 f. 
Waffe 259. 272. 
Waffengerüfte 183. 
Waffenverbot 163. 
Waisen 140. 
wald 31. 

waldandsine 800. 
waldbrond 350. 
walddede 35. 
walduwaxe 300. 
wanfelle s. weden. 
wangede 41. 
wanhod 41. 
wapeldepinge 77. 
wapeldrank 78. 
wapelpine 77 Anm. 
wapenrucht 188. 
wapuldepene 77. 
warffretho 136. 
Wassertauche 77. 
waterdopinge 77. 
wechwendige 78. 
wed 241 s. liudwed. 
wede 14. 

weden and wanfelle 323. 
wederield 236. 
wederwondlonga, wederwondelga , we- 

derwondeUnga 318. 
wedling 323. 
wedne wonnelsa 323. 
wednelsa 323. 
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wedskedene, wedskemene, wedskerdene, 

wedskred 80. 327. 
weerield 286. 
Wegsperre 78. 110. 325. 
Wegwende 8. Wegsperre. 
Weiber 142. 337; weibliche Ehre s. 

Ehre, 
weimeringe 79. 
weischettinge 79. 
Weisspfennig 25. 
weiwendene 78. 110. 
wekande and welande 292. 
welande s. wekande. 
weldelike sake 36. 160. 
Wenden 105 ff. 117 ff. 128. 125 f. 304. 

309 ff.; höchste W. 34. 
wepena 183. 
wepenaropt 182. 

werdene 293-, vgl. lith — , sprek — . 
weregildus 226. 
Wergeid 53 ff. 178. 212. 225 ff. 257; 

Stücke vom W. 8. 
Wergeidteil als Busse 238. 
wergeldum 226. 
wergelt 226. 
werield 226. 

westerlauwersche Busstazen 10. 25 ff'. 
Wette 241. 
Widergeld 236. 254. 
wieldelike seke 35. 160. 
wieldsake 31. 
wifstrewene 327. 
wik 334. 

wilde Leute 100. 
wilkore 242. 

Willküren der fünf Dele 11. 24. 
willen s. wuUen. 



Wimbritzeradel, Küren von 11. 29. 

Wirtshaus 188. 

wite 172. 

withirield 286. 

Witwen 140. 

wlite 319. 

wlitewimelsa, wlitiwlemelsa 319. 

wlitiwam 106. 128. 819. 

wolbedachter mot 88 Anm. 261. 

wende s. W^unde. 

wondenskrift 276 Anm. 

wondinge 267. 

wonir 52. 225 Anm- 

wonspreke 299. 

wopen 183. 

wrak 293. 

wreke 202. 

wuUen 215 Anm. 

Wunde 104 ff. 113 ff. 265 ff. 301 ff.; 
durchgehende 307 ; eindringende 806; 
sichtbare 805 ; zweimündige 104. 814. 
Biss— 116. 278; Brand— 116. 278; 
Hirn— 805; Messer— 272; Siede- 
ln. 274. 

wunde, inredene 306; koerber 308 s. 
brein — , dorch — , lif — , mete — . 

Wundmessung 301 f. 

Wundschau 275. 

Wundschrift 108. 126. 276. 

wundung 267. 

Würdener Landrecht 4. 19. 

Wurster Küren 4. 19. 156. 

Wüstung 168. 176. 179. 

Zufall 41. 

Zweikampf 257. 275. 

zweimündige Wunde 104. 314. 



In demselben Verlage ist erschienen: 

Gesammelte Abhandlungen 

von 

öeorg Waitz. 

Band I. 

Abhandlungen 
zur deutschen Verfassungs- und Rechtsgeschichte 

herausgegeben von 



Inhalt. 



Aufsätze. 

I. Über die Gründung des deutschen 
Reichs durch den Vertrag zu Verdun. 

— n. Zur deutschen Verfassungsge- 
schichte. Erster Aufsatz. — IIT, Zur 
deutachenYerfassungsgeschichte.Zweiter 
Aufsatz. — IV;. Über die altdeutsche 
Hufe. — V. Über „die Anfänge der 
Vassallität. — IV. Über die Münzver- 
hältnisse in den älteren Rechtsbüchern 
des Fränkischen Reiches. — VII. Lehn- 
wesen. — VIII. Die Anfange des Lehn- 
wesens. — IX. Über das Alter der 
beiden ersten Titel der Lex Bajuvario- 
rum. Nachtrag. — X. Über die Be- 
deutung des Mundium im Deutschen 
Recht. — XI. Drei kleinere Aufsätze 
über Rechtsquellen. L Über die Merkel- 
gchen Formeln. 2. Die Redaction der 
Lex Wisigothorum von König Chinda- 
suinth. 3. Über sogenannte Capitularia 
missorum. Anmerkung über die so- 
genannte Admonitio generalis und das 
angebliche Duplex legationis edictum 
vom Jahre 789. Von K. Zeumer. 

Bücher-Besprechnngen. 

I. Aus den Göttingischen gelehrten 
Anzeigen. 

1. Julius Grimm, De historia legis 
Salicae. 1848. — P. R. Roth, über 
Entstehung der Lex Bajuvariorujm. 1848. 

— 2. Joh. Merkel, De republica Ala- 
mannorum. 1849. — 3. W. Arnold, Ver- 
fassungsgeschichte der deutschen Frei- 
städte I. 1854. — 4. G. A. Heinrich, 
De origine juris septem principum elec- 
torum in imperio Germanico. 1855. — 
Hermann Bärwald, Über die Echtheit 
und Bedeutung der Urkunde König 
Rudolfs I., betreffend die Baierische 
Kur. 1856. — 5. Phillips, Die Deutsche 



Königswahl bis. zur goldenen Bulle. 1858. 
— J. Ficker, Über die Entstehungszeit 
des Sachsenspiegels und die Ableitung des 
Schwabenspiegeis aus dem Deutscnen* 
Spiegel. 1859. — 6. K. W. Nitzscb, 
Ministerialität und Bürgerthum im 11. 
und 12. Jahrhundert. 1859. — 7. Gieorg 
Haussen, Die Aufhebung der Leibeigen- 
schaft; und die Umgestaltung der guts- 
herrlich-bäuerlichen Verhältnisse über- 
haupt in den Herzogthümem Schleswig 
und Holstein. 1860. — 8. J. Ficker, 
Vom Reichsfiirstenstande. 1861. — 
9. J. Ficker, Das deutsche Kaiserreich 
in seinen universalen und nationalen Be- 
ziehungen. 1861. — H. V. Sybel, Die 
Deutsche Nation und das Kaiserreich. 

1861. — 10. Fr. Thudichum, Die Gau- 
und Mark Verfassung in Deutschland. 
1860. — 11. J. Ficker, Vom Heerschilde. 

1862. — 12. ..Joseph Berchtold, Die 
Landeshoheit Österreichs nach den echten 
und unechten Freiheitsbriefen. 1862. — 

13. H.-P. Faugeron, Les b^n^fices et 
la vassaÜite au IX. si^cle. 1868. — 

14. Karl Freiherr von Richthofen, Zur 
Jjex Saxonum. 1869. — 15. J. Ficker, 
Über das Eigenthum des Reichs am 
Reichskirchengute. 1873. 

II. Aus der Historischen Zeitschrift, 
herausgegeben von H. v. Sybel. 

1. J. S. Seibertz, Landes- und Rechts- 
geschichte des Herzogthums Westfalen. 

1. Bd. 3. Abt. 2. Teil. 1861. — 

2. Neuere Arbeiten aus dem Gebiet 
der älteren französischen Verfassun^- 
geschichte. Fustel de Coulanges, Histoire 
des institutions politiques de Tancienne 
France. Premiere partie. 1875. — M. 
Deloche, La trustis et Tantrustion royai. 
1875. — E. Boutaric, Le regime f^odal. 
1875. 



Preis brosch. M. 12. — . 



Druck von G. Kreysing in Leipzig. 

..<■•," 
i ' : 



